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V  o  r  r  ie  d  e. 


Opäter  5  als  ich  es  selbst  veranlafste ,  erscheint 
diese  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen  übjer 
Kreta.      Bin  ich  mir  jedoch  bewufst,  dafs   die 
Verzögerung    nicht   ohne  Nutzen  fiil:  das  jetzt 
Erscheinende  gewesen,    so  hahe  ich  mich  der 
äufsern  Umstände  nur  zu  freuen ,  die  mir  eine 
wiederholte  Prüfung  der  Quellen  und  ein  mehr- 
mahliges  Umarbeiten  der  einzelnen  Abschnitte 
gestatteten.      Die   Masse   der   behandelten  Ge- 
genstände llefs  sich  nicht  fiiglich  in  zwey  Bän- 
den zusammen  fassen;  ein  dritter  Band  macht 
daher  erst   den  Beschlüfs   des  ganzen  Werkes. 
Es  war   anfanglich  mein  Plan,    gegenwärtigen 
Band  mit    dem  letzten  zugleich    erscheinen  zu 
lassen :  hieraus  wird  man  sich  die  mehrfachen 
Hinweisungen   auf  den  dritten  Theil  erklären; 
da  mir  indefs  daran  liegt,   so   bald    als   mög- 
lich zu  zeigen,    dafs    ich    nicht  gesonnen  bin, 
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IV  Vorrede. 

Angefangenes  unbeendigt  zu  lassen,,  so  möge, 
dem  Wunsche  des  Herrn  Verlegers  gemäfs, 
dafs  Abgedruckte  schon  jetzt  an  den  Tag  tre- 
ten. Ich  bemerke  übrigens,  dafs  manches,  was 
man  ylelleicht  schon  hier  zu  finden  hofft,  nach 
meiner  Ansicht  in  dem  letzten  Bande  seine  Be- 
handlung erhalten  mufste.  Die  Gründe  der  Son- 
derung können  sich  erst  überzeugend  ergeben, 
vferm  das  Ganze  beendigt  ist;  diefs  aber  wird 
in  wenigen  Monaten  der  Fall  seyn,  denn  der 
Druck  nimmt  unverzüglich  seinen  Fortgang; 

* 

Gegenwärtiger  Band,  der  gröfstentheil«  die 
Minoische  Perlode  umfafst,  setzt  den  Versuch 
fort .  die  Masse  der  Nachrichten  über  Kreta 
dergestalt  zu  ordnen,  dafs  sich  für  die  ein- 
zelnen^ gröfsern  Zeitabschnitte  ein  möglichst 
treues  Bild  ergebe.  Das  Eiland  hat  verschie- 
denartige Volksbestandth^le  ^aufgenommen;  kein 
Wunder,  dafs  daher  auch  verschiedene  Cultur- 
mometite ,  und  mannigfache  Religionszweige 
hier  hervor  treten.  Der  Cultus  von  Kreta 
hängt  nachweislich  einerseits  mit  dem  Na- 
turdienst von  Phrygieil  und  Phönikien  zusam- 
men :  andererseits  findet  sich  auf  Kreta  Hei- 
lenische  Religion,  namentlich  die  des  Apol- 
lo».    Solf  die  Bearbeitung  des  Kretischen  AI- 
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terthums    no»  nicht    ein  buntes  DiirclieiaaDder 
als  das  Resultat  der  Forschung  vorführen,    so 
h   das  Sondern  nach  Zeit- 
igenmerk bey  der  Untersu-i 
1er  Minoischen  Periode  eine 
ilerscheiden ,    mag    freylich 
^     ,      vei]    die    Untersuchung    so 
hoch  hinauf  steigt,    dafs  eines 

Frühem  und  Spätem    siel  n  fast 

gänzlich  entzieht.     Eine  sl  §  be- 

absichtigte   indefs    nicht  erste 

Bandj  nur  die  Anfänge  der  Cultur  sollten 
dort  hervor  gehoben 'werden,  die  sich  um  den 
orgiastischen  Zeusdienst  geschlungen;  der  vor- 
zijglichste  Cultus  der  Insel  ergab  sich  auch  als 
der  älteste,  und  ursprünglich  wenigstens  vei- 
schieden  von  jenem  Religionskreise,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Phönikien  gezeigt  wurde. 

Klarer  tritt  im  Ganzen  der  Gegensatz  der 
Minoischen  Periode  und  des  Hellenischen  Zeit- 
raums der  Insel  hervor."  -Der  Naturzeus  sammt 
den  Sonnen  -  und  Mondgottheiten  bildet  in 
der  Minoischen  Zeit  den  allgemeinen  Landes- 
cultus;  in  diesem  Kreise  der  Barbarreligion 
ist  der  mythische  Stamm '  des  Königs  gehal- 
ten;   und  von  eigentlichen   Hellenischen  Ein- 


VI  Vorrede. 

Wanderungen  in  das  .lÄmoische  Kreta  verlautet 
nichts  glaubhaftes.  Wir  leugtieri  es  nicht,  dafs 
in  dieser  Periode,  den  beyden  letzten  Jahr- 
hunderten vor  dem  Troerkriege,  bereits  sich 
Hellenische  Culturmomente  auf  der  Insel  fan- 
den:  das  Eiland  hatte  seine  Pelasgischen  Be- 
wohner, und  der  frühe  Verkehr  der  Kreter 
rait  den , Bewohnern  des  Hellenischen  Festjian— 
des^,  konnte  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Insel 
seyn.*  Allein  nicht  von  einzelnen  und  isolirten 
Erscheinungen  ist  die  Rede,  sondern  von  dem 
vorwaltenden  Charakter  des  Volks.  Homere 
/Schilderung,  nach  Gerüchten  tind  Zuständen 
seiner  eigenen  Zeit,  kann  hier  nicht  entschei- 
dend seyn ;  noch  weniger  der  Ausspruch  des 
Pausanias ,  der ,  wollen  wir  uns  auf  Zeugen 
berufen,  hinlänglich  überstimmt  *  wird  durch 
Herodotos.  Wichtigeres  spricht  für  den  altem 
unhellenischen  Zustan(|  der  Insel :  wat  Kreta 
Hellenisch  seit  Minos,  so  mufsten  sich  die  Fol- 
gien  in  den  Kolonien  zeigen.  Jedoch  weder  in 
Lykien  noch  in  Karien,  weder  auf  Troas  noch 
sonst  wo ,  hat  sich  in  Folge  der  Kretersiede- 
lungen ein  Hellenischer  Staat  gebildet.  Un- 
h^llenisches  Stammes  sind  die  Minoischen 
Kreter,  denn  ein  Barbarcultus  ist  die  herr- 
schende Religion  dieser  Zeit.      Erst  nach  dem 
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vir 


Heraklldenzuge    kaim    Krqta    mit    Recht    eine 
Hellenische  Insel  heifsen. 

■ 

Ich  gestehe  es  offen,  dafs  ich  seihst,  beym 
Erscheinen  des  ersten  Bandes,  üher  manches 
^^ausführlich  Behandelte  verschiedener  An- 
aH^war;  namentlich  erschien  mir  damahls  die 
Sage  von  der  Thessalischen  Dorierkolonie  in 
eipem  andern  Lichte.  Einzelne  vorschnelle 
Aeufserungen  wird  ein  Kundiger  leicht  nach 
meiner  gegenwärtigen  Ansicht  zu  würdigen 
vlssen;  ohne  diefs  habe  ich  jetzt  in  den  No- 
ten  auf  früher  Gesagtes  berichtigende  Rück- 
sicht genommen.  Die  MInoische  Periode  bil- 
det erst  den  Gegenstand  des  jetzt  vorliegenden 
Bandes,  und  fiir  diese,  wie  für  die  spätem 
Zeiten,  kann  ich  nur  das  hier  Gegebene  als  das 
Resultat  mehrfach  wiederholter  Untersuchung 
hetrachten. 

In  mehrern  Hauptpunkten  weichen  die  Re- 
sultate gegenwärtiger  Behandlung  bedeutend  ab 
von  frühem  Forschungen  ;  es  wurde  auf  diese 
stets  Rücksicht  genommen,  nicht  selten  auf 
eine  Weise,  die  deutlich  genug  von  meiner 
Achtung  gegen  den  Forscher  zeugt,  dessen 
Ansicht  im  Einzelnen' ich  bestritt.     Die  Unter- 
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sucfaungen  von  J  o  h.  H  e  i  n  r.  V  o  f  s  {Myth.  For- 

m 

schungerij  18270  konnte  ich  bey  dem  Ab- 
schnitt Mythus  und  Religion  noch  nicht  be- 
nutzen: dieser  Theil  meines  Buches  war  be- 
reits abgedruckt^»  als  jenes  Werk  erschien. 
Wie  im  Ganzen  der  berühmte  Mann  über  dei^ 
Kretis(jien  Religions-  und  Mythenkreis  dachte^ 
konntß  man  wohl  aus  einzelnen  Aeufserungen 
in  der  Antisymbolik  abnehmen.  Allein  es  wa- 
ren diese  Aeufserungen  hingeworfene  Winke, 
die  aber  eben  defsjialb ,  weil  sie  Behauptungen 
enthielten,  die  zu  begründen  nicht  einmal  der 
Versuch  gemacht  wurde ,  auf  sich  beruhen 
mogten.  Die  mythologischen  Forschungen  ent- 
halten jetzt  die  Ansicht  über  den  Minoischen 
Mythenkreis  bestimmter  und  allseitiger  ent- 
wickelt Berücksichtigung,  die  früher  nicht 
genoümien  wurde,  scheint  mir  jetzt  Pflicht  zu 
seyn.  Wir  versuchen  es  zuvörderst,  die  in 
der  Antisymbolik  und  den  mythologischen  For- 
schungen zerstreuten  Behauptungen,  in  Bezug 
auf  die  Insel  Kreta,  zu  einem  Ganzen  zusam- 
men zu  stellen. 

^,Die  kühnste  der  Hesiodischen  Neuerungen 
{Theog.  453 — 506>  ist  es,  dafs  ZeusNder  Don- 
nerer nicht  in  der  Götter  seligem  Geburtseiland 
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IX 


am  Urborne   des  Okeanos ,    sondern  bei  Kre- 
ta's  östlicher   Stadt  Lyktos,    geboren  und    in 
its  Geifsbergs  Höhle  genährt  worden  {Mythol. 
Forschungen^   p.  17).     Nicht  lange   nach  He- 
siod  ward  bey  Lyktos    der   Geburtsberg  Dikte 
genannt,    gleichnamig  einer  Gegend   auf  Tro^ 
ja's  Ida ;  und  der  Ida  sejbst  lieh  seinen  Namen 
dem  höchsten  Berg  in  der  Mitte  Kreta's,   wo 
das  Kindlein  unter  Obhtit  der  Kureten  gepflegt 
Worden  sei   (ßtrab.  X.   p.  472);    einen  andern 
Berg  nannte  man  Berekjmthos    {Diod.  V.  64) 
ßr  Metallarbeiten  idäischer  Daktyler.  1)     Jo- 
annes  der  Lydier   sagt    {Mens.   p.  96.)  >    nach 
den  mehrsten   sei  Zeus  der  Idäer  geboren  auf 
m  Ida ,  d.  i.  in  dem  bei  Ida  gesehenen  Hirn- 
(welches  der  idäische  Olympos  sein  soll); 
Eumelos  aber  sei   er  in  Lydien  geboren; 
'  ^d  am  Tmolos,  sagt  er,   zeige  man  den  Ge- 
I     Mlrtsort  Jes  Regenzeus   {ßlyihol.  Forschungeny 
P»  18)*      Wir  sehn,    die    Frygler   vor    Hesiod 
I     hatten  Homers  Olympier  Zeus  auf  Ida  für  den 


^ 


-^r 


\..^ 


^.,      I 


m^ 


'     *- 


1)/Die   Stelle  enthält  blofs  eia^  spätere  Verwech- 
selung;-mit  dem^Phrygischen  Berekynthos;  dem  ^    .'^ff. 
altern  Mythus  fiel  es  nicht  ein,  Daktylen  in  den  ^    ^  \^. 

Westen  "Kretä's,   auf  -einen  einlösen  Kreideberg,  %? 

'  . '  -St'-' 

zu  versetzen,  m.  vgl.  Kreta,  I.  p.  279»       ,.  ^       ^' 
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donnernden  Sohn  ihrer  Bergmutter,    die   eins 
sei  mit  Rhea  der  Regnerin ,  und  vielleicht  schon 
eine    der   Idahöhn   für  den    Olympos   erklärt; 
und  der  Dienst  dieses  Zeus,   der  ingeheim  Sa— 
bazios  hiefs , .  war   sammt  dem  wildtanzenden 
Geleite  der  kuretischen  Bergdämonen  bis  Kreta, 
nicht  ohne  Pytho's   Genehmigung  fortgerückt, 
ja,  wenn  wir  traun  dürfen,  bis  zu  den  Hoch-* 
bergen  des  Argeiischen  Reichs.  Denn  wie  Kreta 
für  das  Zeuskindlein  aus  Frygien,  wozu  Troas 
}}^y  Späteren  gehörte  j^  sich   einen  Geburtsbqrg 
Dikte  und    zur  Erziehung  einen  Ida  mit  idäi-^' 
sehen  Berggottheiten  erschlich;  also  zog  Argos 
die  er'schlichene  Ehre  zum  arkadischen  Lykäos, 
wo   sie   eine  »Gegend   Kretea    genannt:    Pausi, 
VIII,  38,  ,2  "  {Mythol.  Forschungen,  p.  lg.  19)* 

„Gegen  Olympias  20  hatten  die  Kreter  ans 
der  Lydofrygier  junger  Geheimlehre  die  Ge- 
burt des  Zeus,  hoch  nicht  den  Berg  Ida,  sich 
zugeeignet  {/intisymb.  I.  p.  199?)?  denn  ein 
kretischer  Ida,  wie  ein  Geburtsberg  Dikte, 
ward  nach  Hesiod  gefabelt"  {Mythologische 
Forschungen,  p.  13)- 


„Das  Kindlein  Zeus,  dessen  frygische  Ge- 
burt   zuerst    Kreta   sich  zueignete,  war,   was 
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der  baccKische  Dionysos ,  Sohn  und  Begeisterr- 
ter  der  idäischen   Göttermutter :  eins    mit  dem 
nelnamigen  Zeus  Hyes,   der,  wann  im    Lenz 
die    Hyaden     aufgehn,     aus     Donnerschauem 
fruchtbaren  Regen  herabschüttet.  {Mythol.  For- 
schungen y  p.  24.)-     Wer  verkennt   im  Assyri- 
schen Gott  Adad^    dem    Einigen,   den    frygi- 
schen  Segensgott  Zeus -Hyes,  ingeheim  Saba- 
zios,  mit  dem  Stierbild?  Jehova  Sabaoth,  der 
Einige ,  dessen  segnende  Macht  Jerobeam  durch 
Farrengestalt  bezeichnete ,  war  von  Thapsakos 
hier    nach   Frygien   gewandert,  dort  nach  As- 
syrien,  woher  er,  unter  Persischer  Hoheit  mit 
Sonnenreligion  verklärt,  zu  den  Aegyptem  kam, 
und  bald  durch   den  frygisch  ägyptischen  Or- 
fikerbund  nach  Hellas   {MythoL   Forschungen, 
p.  30.)«     ^nter  Darius  kam  aus  Aegypten  nach 
Griechenland .  bacchische  Sonhenreligion  durch 
Orfiker ,    und    ward   namentlich  durch    Ono- 
makrltos   ausgebreitet."  (p.  34.)* 

„Seit  Hesiod  erhielt,  mit  Ariadne  zugleich 
Minos  eine  heilige  Geschichte,  die  immer  hei- 
Ijger  ward.  Kretas  neue  Lehre  vom  Zeuskind- 
lein ,  dem  mystischen  Hyes  -  Dionysos ,  M^an- 
derte  auch  nach  Naxos.  Schon  in  Hesiods  Ta- 
gen wagte  es  die  naxische  Priesterschaft,  dem 
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gelieim    verherlichten   Dionysos   zur   >\ürdigen 
Gemahlin  eine   landflüchtige  Kreterin  zu   ver- 
göttern; die  fortwährende  Volkssage  vom  Tode 
der  Ariadne  nöthigte  sie  aber,   die  Vergötterte 
Heroin  sammt  ihrem  Vater  in  die  vorweltliclie 
Traumöde  des  Urdionysos  zu  erhebeh.     Denn 
Hesiod  gab  dem  neijgefabelten  Urmlnos  2)  zum 
Tochtersohn  den  Orion ,  def  mit  seinem  Jagd- 
hunde den  ältesten  Menschen  als  Gestirn  leuch- 
tete:    Eratosth.    catast.    32-     {MythoL    Forsch. 
p.  94.).  •  Dionysos    erkor   die  Ariadne  zur  Ge- 
mahlin, und   Zeus  verlieh    ihr  Unsterblichkeit. 
Andere   bey  Plutarch  {ITies.  20-)   sagten,    der 
homerisclien  Ueberlieferung  getreu,    die  Ver- 
lassene habe,  sich  erhenkt;  und  beiderley  Sagen 
priesterlich  zu  benutzen,  fabelte  man  in  Naxos 
zwei  Könige  Minos,  und   zwei    Ariadneij." 

„Laut  Homer  (//.  XIV.  321.)  hat  Zeus  mit 
des  weitruchtbaren  Fönix  Tochter  den  Minos 
und  Rhadamanthys  gezeugt.  Kein  Wink ,  dafs 
Fönix  ein  Ungrieche  war;  keine  Andeutung 
de*  Wunderß,  wie  einer  Fönikerin  angebli- 
ches Götterkind  in  Kreta  König  geworden  sei, 

2)  Dieselbe    Unterscheidung    eines   Ürminos  kehrt 
wieder :  MythoL  Forsch,  p.  162« 
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und  [Od.  XIX ,  172  -  181-)  zwei  Menschen- 
aller vor  Idomeneus ,  ohae  fbnikische  Macht  und 
Mgion  ein  netÄb  Gesetz  angeordnet.  3)  Fönix 
der  Europa  Vater  war  vielleicht  jener  gleich- 
namige Fürst  der  Thessalischen  Leleger,  die 
in  Raubzügen  auf  Samos  und  am  Mäander  sich 
fest  setzten;  denn  dessen  Töchter  Astypaläa 
und  Europa  nennt  aus  alten  Stammsagen  der 
Samier  Asios.  4)"  Paus.  VII,  4?  2-  {Mythol. 
Forschungen  ^  p.  95.) 

3)  Wie  in  hundert  Fällen  der  KönigSÄtanira  mit 
den  verehrten  Landesgottheilen  mythisch  vä*- 
knüpft  wird,  so.  heilst  auch  hier  Minos,  Sohn  der 
Europa.  Es  mufs  mir  übrigens  verstattet  seyn, 
in  der  Europa  mehr  als  eine  entführte  Prinzessin, 
und  in  der  Ariadne  mehr  als  eine  verlaufene 
Kreterin  zu  sehen;  wenigstens  so  lange,  bis  man 
erwiesen  hat,  dafs^  solche  Geschöpfe  wirklich 
dui'ch  Priesterbetrug  zu  angesehenen  Göllinnen 
bey  den  Hellenen    empor  stiegen. 

4)  lU  ist  höchst  unwahrscheinlich,  da£s  der  sonst 
unbekannte  Phönix  des  Asios,  dem  Homer  der 
weitruchibare  gewesen.  Hesiod  kennt  die  Eu- 
ropa als  Phönikerin  und  so  alle  Nachfolgenden: 
es  wäre  doch-  bey  diesem  reichen  Mythenkreise 
sehr  auffallend,  dafs  nirgends  sich  die  Spur  der 
abweichenden  Sage  erhalten,  falls  ^ine  solche 
vorhanden  war. 
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,',Der  Zeus  in  Stierbildung  mochte  wohl 
nicht  ohne  Bezug  auf  den  frygischen  Sabazios 
sein ,  den  Abkömmling  Kanaans.  Aus  frygisch- 
fclnikischer  Religion  ward  einige  Zeit  nach 
Hesiod  der  verherlichten  Ariadne  Mutter  Pasi- 
fac  verherlicht  5).  Sie  hiefs  Tochter  des  Helios 
und  der'  Okeanine  Perseis  oder  Perse  {^Apollod. 
III,  1,2.  Jpollon.  III,  999.  IV,  591),  mithin 
leibHche  Schwester  des  Aectes  und  der  Kirke: 
{Od.  X,  137-39.)''-  {Mythol  Forschungen^ 
p.  98.). 

•  *  „Kreta'sHeliadePasifae,  mit  ihrem  stierhSup- 
tigen  Mmotauros,  könnte  wohl  ingeheim  um 
Ol.  30.  gefabelt  scheinen;  wenn  man,  was  der 
hesiodische  Stierzeus  begünstigt ,  annehmen 
will,  Minotauros  sey  ursprünglich  der  frygi- 
sche  Sabazios  in  mystischer  Umdeutung,  als 
Kretischer  Rohfresser  Zagreus  {MythoL  For- 
schungen^ p.  101.)  6).     In  den  knossichen  Fels- 

5)  In  da«  Kolchische  Sonnengeschlecht  war  Pasi- 
phae  durch  die  Logographen  gezogen ,  vgl. 
Kreta,  II.  p.  61.;  daraus  folgt  aher  nicht,  dafs  sie 
auch  jetzt  erst  aus  nichts  gefabelt  wurde. 

6)  Dafs  Zagreus  und  der  Minotauros  eins  gewesen, 
wird   sowohl   durch  Erwähnungen    der    Schrift- 
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VinduTigen,  die  man  vielleicht  gegen  OL  50 
2H  Ueberbleibseln  des  dädal  Ischen  Labyrinths 
ausschüf  7) ,  mögen  geheimfrömmelnde  Orfi- 
ker  bei  allmählig  einschleichendem  Sonnen- 
dienste sinnbildliche  Handlungen  geübt  haben, 
wie  unnatürliches  Gelüst  der  Pasiphae,  wie 
blutigen  Frafs  des  Minotauros  {MythoL  For- 
schungen j  p.   105.)  ö). 

Wer  unparteyisch  die  Vossischen  FörschunT 
gen  betrachten  will,  der  kann  sich  nicht  ver- 
hehlen ,  dafs  darin  viel  behauptet  und  im  Gan-* 
zen  wenig  bewiesen  ist;  ja  er  mufs  zu  dem 
Ausspruch  kommeh,   dafs  die  dort    dargelegte 

steller,   als  durch  Darstellungen  in  Kunstwerken 
widerlegt. 

7)  Dafs  das  Kretische  Labyrihlh,  als  eigentliches 
Gebäude,  Erdichtung  sey,  habe  ich  wahrschein- 
lich zu  machen  gesucht ^  Kreta,  Bd.  L  p.  62« 

8)  I^t  die  Identität  des  Minotauros  und  Zagi-eus  un- 
begründete Vermuthung.,  so  ist  es  auch  diese  Be- 
hauptung. Man  beweise  doch,  dafs  die  Pasiphae 
und  der  Minotatir  das  mindeste  mit  den  Orphi- 
kärn  zu  thun  hatten.  Ist  etwa  überall ,  wo  Spu- 
ren des  Sonnen-  und  Monddienstes  sich  zeigen, 
die  ruchlose  Pfaffenmystik  der  Orpbiker  im  Spiel? 
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Ansicht  von  dem,  Gang  der  religiösen  Bildung 
bey  d^n  Hellenen,  und  von  den  Prlestprinstitu- 
ten,  so  gut  eine  Hypothese  sey,  wie  irgend 
eine  andere,  die  Vofs  mit  rücksichtslosem  Eifer 
verwarf.  Was  ich  gegen  diese  Ansichten  in 
Bezug  auf  Kreta  zu  sagen  habe ,  fasse  Ich  un- 
t^r  drey  Punkten  zusammen. 


i.     Die  Vossische  Behajuptung  von  dem  spä- 
ten Ursprung  der '  orglastischen  Religionen  auf 
Kreta,  stßht  im  Widerspruch  sovvohl  mit  dem 
Gange   der  religiösen  Bildung    überhaupt,  als 
auch  mit  dem  Zusammenhange  der   Kretischen 
Geschichte.     Dafs  auf  Kreta  das  Zeuskind  un- 
ter  orgiastlschem  Taumel,  mit  Tanz  und  Mu-> 
sik,  verehrt  wurde,  und  dafs  mit  diesem  Cul- 
tus  die    Idälschen   Daktylen   imd  Kureten    zu- 
sampfienhingen ,    erkennt    natürlich    auch    Vofs 
an.     Die  Frage  ist  also   nur.   In  welches  Zeit- 
alter fallt  diese  Religion?  Hebt   sie  an   In    der. 
fernsten  Periode  des  Alterthums,  und   zieht  sie 
sich  dahn,  gröfstenthells  gedämpft  und  gemil- 
dert durch  den  Geist  der  Hellenischen  Religion, 
hier    und    dort   aber   wieder  'aufgeregt   durch 
neue   Jlinflüsse    Vorderasiens,    In  die   späteren 
Zeiten  der  Gesqhichte  hinunter ;  oder  fällt  über- 
haupt der   erste  Ursprung  des   religiösen  .Or- 
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^mus  in  die  Hesiodlschen  {d..  h.  laut  Vofs  r 
Ol.  io)  *^d  nachhesiodischen  Zeiten?  Die  Be- 
antwortuxig  konnte  verschieden  dusfallen^  wenn 
man  alles,  was  orgiastisch  ist^  sogleich  unter 
die  Kategorie  des  Geheimdienstes  stellt.  Biesei^ 
Ansicht  war  Vofe,  wie  sich,  nehen  andern 
Aeufserungen^  aus  der  öfters  wiederkehrenden 
Behauptung  ergieht:  das  Zeuskind  sammt  den 
kindpflegenden  Kureten  und  Daktylen  sey  auis 
Phrygiens  junger  Geheunlehre  entlehnt.  Ohne 
hier  die  Frage  nach  Alter  und  Ursprung  der  My- 
sterien aufzunehmen,  die  verschieden  zu  be- 
antworten Ist,  je  nach  dem  man  sich  den 
Begriff  der  Mysterien  stellt,  bemerke  Ich 
nur,  dafe^fiir  Kreta  das  Zeuskind  eben  so  wohl 
dem  öffentlichen  als  Geheim  «^Dienst  angehörte. 
Hiervon  überzeugt  sich  ein  jeder,  der  die  grofse 
Mylhenmasse  dieses  Religlonskrejses  beherÄigi 
Allein  die  Zusammenstellung  des  ßacchischen 
Gefolges  mit  den  Kureten,  setzt  diefs  aufser 
Zweifel.  Nur  bey  dieser  Annahme  erklärt  sich 
die  Behauptung  der  Kretischen  Mythographen 
bey  Diodory  V.77.,'  von  der  Oeffentlichkeit 
der  dortigen  Mysterien*  Der  Schriftsteller  denkt 
hierbey  freylich  an  deh  Bacchischen  und  Cere-* 
alischen  Geheimdienst.    Dafs  diefs   aber  nicht 

die  Meinung  des  Kreters  war,  den  Diodor  aus- 

b 


xvin  V  o  r  r  e  4  ^- 

schrieb ,  ergfÖ3t  sich  aus  den  bekannten  Ein— 
weihungsgebräuchen  bey  den  Kretischen  Myste-^ 
rien.     Die  $telle  Diödors    kann  ndr    von   dem* 
altern  Dienst  des   Zeus    Creiagenes  yerstanden 
werden,  in  ^velchem  Cultus  den  symbolischen 
Handlungen    der   Priester   jene  geheimnifsvolle 
Verschleierung  abging,  welche  die  Orphisclien 
und  Eleusinischen  Geheimnisse  charakterisiren. 
Erst  durch  das  Verschmelzen  des   Zagreus  init 
dem  Zeusdienst  kam  tiefere  Bedeutung  in    die 
Cultushandlungen,  und  eine  von  dem   Volks- 
glauben sich    trennende  höhere  Lehre  schlofs 
sich,  durch  Hellenischen  Einflufs ,  daran.      Die 
VVorte  Diodors  genau  erwogen,  besagen :  My- 
sterien im  eigentlichen  Sinn  hatte  Kreta  in  frühe- 
sten Zeiten  gar  nicht.     Vofs  {Mythol.  Forsch» 
p-  104.)  vermuthet,  Ruf  der  Schändlichkeit  möge 
die  Ur^ach  gewesen  seyn,  warum  die  Knosier, 
gegen  die  Zeit  Diodors,  allen  mystischen  Dienst 
ableugneten.     Wir  frag'en,  warum  unterdrüclc- 
ten  sie  zu  diesem  Behuf  nicht  lieber    die    ver- 
meintlichen Schandmähren?  Das  Leugnen   der 
Mysterien  um  diese  Zeit,  konnte  zu  nichts  fuhren, 
da  sie  jetzt  eine  allgemein  bekannte  Sache  waren. 

Gegen  die   meisten  bekannten  Erscheinun- 
gen der  religiösen  Entwicklung  der  Völker,  ver- 
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slofst  die  Annahme  des  Ursprungs  der  orgia^ti- 
sften    Religion    auf  Kreta,    um    O/.  20.     "VVir 
wollen  hier  absichtlich  bey  dem  nächsten  ste- 
ten bleiben.     Dafs  die  grofse  Naturgöttin  Ky- 
bele,  der  Attis  gesellt  war,  den  Mittelpunkt  der 
Phryglschen  Religion  ausmaclit,  wird  Niemand 
leugnen  wollen  j  dafs  aber  auch  diese  Gegen- 
stände orgiastischer  Verehrung  die  älteste  Re- 
ligion des  Phrygervolkes  bildeten,  ist  eben  so 
klar :  wer  es  in  Abrede  stellen  mögte ,  der  hätfe 
den  Beweis  su  fuhren,  dafs    eine   ältere   nicht 
orgiastische  Religion  dort  vorhanden  war.     Ja 
in  Hellas  selbst  tritt  Naturdienst,  und  hin  und 
wieder  Orgiasmus,  an  die  Spitze  der  religiösen 
Entwickluifg.     Naturgott  war  Zeus  in  Arkadien, 
wie  in  Dodona^  und  alp  Andeutung  des   örgi- 
astischen  Dionysoscultus  werden  mir  immer  die 
Ammen  des  rasenden  Dionysos  gelten  (//.  VI. 
132).     Jedoch  mufs  zugestanden  .werden,  dafs 
man  aus  Homer   nur  sehr  .wenige.  Bezüge  auf 
orgiastische  Religionen    gewinnt.      Wer  diese. 
Spuren  wegdeutet,  nichts   anderes  und  älteres 
anerkennt,  als  die  poetische   Sphäre,    in  wel- 
dier  sich  der  Dichter  bewegt,  alles  entstanden 
hält  in  der  Zeit,  in  welcher  es  zuerst  erw^ännt  ' 
\vird:   der.  ist  natürlich  nicht  durch  Zeugnisse- 
gleichzeitiger  Schriftsteller  zu  widerlegen,  weil 
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nun    einmal,    der   Form   nach,   nichts    älteres 
existirt  als  die  Homerischen  Gedichte« 

a 
t  ^ 

Es  sind  daher  vorzüglich  die  geschichtlichen 
Verhältnisse  Kretas,  welche  gegen    die   Vossi- 
sche  Ansicht  von  der  spätem   Einführung   des 
orgiüstischen   Zeuscultus ,  in   Qeltmig  gebracht 
\^erden    müssen.      Einen    Zusammenhang   der 
,  Phrygischen  und  Kretischen  Religion  erkennen 
mit  uns  die  mythologischen  Forschungeü   an. 
Allein  während  Vofs  der  Ansicht  ist,  dafs  durch 
einzelne  verbündete  Mystiker ,  namentlich  durch 
die  geistliche  jBruthecie  der  Qrphiher  (sie !  Anti'^ 
symbi  I.   p.  162.)»    dieser    Religionszweig   der 
Insel  eingeschwärzt  sey:  können   wir    uns 'die 
Uebereinstimmung  der  Phrygischen  und  Kreti- 
schen Religion,  und  den  auf  der  Insel  allgemein 
gefeyerten  Naturcultus,  nur   durch  Verbreitung 
einer  jgrofsem   Volksmasse  von   dort   erklären, 
oder  durch  ursprüngliche  Identität  eines  bedeu- 
tenden Theils  der  Kretischen  und  Vorderasiati- 
schen   Bewohner,   herbeycefuhrt    durch    Um- 
stände ,   die    jenseit    alles    Historischen   liegen. 
Jedoch  von  Urzuständen  mögen  wir  hier  nicht 
reden,    wo    es  sich  um   Vossische    Ansichten 
handelt. 
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Das  Minoische  Kreta  enthielt  grofsentheils 
iinhellenische  Yolksbestandtheile  ^  in  Folge  des 
Heraklidenz^u^es  ward  die  Insel  Dorisch.  Nur 
m  den  Iröhem  Zeiten  waren  die  Kreter  ein 
seefahrendes  Volk,  und  hatten  als  solches  weit 
ausgedehnten  Verkehr^  Ihr  Hingelangen  nach 
Forderasiens  Kästen  und  ihre  dortigen  Siede- 
lungen sind  nicht  in  Abrede  xu  stellen.  Dage- 
goi  bleiben  die  Kreter  der  Dorischen  Periode 
fast  gänzlich  auf  den  Umkreis  *  ihrei-  Insel  be- 
schränkt. Wie  Kreta  jetzt  Hellenisch  war,  so 
waren  die  bedeutendsten  religiösen  Einwirkun-^ 
gai  nachweislich  Hellenischer  Art.  Will  man 
mm  historisch  erklären  die  Uebereinstimmung 
Phrygischer  ufnd  Kretischer  Religion,  was  ist 
da  natürlicher ,  als  die  Annahme  einer  Verbrei- 
tung aiis  Vorderasien,  in  Zeiten  des  regen  Ver- 
kehrs zwischen  Kreta  ifnd  diesem  Lande;  was 
verstofst  mehr  gegen  jeden  Zusammenhang  der 
Geschichte,  al§  die  Behauptung,  dafs  dem  be- 
reits Dorischen  Kreta,  eine  dem Hellenehivesen 
dieser  Zeit  überhaupt,  unä  besonders  dem  Dori- 
schen Stamm,  ganz  heterogene  Religion  einge- 
fihrt  sey?-^ waren  mehrere  Zweige  der  Hei-, 
lenischen  Religion  ekstatisch^  so  warben  sie  kn- 
nier  noch  weit  entfernt  voipa  Vorderasiatischen 
Orgiasmus  — ;  Man  halte  einmal  dieVossischfc 
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Ansicht  mit  den  bekannten  hi&torlsclien  Zu- 
ständen zusammen.  Ueber  drey  Jahrhunderfce 
hatten  Dorier  die  Insel  im  Besits»  Vor  allen 
in  Lyktos  ward  durch  diese  Einwanderer  ein 
Staat  gegründet,  derc  wegen  der  reinen  Coase- 
quenz,  mit  welcher  dort  das  Dorische  LeTben 
hervortrat,  als  Musterbild  den  Schriftstellern 
gilt.  Hier  herrschten  alsox  die  am  Alten  haf- 
tenden Doner,  deren  yoreix^ichstes  religiöses 
Bigenthum  dei^^Cultus  des  ApoUon  war.  Jetzt 
wandern  aber  einige  Mystiker  aus  Vorderasaen 
ein,  und  lassen  «ich  nieder," nicht  etwa  in  dem 
entferntesten  Winkel  der  Insel ,  sondern  gerade 
in  dem  Hauptsitz  der  Dorier,  auf  jenem  Berge, 
der,  vorher  unbenannt  den  Insulanern,  von 
den  Ankömmlingen  Bikte  geheifsen  wird,  wie 
das  früher  namöalose  Mittelgebirge  Ton  ihnen 
den  Namen  Ida  empfangt  Die  verbündeten 
gehetmthätigen  Eindringlinge  schwärzen  nun 
auf  Kreta  deö  Phrygischien  Zeiysdienst  ein ;  sie 
ersdiheich^n  der  fosel  die  Geburth  des  Gottes^ 
und^  nicht  nur  für  Geheimdienst,  sondern  auch 
für  öffentlichen  Cultus:  eben  da,  wo  früher 
Päane  zu  ApoUons  Lobe  getont ,  wird  nun  das 
Zeuskindlein  in  rauschenden  Orgien^  bey  Kure- 
lisciiem  Ersgeklapper ,  unter  wildem  Tanz  u^d 
Gesangs  verehrt.     Ja  noch  mehr:   dieser  neu 
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ongefiihrte  Dienst  wird  jetzt  der  vorzüglicbste 
Landescaltus ;  das  herrschende  Doriervojk  läfst 
sich  ohne  weiteres  die  Anordnung  der  Orphi- 
fichen  Bruthecke  gefallen,  und  fugt  sich  dem' 
Orgiasmus  der  Phrygischen  Taumelschaar.  — 
Reime  sich  diefs,  wer  besser  reimen  kann! 

Es  wird  wohl  erklärlich,  wie  durch  Jahr- 
hunderte langes  Beysammenwohnen,  aus  den 
Berührungen  der  Dorier  mit  den  frühern 
Bewohnern,  eine  Wcchseleinwirkung  der 
irerschiedenartigen  Volkshestandtheile  erfolgen 
mufste:  in  mancher  Hinsicht,  namentlich  in 
der  Musik  und  dem  Tanz ,  ist  der  Einfiufs  alte- 
rer  Zeiten  und  Bewohner  auf  die  Dorier,  selbst 
nachweisbar;  allein  eine  solche  Umwandlung 
der  religiösen  Anschauung,  wie  sie  der  ver- 
meintlich erst  jetzt  aufkommende  Naturorgias- 
inas  nothw.endig*'  annehmen  helfst,  ist,  bey  'dem 
sonstigen  Fortbestehen  der  charakteristischen 
Zustände  des  Dorienrolks^  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit. 

Nicht  blöfs  das  Zeuskindlein,  d.  h.  also  der 
Kretische  Naturgott  Zeus,  sondern  gleichfalls 
Europa,  Pasiphae,  und  natiirlich  auch  Brito- 
martis,  wiAtlen'  na<ck   Yofs   um    Olympias  20 
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der  InsA  eingeführt,  oder  stiegen  Mrenig- 
$tena  jjetzt  erst  «.u  göttlicher  Verehrung  empor. 
Gegen  diese  Ansicht  erhebt  sich  die  einfache 
Frage,  welche  Religionen  denn  vor  dem  Troer- 
kriege  auf  Kreta  herrschten  %  Eigentlich  Helle- 
onisch  ist  die  Insel  erst  nach  dem  Heraklidenzuge 
geworden;  von  einem  vorwaltenden  Helleni- 
schen Gulttts  kann  früher  nicht  die  Rede  seyn. 
Der  Phrygische  Orgiasmus  wurde  al)er,  laut  Vols,^ 
erst  500  J.  nach  dem  Troerkriege  eingeschwär^t 
Sollen  wir  xms  nup  die  Minoischen  Kreter ,  der 
gröfsten  Masse  nach^^  ohne   Religion  denken? 

Dieser  Meinung  war  soüder  Zweifel  Yo(& 
selbst  nicht,  sondern  er  dachte  sich  natürlich  die 
Homerischen  Götter  anf  der  Insel  seil  frühester 
Zeit  heimisch  ^  da  der  Kretische  Naturgott  ihm 
nichts  anderes  ist ,  als  Homörs  Olympier  Zeus, 
in  Vorderasien  mit  Phrygisdier  Sonnenreligion 
\erbut3it,  Vossen's  GrundsatÄ^gemäfs ,  für  die 
altern  Zeiten  nichts, anzuerkennen ^^  alaw^s  im 
Homer  steht  ^  ist  die  Zahl  der  Kreti$chen  Göt-- 
ter  aur  Verwunderung  klein«  Denn  welche 
Gottheiten  gewinnen  wir  durch  ausdtücklicJhe 
Erwähnungen  des  Dichter^,  aufser  Zeus  und 
der  Eileithyia?  Etwa  laaion  und  Demeter?  Ke^- 
ue&weg^ !   Homer  Jäfst  df n :  Schauplatzt   ihrer 
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liebe  unentschieden;  Hesiod  verlegt  ihn  frey- 
lieh  nach  Kreta«  Allein  diefs,  sagen  wir  nun 
jenem  System  xii  Folge,  war  gleichfalls  kühne 
Hesiodisc!]^  Neuerang ;  derselbe  mystische  Pro- 
cefs,  wodurch  in  Hesiods  Zieiten,  Ariadne  Ehre 
der  Unsterblichkeit  erlangte^  und  des  weitrucht-^ 
baren  Phönix  Tochter  einen  weitverbreiteten 
Cultns  sich  erschlich.  So  vvenig  ich  geneigt 
bin ,  auf  diese  Weise  zu  schlieften ,  so  müssen 
doch  die  V5>ssischen  GrundsStee  diese  Conse- 
<]uens  für  gültig  anerkennen,  —  Indefs  fassen 
wir  die  ^che ,  wie  sie  Yofs  unstreitig  gefaist 
vrissen  wollte,  so  hatte  Kreta  in  der  Minoischen 
Zeit,  die  Qlympisdjen  Götter,  Aber  abgesehen 
davon ,^dafs  es  religiös  unmöglich  war,  den 
airf  Kreta  seit  Jahrhunderten  waltenden  Olym-- 
pier  Zeus,  auf  einmal  als  Kind  zulassen;  wel^- 
Ae  Umkehrung'  aller  geschichtlichen  Yerhält- 
Hisse :  die  Barbarein  der  Basel  hatten  Hellenische 
Götter,  und  die  Hellenen  nach  dem  Heraklir 
denzuge  eine  Barbarreligion  l 

i 

•    - 

2*  Yor2%lich€n  Axistoi^  erregt  bey  der 
Yossischen  Ansicht  von  den  religiösen  Zustan-^ 
den  Kretas,  auf  der  Einen  Seite  da$  Yerschmel- 
zen  des  Verschiedenartigen,  auf  der  andern 
Seite  das  Trennen  des  Gleichartig^,    In  den 
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mythologischen  Forschungen  ist  Sabazios  nich( 
nur  eins  mit  dem  Kretischen  Zagreus  (was  iur 
die  spätem  Zweiten  allerdings   seine  Riclitigkeit 
hat) ,  sondern  Vofs  ist  auch   geneigt  ^zuneh- 
men,   der    Minotauros   sey   ursprünglich    der 
Phrygische  Sabazios,  in  mystischer  TJmdeatung 
der  Kretische    Rohfresser  Zagreus.       Thrakien 
ist,  wie  für    Vorderasien,   so    auch  fiir  Kreta 
die  Quelle  der  Dionysosverehrung.  Gleichwohl 
hat  aber  der  Kretische  Zagreus  mit  dem  Phry- 
gischen  Cultus  anfänglich  nichts  zu  thun.    Die 
Verbreitung    des    Thrakischen    Dienstes    nach 
Phrygien  ist  keinem  Zweifel  unterworfen  j  al- 
lein trotz  VoÄsen«  Berufen  auf  Didymos  ersten 
Gewährsmann  Eumelos  {Schol.  ad  IL  VI,  130- 
Antisymh.  L  p.  5340>  xn^fs  es  ungewifs  blerbai, 
wann  sie  geschah;  und   sehir    schwankend   ist 
das  Verhättnifs,  in  welchem  urspünglich  Saba- 
zios zur  Kybele  stand.     Ohne  hier  entscheiden 
au  wollen,  ob  Sabazios  ein  eigenthümlich  Phry- 
gisches  Wort  war  (Strab.  X.  p»721.)j  ^^^^  ^^ 
bereits  in  Thrakien ,  Dionysos  diesen,  aus  dem 
schwärmenden   Festcultus    entlehnten ,  Namen 
führte  {SchoL  Jristoph.  Vesp.  %  EiymeL  M.  s.  v. 
^ctßctiios)y  SO  gehört  doch  wenigstiens   zu  den 
unerwieseilsten  Hypothesen  f  was  Vofs  als  aus- 
gemachte Wahrheit  hin^stellt :  dafs  dieser  Saba- 
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lios  der  Jehovä  Sabaoth  gewesen ,  welcher  -^on 
Thapsakos    sowohl  nach    Phrygien    wanderte, 
wie  nach  Assyrien  j  der  dann  aus  Assyrien  nach 
Aegypten  kam,  und  von  hier^  durch  den  Phi-y- 
giscH  Aegypti^chen  _Orphikerbund  nach  Hellas 
{MythoL  Forschungen  i  y.  31.)*     So  unbegrün- 
det wie  diefs,   so    gänzlich    aller    Beweise  er*- 
mangelnd  ist  die  Verniuthung ,  dafs  der  *Phry- 
giscbe  Sabazios,  der  Kretische  Kohfresser  Za-: 
greus  und  Minotaui-ps,  Ein  und  dasselbe  We- 
sen waren  11).     In  dqn  Kreis  des  Sonn^ndien-- 
sles    mag   immerhin  der    Phrygische    Sabazios 
gezogen  seyn;  aber  zwischen  dem  Minotauros 
imd  Zagreus  ist  keine  andere  Aehnlichkeit  vor- 
handen als  die,  dafs  ^rsterer   zerfleischt y    und 
letzterer  zerfleischt  wird.     Zagreus  ist  Diony- 
sos, und  Minotaurps,  alley  Wahrschdnlichjkeit 
uach ,  ein  Moloch }  das  Dionysische  soU   man 

11)  Fälschlich  hat  man  neuerdings  Minotauros  mit 
dem  Phrygiscben  Atlis  idenlificirt  gehalten,  und 
zwar  wegen-  der,  wahrscheinlich  spätege^  hinzu 
gekommenen,  Utberschrift  eibea  Steins  bey  Gru^ 
ter,  inscr.  p.28.  Nr«  6«,  cKe  freylich  ganz  deut- 
lich zeigt:  M*  D.  M,  et  Attidi  Minotauro, 
Allein  die  Inschrift  selbst  enthält  in  den  Worten; 
Attidis  Mirioturaui,  Spuren  des  Richtigen, 
das  sich  bey  ]^nesius,inscr.  p.  64-  Nr.  39.  und 
p.73.  Nr.  40.  in  Attis  Menotyranno*  findet. 
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unÄ  wenigstens  erst  ari  diesem  XJngethüm  nach-i 
weisen.  Wenn  Vofs  ferner  \on  den  geheim, 
frömmelnden  Orphikern  vermuthet,  dafs  sie  in 
den  Knosischen  Felswindungen ,  bey  allmähKg 
einschleichendem  Sonnendienst ,  als  sinnbiW- 
liehe  Handlungen  übten,  unnatürliches  Gelüst. 
der  Pasiphae  und  blutigen  Frafs  des  Minotau- 
ros :  sb  ist  blofs  zu  sagen ,  die  Orphiker  hatten 
weder  mit  der  Pasiphae  noch  dem  Minotauros 
das  mindeste  zu  tbun,  und  jene  Yermuthung 
vermehrt  nur  die  Zahl  det  unglaublichen 
Hypothesen, 

Es  ist  von  uns  gezeigt,  wie  diese  Namen 
der  Sonnen  -  und  Mondsverehrüng  angehören. 
Alte  T^faturanschauung  rief  die  Mythen  hervor, 
deren  Sinn  später  verdunkelt  wurde,  und  zwar 
dadurch,  dafs  man  das  Symbol  der  Sache  für 
die  Sache  selbst  nahm,  und  die  Symbolik  der 
Erzählung  zu  einer  Geschichte  erhob*  Athen 
war  es,  wo  man  den  Mythus  im  Sinn  der 
Schandmähr  fafste ,  Priestereinflufs  ist  bey  je- 
ner Umbildung  nicht  sichtbar^  Allein  jene 
Yolksmähr  ist  im  Stande,  die  Hypothese  von 
dem  spätem  Einschleichen  dieser  Mythen  zu 
widerlegen.  Eine  Reihe  ys^n  Jahrhunderten 
gehörte  dazu,  ehe   der   ursprüngliche  Sinn  des 
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Erzählten  so  ins  ünkeaptllche  entstellt  werden 
tonnte« 

» 

\ 

Pasiphae%  Telephassa^  selbst  Ariadne,   faU 
len  demselben  Kreise  religiöser  Verehrung  an- 
heim ,  in  welchen  Europa  gehört    ^  Nichts   ist 
deutlicher  ^  als    dafs    letztere  eine  Mondgöttin 
V¥ar,  und  nichts^ gewisser,   als  dafs  sie  Göttin 
seit  ältesten  Zeiten  gewesen  j  wie  die  Ariadne* 
Die   trennende   Ansicht,    hach   der  diese  und 
ähnhche  Wesen ,   zu  Homers  Zeit  noch  irdi- 
sche Mädcben  waren,    später   aber   vergöttert 
wmrden ,  ergiebt  ftich  jedem  als  irrig,  der  nicht 
der  Meinung  ist,   dafs  in  Homers  meist  bey- 
läufigen    Erwähnungen    solcher    Namen,     die 
Summa  alles  damahls  über  sie  Bekannten  ent- 
halten sey.     Hesiod  fafst  die  Ariadne  ganz  klar 
als  Göttin.     Dionysos  wird,  laut  der  Theogo- 
Bie,  946,    Gemahl  der  blonden  Minostochter, 
und  Zeus  verleiht  ihr  Unsterblichkeit.     Homer 
stellt  sie,*  in  einem  plastischen  Dichterbilde,  als 
Heroine   dar,   Od.  XL   321.;   sie   ist   so   dem 
Kreise  des  Menschlichen  näher  gerückt     Wer 
sich  aber  der  Kretischen  Tanze  des  dortigen  Na- 
turdienstes erinnert  und  nun,  bey  Homer  selbst, 
von  dem  Reigen  hört,  den  Dädalos  in  Knosos 
der  lockigen  Ariadne  schlang,  //.  XVHI.  592. 


t 
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mals  schHefsen.  dafs  auch  dem  Dichter  diese 
Minostochter  mehr  war,  als^  ein  irdischem 
Mädchen.  .  In  ihr  nichts  als  eine  verlaufene 
Kreterin^  zu  sehen ,  die  ohne  weiteres  von  der 

^  Naxischen  Priesterschaft  (um  700)  ihrem  Gott 
als  Gattin  aufgeheftet  wurde  12) ,  heifst  doch 
eigentlich  den  krassesten  Euhemerismus  noch 
üherbiethen.  !Da  sollte  man  zur  Ehrenrettung 
der  Hellenischen  Religion  fast  wünschen ,  die 
Verse  von  der  Ariadne  wären  zufällig  im  Ho- 
mer . ausgefallen  j  dann  würde  uns  Vofs  vorde— 
mon^trirt  hahen ,  wie  durch  geheimfrömmelnde 

,   Orphiker  Ariadne  zu  Hesiods*  Zeiten    erst  ge- 
schaffen wurde. 

'S 

>  V 

Die  Naxische  Priesterschaft  fabelt  nun  auch, 
nach  den  mythologischen  Forschungen^  nicht 
blofs  zwey  Ariadnen,  sondern  auch  zwey  Mi— 
nos.  Wie  es  kam,  dafs  man  diese  Göttin  spä- 
ter in  zwey  dieses  Namens  trennte,  habe  ich 
aus  den  Festgebräuchen  zu  erklären-  gesucht 
{Kreta^y  II.  p.  ;153).  Die  bereils  \orhandene 
Sage  von  zwey  Minos  mogte  dazu  benutzt  wer- 

1 

i2)  Und  diese  Landflüchtige  hätten  sich  nicht  Mofs 
die  Naxier,  sondern  auch  die  Bewohner  ande- 
rer  Länder  und  Städte,  ja  Athens  selbst,  zu 
fortwährender  Verehrung  aufschwatzen  lassen? 
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den.  Aber  weder  die  Priester  erÄaianen  die' 
Z^eyzahl  der  Göttin,  noch  entstand  auf  Naxos 
die  Annahme  von  zwey  Minos;  letztere  ward 
flolhig,  um  Tektamos/  g^örig  anzureihen 
{Kreta j  II.  p.  50  ff.))  jedoch,  den  bessern 
Schriftsteilem  fremd,  ist  diese  Ansicht  nie  herr- 
schend geworden.  Die  Unterscheidung  des 
Homerischen  Minos  und  des  Urminos  in  Vos- 
sischem Sinn  9  fährt  mehr  zu  Irrthümern  als 
sie  nützt.  {MythoL  Forschungen  ^  p.  94.  104)- 
Bekannt  ist  es, ~  dafs  aus  spätem  Zeiten  man- 
ches irriger  Weise  in  die  frühere  Periode  hin- 
auf geschoben  wurde.  Zu  unterscheiden,  was 
Homer  sagt,  und  was  die  übrigen  Schriftstel- 
ler erzählen ,  ist  daher  von  Wichtigkeit.  Wer 
da  aber  glaubt ,  dafs  blofs  Homers  Minos  eine 
historische  Person  sey,  und  dafs  alles,  was 
sonst  über  ihn  verbreitet  wurde ,  ein  erträum- 
tes Geschöpf  betreffe ,  der  ist  in  grofsem  Irr- 
thum  befangen.  Dep^  Dichter  nahm  natürlich 
aus  der  vorhandenen  Mythenmasse ,  was  er 
für  seine  poetischen  Zwecke  als  tauglich,  er- 
achtete. Homers,  wie  aller  übrigen,  Minos 
ist  gröfstentheils  ein  mythisches  Gebilde;  das 
Historische  mufs  sich  erst  aus  dem  Resultat 
des  Gesammtmythus  ergeben.  Alles  bedeut- 
same mehrerer  Jahrhunderte   ward    an   jenen 


xxxii  Vorrede* 

Namen  angereiht  Mit  2wey  Mme>$  wurden 
wir  bey  weitem^  nicht  ausreichen^  wenn  wir 
das,  was  sie  gethan  hahen  sollen,  auf  mensch- 
liche Lebensdauern  zurück  fuhren  wollten. 

3.  NichtÄ  erscheint  endlich  bey  den  Vossi- 
schen Ansichten  weniger  begründet,  als  die, 
meistens  ohne  die  mindeste  Spur  l)e$cheidenes 
Zweifels  ausgesprochenen ,  Behauptungen  in 
Bezug  auf  das  Hellenische  Priesterwesen-  Vofe 
giebt  sich  das  Ansehen ,  als  habe  er  das  inner-' 
ste  Getreibe  der  priesterlichen  Bündnerey  ent- 
deckt: er  sieht  oit  eine  Verbindung  der  Prie- 
ster, nicht  nur  Eines  und  desselben  Cultus,  son- 
dern auch  ganz  verschiedener,  und  räumlich 
weit  getrennter,  Religionen,  die  weder  von 
ihm  erwiesen  ist,  noch  auch  überhaupt  nach- 
gewiesen vverden  kann*  Wodurch  ward  ihm 
die  Kunde,  dafs  die  Delphische  Priesterschaft 
dabey  thätig"  vv^r ,  als  die  Orphiker  das  Zeus- 
kind nach  Kreta  einführten?  Woher  weift 
eres,  dafs  Zeus  Sabazios  durch  seine  Kreti- 
schen Orgionen ,  den  Apollon  für  einen  geboh- 
renen  Delier  ausrufen  liefs  {Mythol.  Forschung 
gen 9  p.  lio)?  Nirgencis  findet  sich  eine  Spur, 
dafs  die  Sage  von  ApoUons  Geburth  auf  Delos, 
von  Kreta  ausging ;  warum  hätten  sich  da  nicht 
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Heber  die  Kreter,  wie  sie  es  später  thaten,  diese 
Ehre  selbst  aflgeeignet  ?  ApoUon  auf  Delos  ist 
ein  Ionischer  Gott,  und  defshalb  mufs  es  mehr 
als  wahrscheinlich  seyn ,  dafs  jene  Sage  vom 
lomsqhen  Stamm  ausging. 

Nach  Vossischer  Ansicht  ist  ein  sehr  gro- 
fser  Theil  der  Mythen,  fiir  welche  nicht  Ho- 
merzeugt, von  den  Pinestem  ersonnen,  mei- 
stens zur  Erreichung  habsüchtiger  oder  sonst 
schändlicher  Zwecke.  Jehova  Sabaoth,  der 
einige  Gott ,  welcher  aus  Thapsakos  auch  nach 
Plirygien  gedrungen,  hob,  laut  jener  uner- 
wieseneji  Hypothese,  sowohl  Chaldäische  Den- 
ker in  Babylon ,  als  Ionische ,  zu  dem  erhabe- 
nen Begriff  Eines  Weltgottes.  Aber  Ausbrei- 
tung des  Glaubens  an  Einen  Gott  beunruhigte 
iiePhrygischen  und  Ionischen  Priester  der  Viel- 
gotterey;  sie  fafsten  den  Entschlufs ,  ihre  Volkd-r 
gptlheiten  in  feierlichen  Geheimnissen  fiir  Kräfte 
<ies  Einen  Naturgottes  zu  erklären  {Jntisymb. 
^'  P«  185).  So  kam  die  aufstrebende  Lehre 
von  Gottes  Einheit  in  die  unheilsame  Gewalt 
^er  Priester,  welche  die  einträgliche  Vielgötte- 
^^y  nicht  abstellen  wollten,  sondern  belestigen 
«nd  erweitern  {Antisymb.  I.  p.  187).  Auf  diese 
Weise  ward  nun  eine  Masse  von  Mythen  mi- 
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thig,    wodurch    sie  das  Volk    täuschten.     Bev 
dieser    Termeintlicheu  Mythenschmlederey   der 
piaiFischen  Volkstäuscher,  erregt    nun    auf  der 
Einen  Seite   die    alles   berechnende   Schlauheit 
der   Priester   eben   so  grofses   Erstaunen,  wie 
auf  der  andern   Seite,    trotz    des    Lichtes  von 
aufsen  seit    Thaies,   die  gutmüthige   Dummheit 
aller  übrigen  Hellenen ,  die  sich  dergleichen  auf- 
heften lassen.     Um  so   mehr,   da  eine  Menge 
von  Mythen ,  die  den  Tempeldienem  beygelegt 
werden,  nichts  weniger    als   fiir    Geheimdienst 
bestimmt  waren.     Nie  konnte  ein  so  Ersonne- 
nes  Eigenthum  und  Glaube  der  Nation  werden! 
In  vielen  Fällen  wird   künstlich   von  Priestern 
hergeleitet,   woran    diese   nicht   mehr   Anthell 
hatten,  als  alle  übrigen  aus  dem  Volke.  Olym- 
pia's   Priester  sollen  es   gewesen   seyn,  welche 
die  Versicherung  wagten ,  ihr  Kampfspiel  habe 
vor  Deukalions  Fluth  gestiftet  der  Idäische  Dak- 
tyle    Herakles    {Mythol.   Forschungen ,    p.  18)- 
Priester  sinds,  welche  um  die  Ehi*e    von.  Zeus 
Geburth  und  Erziehung  hadern  {daselbst^  p.  20)* 
Der  Verkehr  von  Kreta  mit  dem  Peloponnes 
ist  sehr  alt;  und  dadurch  sind  jene  Sagen  er- 
kl^lrlich.      Aufnahme  der   Kretischen    Geheim- 
lehre in  der  Halbinsel  Argos ,  soll  Sikyons  alter 
B<^yname     Telchinia     beweisen    {j^ntisymb.  I- 
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p.202)«  Er  beweist  das  Hinüberkommen  der 
Sagen  von  den  Telcbinen,  ob  aus  Kreta,  mufs 
sehr  schwankend  seyn,  da  diese  mythischen, 
und  in  älterer  Zeit  wenigstens  nicht  mystischen, 
Namen  an  mehrern  Orten  sich  finden.  Oft  er-»- 
greifen  sogar  die  Priester  Mittel  zur  Erref- 
chung  ihrer  Zwecke,  ah  die  sie  sicherlich  gar 
rnclit  dachten.  Kann  esVofs  wohl  beweisen,  dafs 
eins  der  zahlreichen  Minpen  durch  Priester  gestif- 
tet oder  in  nachhesiodischer  Zeit  gefabelt  wurde 
(Myth.  Forsch,  p.  115)?  Minoen  gründet  Kreta 
ii  der  Zeit  seiner  Seemacht ,  verpflanzte  sich 
zugleich  Religiöses,  so  gingen  doch  wahrlich 
diese  Stiftungen  nicht  aus  der  Religion  hervor. 
Stapelplätze  des  Handels  und  Seeraubes  waren 
jene  Minoen,  und  die  spätem  Mystiker  hatten 
schlecht  für  ihre  Zwecke  gesorgt,  wenn  sie 
durch  neue- Fabelung  solcher  Namen  ihrer  Rc-^ 
ligion  Eingang  zu  verschaffen  hofften. 

Höchst  anstofsiff  ist  in  der  That  Vossens  stets 
wiederkehrende  gehässige  Ansicht  von  den  Prie- 
stern und  den  Priesterinstituten.  Während  er 
das  Schändlichste  ihnen  beylegt  (m.  vgl.  Anti- 
^ymb.  II.  p.  452)  ?  spricht  er  ihnen  so  ziemlich 
alles  Verdienstliche  ab.  Vofs  hat  nicht  gehört, 
dals  Priester  sich  mit  Ju^endbildung ,  Erbau- 
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ungsreden,  Besserung  der   Gemeine    beschaff- 
tigten  {Antisymb.  I.  p.  220)«     Erinnerte  er  sicli 
nicht  der   priesterlichen    Sänger   Thaletas   und 
Eplmenldes?   Las  er  nie,  wie    ersterer    Sparta 
beruhigte ,  und  auf  die  Erziehung  Einflufs  hatte? 
Prüfte  er  je  die   Nachrichten   \on    Epimenidea 
aufserpriesterlichem  Wirken  zu  Athen  ?     Unsere 
Behandlung  dieser  Männer   wird    zeigen,   dafs 
ihrer    Wirksamkeit    alles   dreyes   anheim  fallt, 
was  Yofs  ihnen  abspricht.     So  irpig  wie  diese 
Aeufserung,  so  unerwiesen  ist  auch  die  Ansicht 
von  den  Mysterien.     Wären  diese  so  durchweg 
der  Pfuhl  der    Schändlichkeit   gewesen;  unbe- 
greiflich dann  die  Achtung ,  welche  ein  Pindar 
und  Sophokles  ihnen  zollt !  Vossens  schmähende 
Anfälle  endlich  gegen  die  Orpbiker ,  so   allge- 
mein und  ohne  Unterscheidung  der  Zeiten  aus- 
gesprochen, sind  eigentlich  empörend  zu  nen- 
nen.    Bekannt  sind  freylich  die  Orpheotelesten, 
als  eine  verruchte  Sippschaft  landstreicherischer 
Bettelpriester ,  die  ein  Gemisch  vorzüglich  Bac- 
chischer    und    Phrygischer  Religion  für  char- 
latanische  Zwecke  sich  zurecht   stutzte.     Allem 
es  offenbart  sich  in  dieser  unwürdigen  Genos- 
senschaft die  Entartung  der  früheren  Orphiker. 
Nichtsnutzige  dieses  Gelichters    gab    es  bereits 
zu  Piatons  Zeiten.     Ja    aus    Euripides   ersehen 
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wir,  dafs  schon  damahls  mancher  für  schein-- 
iieüige  Frömmeley  hielt  der  Pythagoreischen 
Orphiker  strenge  Lebensweise»  Entartung  des 
reinen  Orphischen  Wesens  im  Einzelnen  mag  im- 
merhin sehr  früh  fallen.  Allein  solche  Entartung 
nun  für  das  eigentlichste  Wesen  des  Orphi- 
kerbundes  zu  halten;  die  späteren  Orpheotele- 
sten  zur  Entwerfung  eines  allgemeinen'  Bildes 
der  altem  Orphiker  zu  benutzen,  heifst  eben 
so  unkritisch  als  ungerecht  verfahren.  Hat  sich 
Vofs  je  die  Mühe  genommen,  die  Nachrichten 
über  das  Orphische  Leben  unbefangen  zu  prü- 
fen? und  hat  er  auf  die  Uebeinstimmung  man- 
eher  Orphischen  Sätze  mit  der  religiösen  My- 
thik  Pindars ,  wie  sie  namentlich  in  den  Frag- 
menten vorliegt,  geachtet?  Unmöglich!  er  würde 
sonst  etwas  zurü^ckhaltender  mit  seinen  Schmä- 
hungen gewesen  seyn. 

Beym  Studium  der   alten  Religionen ,   ihre 
Schattenseite  nicht  zu    vernachlässigen,   gebie- 

thet  dem  Historiker  die  Wahrheit.     Jedoch  die 

> 

Schattenseite  des  '  Hellenischen  Priesterthums, 
ist  eben  auch  i^ur  Eifae  Seite  desselben;  diese 
nicht  allein  hervor  zu  heben,  und  zum  allge- 
meinen Bilde  desselben  zu  erheben,  verbiethet 
die  Gerechtigkeit.     Wahrheit  in  vielem  Einzel- 
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nen  hat  Yofs  gefunden,  das  erkennt  dankbar 
jeder  mit  uns.  Aber  ungerecht  ward  er,  in- 
dem er  das  Einzcijne  zum  Allgemeinen  stem^ 
pelte. 

Göttingen ,  im  März   1828*  ' 


Karl   Hoeck. 


\ 


Inhal  tsverzeichnifs 


de 


zweyten  Bandes; 


Zweytes  Buch.     Das  Minoische  Kreta. 

i  Volksbestandtheile         .         •       .  •   '     .  P.     1 

Karer  und  Leleger  .        .        .     '  .       -J    6 

Die  vermeintliche  Dorierkolonie  aus  Thes- 
salien nach  Kreta.  ,  .         .  -i-  15 

n.  Mythus  und  Religion        .        ,        ,        ,      —  4q 

1.  Minos  und  sein  Stamm         .      •      •       — -  45 

2.  Pasiphae  und  Minolauros         .        .         —67 

3.  Androgeos  in  Athen        .        •        .         —  76 

4.  Minos  Krieg  mit  Athen        .  .  —  94 

5.  Theseus:    Stiftung    Attischer    Erndte- 
feste;  Verfall  des  blutigen  Dienstes  von 

^  ^^ta —  108 

6-  Theseus  auf  Delos    .        .        .        .  —  123 

7.  Theseus  und  Ariadne  auf  Naxos      .      I4i 

8.  Britomartis,   Diktynna           .          ,  —  155 
ni.  Minös  der  König  und  Meerbeherrscher. 

!        1.  Minos  der  König        .       ,.        .        .      «.  i8£ 
TV  '^'  ^P^  J®r  Meerbeherrscher        ,        ,     —  20I 
IV.  Kretas  Kolonien  und  auswärtiger  Verkehr  —  215 
L  Kreter  auf  den   Kykladen  und  andern 

Insehi  des  Mittelmeers        •        4        •    —  217 
A.  Kreter  auf  den  Kykladen. 

Delos        ,        .        .        .        ^        «^  222 
Andros        .        .        ,        ,        ♦    —  226 


XL 


Inhalts  verzeichnifs 


Faros        .  .        .        ,        .        P.  22T 

Siphnos         .  .         .         .         .    —  228 

Amorgos  .         .        .        \          —  229 

Sikinos        .  ^        •        *        ^     — ,— 

B.  Ki'eter  auf  andern  Inseln, des  Mit- 
telmeers; in  Eryihrä,  und  an  Thra- 
kiens Küste 
Chios        •        *        ,        .        .        —  230 
Erythrä^         .        .        .         .  —  232 

Lemnos —  234 

Peparethos         •        •         .         .    —  — 
Maroneia     "   .        ,        ,         .  —  235 

II.  Kreter  in  Vorderasien        .        •        .    —  238 

A.  Kreter  in  Troas        •        .        .      .    —  239 

B.  Kreter  in  Karien        •         .         .        *—  290 

C.  Kieter  in  Lykien        .        .         .         —  328 

III.  Kreter  auf  Rhodos,  und  zweifelhafte 
Spuren  derselben  auf  Ifypros  und  in 
Palästina        .        •        .        .        .        —  364 

rV".  Kreter  in  Sicilien  und  Italien     .      .    -^372 

V.  Ki'eter  in  Makedonien         .         .        —  39i 


Drittes  Buch.     Kr^ta  nach  Minos. 

/■ 

I.   Kreta    bis    auf    die    Zeiten    der  Dorischen 

Einwandiuingen          .        .        .        .  —  397 

Kolonie  der  Magneten  auf  Kreta    •  .  —  409 

H.  Dorische  Einwanderungen        .        .  .     —  447 

1.  Kolonie  des  Polis  und  Delphos         .  —  418 

2.  Kolonie  des  Althäraenes        .        •  .   —  42'? 
Uebersicht  der   Dorischen   Gründungen  auf  . 

Kreta        *        .        .        -       .        .  .    —  431 


Zvv^ytes    Buch. 


Das    Minoische   Kreta. 


17».  //. 


I.      Volksbestandtheile. 


hrygische  Kolonisten,  deren  geistiges  Eigen - 

die  orgiastische  Natar Verehrung  war,  hat- 
sich  in  ferner  Urzeit  auf  Kreta  niedergeh- 
en. Ihr  religiöser  Mittelpunkt  wurde  der 
«US  Kretagenes,  und  diesem  Cultus  gehören 
e  Kureten  und  Idäischen  Daktylen  an.  Gleich- 
s  siedelten  sich  auf  dieser  Insel  Ankömm- 
ge  aus  Phönikien ,  die  jeneii  Kreis  von  Son- 
m-  und  Monddienst  hierher  verpflanzten,  des- 
sen mythische  Wesen  der  Hellene  sich  zur  Eu- 
ropa und  Pasiphae,  zum  Asterios  und  Mino- 
buros  in  seiner  Sprache  schuf  Die  Gegenden 
des  Ida  und  Dikte  wurden  die  Wohnstätte  je- 
ner Fremdlinge ,  die  hier  mit  den  wirklichen 
Irbewohnern  des  Landes  zu  Einem  Volke  ver- 
^Wolzen.  Uralt  war  diese  Völkervereinigimg, 
knn  ächte  Kreter  —  Eteokretes  —  nannte  der 
»achwandemde  Hellene  jene  Siedeler  am  Ida 
^d  Dikte;  und  diese,  deren  letzte  Enkel  sich 
ley  Präsos  fanden ,  galten  der  gemeinen  Sage 
Er  Autochthones  des  Mittellandes,  wie  ihr  die 
Kydonen  die  Urbewohner  in  Kretas  Westtheile 
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sind.  Eteokreter,  Kydonen  und  ein  vorhel 
nischer  Pelasgerstamm  bilden  die  ältesten  Voll 
bestandtheile  Kretas,  von  denen  uns  Kui 
geworden  a). 

Dieselben  Stämme  verbleiben  der  Insel  aij 
in  Minoischer  Zeit,  das  heifst  in  den  beyd 
letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Troerkriej 
Naturdienst  hauptsächlich  ist  die  Kretische  B 
ligion  noch  in  dieser  Periode,  und  Orgiasnj 
der  vorwaltende  Charakter  des  Cultus.  Ba 
barvölker  nach  hellenischem  Begriff  haben  v 
also  in  den  genajinten  Stämmen  zu  sehe; 
hierfür  bürgt  die  Religion  derselben,  und  d 
Ansicht  des  Alterthums.  Ganz  Kreta  hatt 
vor  Alters,  wie  Herodotos  berichtet  i),  Ba 
baren  im  Besitz.  Von  welcher  Periode  dies 
Ausspruch  zu  verstehen  sey ,  zeigt  tier  Zusan 
menhang  obiger  Stelle  sehr  klar !  des  Zeus  ur 
der  Europa  Söhner  Minos  und  Sarpedon  fallj 
dem  Historiker  unter  diese  Benennung.  ^ 
könnte  diefs  auch  anders  seyn?  Die  Bevöül 
rung  der  frühern  Zeit  ward  vor  Ilions  ** 
durch  keine  hellenische  Einwanderung  ve] 
drängt-  Jene  Eteokreter  aber,  aus  deren  M« 
Minos  erstand,  sammt  den  Kydonen  werdj 
streng    von    Hellenen    unterschieden  c),    ^ 

a)  Beweis   und    Ausführung  liefert:  ^Iretay  Bd. 
,  p»  139.  u.  a.  St.  , 

6j  Herod.  L  173» 

c)  DioD.  Sic.  V.  80.  V.  64.  Strab.  X.  ?•  72 
ScYMN.  Ch*  V.  541. 
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tit  den   Pelasgem    gelten  -  sie    dem  Herodöt 
wandern  Schriftstellern  fiir  Barbaren  d). 

Der  frühere  Zustand  Kretas  dauerte  noch 
Minoischer  Zeit  fort :  barbarisch  war  die 
ilsere  Masse  des  Volks;  unhellenisch  mufs  « 
ler  auch  im  Allgemeinen  die  Sprache  gewe- 
seyn.  Für  letztern  Umstand  zeugt  sogar 
er  e).  Der  Dichter  hebt  bey  Kreta  das 
lisch  verschiedener  Sprachen  auf  eine  Weise 
vor,  wie  sonst  nirgends.  An  blofse  Dia- 
terschiedenheit  zu  denken,  verbiethen  die 
lerreste  einer  wirklich  unhellehischen  Mund- 
selbst in  historischer  Zeit  /).  Durchkreuz- 
tet Barbar  sprachen  noch  in  der  Periode 
Dichters^),  <ias  beifst  nach  den  bedeu- 
len  Einwanderungen  aus  Hellas,  die  jetzige  , 
enenmundart  der  Insel;  wie  viel  mehr 
8  das  Barbarische  hervorgetreten  seyn  zu 
srZeit,  wo  jene  bedeutenden  Einflüsse  auf 
noch  nicht  statt  hatten!  Vorwiegend 
daher  nach  allem  vier  Jahrhunderte  frii- 
^  das  Unhellenische.  Jedoch  schon  in  Mi- 
Zelt  traten  Umstände  ein^  die  Kreta  dem 
^Ismus  näher  führten.  Die  Periode  der 
'<>ischen  Seeherrschaft  brachte  die  Kreter  - 
ge  Verbindung  mit  Karem  und  Lelegern, 


'Vgl.  JCr(ßfa,  L  p-  142. 


*  Od,  XIX.  177.  aXXf]  rf*  aXXißv  yXwaaa  jUiepiy/udrfj. 

Jvreto,  L  p.  146.  wo  zaQa  und  AaTTce  aus  He- 
«ycH.  s.  v.  nachzuliageu.  Vgl.  Müller,  J>o- 
'^"'  11.  p.  530-  ;  ^ 

)M.s,  unten,  £.17. 
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Völker  die  auf  der  Scheide  des  B^rbarthn 
und  Hellenenwesens  standen.  Jetzt  erfol 
auch  eine  nähere  Beriihrun^  mit  Hellenen  sei] 

Kar  er  und  Leleger. 

Beyde  Völker  wei^den  freylich  nicht  hestiir 
als  auf  Kreta  sefshaft  erwähnt ;  allein  die  V 
bindung,  in,  der  sie  mit  Minos  auf  den  1 
nachbarten  Inseln  stehen,  läfst  ihr  Vorhände 
seyn  auf  Kreta  selbst,  kaum  bezweifeln.  N; 
der  Ansicht  Heifodots,  die  auf  Erzählung  < 
Kreter  fufst  ä)  ,  "kamen  die  Karer  von  ( 
Inseln  zum  Festlande  ( Vorderasienis ). 
waren  vor  Alters  Unterthanen  des  Minos,  hi 
s^xi  Leleger  und  bewohnten  die  Inseln  ( 
Agäischen  Meetes).  Tribut  ^entrichteten 
nicTit,  wann  aber  Minos  ihrer  tedurfte, 
bemannten  sie  ihm  die  Schiffe".  Zu  d 
Schlufs,  Leleger  und  Karer  seyh  dieselben,  w^ 
den  die  Kreter  wohl  dadurch  geführt,  ( 
sie  beyde  Völker,  gleiches  Gewerbe  treibe 
auf  den  Inseln  zuerst  hatten  kennen  leni 
Die  Sage  der  Karer  selbst  stimmte  damit  ni 
überein.  Für  ihre  ursprüngliche  Heimath 
dem  Festlande  beriefen  diese  sich  auf  ein  J 
Hgthum  zu  Mylassa,  wie  auf  ihre  Stammi 
wandtschaft  mit  den  Lydem  und  Mysern ;  a 
serdem  wollten  sie  auch  nichts  davon  wisj 
dafs    sie    einst    Leleger    geheifsen  i).      In 


h)  Herod.  I.  171. 

i)  Herod.  I.  171  zu  Ende  des  Cap. 
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That  beweisen  die  ältesten  Denkifiähler  im  Ka- 
rischen  Binnenlande,  wie  diefs  Volk  ursprüng- 
fich  mehr  landeinwärts  heimisch  gewesen  k)y 
es  wird  wahrscheinlich,  dafs  die  Karer,  nach 
einem  momentanen  Besitz  der  Küstenstrecken, 
sich  stracks  zu  den  Inseln  wandten.  Von  hier 
kamen  sie  wieder,  mit  Kretern  vereinigt ^  za 
den  Küstenländern  Vorderasiens,  die  nun  bis 
auf  die  Neleidenwanderung  ihr  dauernder  Be- 
sitz blieben. 

In  frühester  Zeit  durchschweiften  die  Ka- 
rer das«  Aegäische  Meer,  und  siedelten  sich* 
nicht  nurv  auf  den  Kykladen  l) ,  sondern  sogar 
in  Küstenstrichen  des  hellenischen  Festlandes. 
Attika  und  Vorzüglich  Megaris  hatten  unter 
andern  auch  Karer  früh  zu  Bewohnern  m). 
Dafs  diese  Berührung  mit  Hellenen  nicht  ohne 
Einflufs  auf  Karer  und  die  mit  ihnen  verbun- 
denen Kreter  blieb,  lafst  sich  erwarten.  VÄch- 
tiger  ^var  jedoch  in  dieser  Hinsicht  der  Kre- 
ter Verkehr  mit  Lelegerri, 

Die  Leleger  sind  ein  fast  eben  so  räzelhaf- 
tes  Volk,  wie  die  Pelasger.  Sie  finden  sich 
wie  diese  in  Hellas  selbst,  auf  den  Inseln  und 
an  den  Küsten  Vorderasiens 5  werden  wie  diese 

V 

/ 

jt)  Strab.  XIV.  p.  973.  u.  das  Weitere  bei  den 
Kolonien. 

l)  Thuc.  I.  4.  u.  8. 

ni)  Herod.  V.  66.  Paus.  Att.  40.  §.  4  Steph. 
Byz.  s.  V.  üCa^io.  Vgk  Raoui-Rochette^  I. 
p.  196  sqq. 
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als   ein  unstetes  umschw^ifendes  Wanderyolk 
geschildert  w);  heifsen  endlich,  wie  die  Pdias- 
ger,  Barharen  o).     Doch  trotz  diesen  und  an- 
deren  Aehnlichkelten    darf  man  Leleger  <  nicht 
fiir  Pelasger  halten  *).      Die    Stammsageri    der 
Leleger,    obgleich  es   deren  nur  wenige  gieh^ 
berechtigen  nicht  dazu;    die  Sitze  beyder  sind 
nicht  dieselben,  und  Leleger  nehmen  sich  auch 
feindlich  jjegen  Pelasger  py.     Während  Pelas* 
ger  mehr  den   hellenischen  Binnenländern  an- 
gehören,    zeigen   sich   Leleger    vorzüglich    als 
der  Schiffahrt  ergeben,  und  hausen  dsäier  yor- 
zugs%yeise  in  XJferstrecken  an  Vorgebirgen  und 
auf  Inseln.      Wir  müssen  uns   dabey  beruhi- 
gen,   sie   gleich    den  Pelasgem  als  vorhelleni- 
sches Urvolk  zu*  betrachten  q) ,    das    aber  früh 
auch  auf  den  Inseln   und   in  Vorderasien  hei- 
misch ward.      Als    die    hellenischen  .  Stämme 
sich  ausbreiteten ,  wurden ,  wie  es  scheint,  Le- 
leger theils  aus  Hellas  verdrängt,  theils  misch-  > 
ten  *  ie    sich    mit  den  neuen  Bewohnern  und 
hörten  auf  ein  selbständiges  Volk  zu*  seyn. 

n)  Strab.  VIT.  p.  495.  XII.  p.  858. 
o)  Strabc  VIT,  p.  495.  IX.  p.  615. 

*)  ßey  Stephan.  By,z.  s.  v.  Nivori  ist  vielleicht 
statt  üeXaö'y&v  AeXiytüv  zu  scfueiben  JlsXaaydr 
«ai  jisXeyiov.  Die  Worte  stehen  ohne  einen  al- 
ten Gewährsmann.  ^.  v.  fji>eyaXfj  noXig  heiCst  je- 
doch Ninoe  blofs  AeXiymv  noXiQ. 

p)  DioNYs.  Halic.  L  12. 

q)  Hecataeus  MiLES,  bey  Strab,  VII.  p.  494. 
Sie  werden  in  eine  gleiche  Kategoiie  mit  Dryo- 
pern,  Kaukonen  u.  Pelasgern  gestellt.  Vgl.  StrAB. 
XII.  p.  858. 


.ii 


l 


1^ 
'■"1 


I.     Volksbestandthellei  9 

Als  der  Leleger  Sitze-^fruher  Zeit  werden 
uns  m  Mittelgriechenland  die  Landschaften 
Megaris,  Böotien,  Lokris,  Aetolien  und  Akar- 
nanien,  meist  nach  Aristoteles,  genannt  r). 
Was  aber  auffallender  ist,  selbst  Lakoniens 
älteste  Bewohner  sollen  Leleger  gewesen  seyn, 
und  von  ihnen  das  Land  den  Namen  Lelegia 
geführt  haben  a).  XVichtig  erscheint,  dafs  sie 
einen  Hauptsitz  im  westlichen  Akarnani&n  hat- 
ten; sie  w^aren  Bewohner  der  Halbinsel  Leu- 
kadia.  Hierher  versetzt  Aristoteles  einen  Au- 
tochthon  Lelex,  dessen  Schwestersohn  Tele- 
boas  Stammvater  der,  als  Raubvolk  bekann- 
ten, Teleboer  ist  /).  Diese  finden  sich  nun 
aufTaphos,  und  es  wird  durch  die  mythi- 
schen Genealogien  ^  wie  div^ch  historische  An- 
deutungen, gewifs,  dafs  wir  in  denTeleboern 
so  wie  in  den  Taphiern  Lelegische  Stämme 
kahen  u).  v 

Also  die  Taphier,  aus  Homer  x)  so  be- 
kannt als  Seefahrer,  die  ihren  Tauschhandel 
lind  ihre  Seeräubereyen  in  früher  Zeit  schon 
tW  Phönikien    ausgedehnt    hatten  y) ,     treffen 

r)  Strab,  VIT.  p.  495.  Vgl.  IX.  p.  615. 

8)  Paus.  III.  l.  IV.  I.    Apo^lod.  IIL  lo. 

t)  Vgl.  Aristotel.  noXiTBiaiy  u.  Hesiod. bey  Strab. 
Vll.  p.  495.  ScHOL.  Apoll.  Rh  od.  I.  747. 

u)  Strab.  VII.  p.  495.  Apollod,  II.  4.  p.  147. 
ScHOL.  Ap o II o D.  R h  o  d.  I.  747*  zum  Theil  nach 
Hesiod. 

x)  HoM.^Od.  I.  181.  419«^ 

y)  Od.  XV,  424.  XVI,  426.  XIV,  452. 
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wir,  nur  untei^  einem  andern  Namep,  mit 
Kretem  vereinigt  auf  den  Inseln  des  Mittel- 
meers  zy. 

.  Hellenische  Ansicht  fafst  die  Leleger  als 
ein  unstet  umherirrendes  Wandervolk  a).  Man 
wufste,  dafs  sie  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden gew^ohnt  hatten;  da  aher  durch  eine 
Reihe  von'  Jahrhunderten ,  und  durch  eine  ver- 
drängende Bevölkerung  der  ursprüngliche  Ver- 
band gelöst  w^ar,  der  diefs  vorhellenische  Ur- 
volk  zusammeiihielt ;  so  erlitten  sie  durch  sy- 
stematisirende  Schriftsteller  dasselbe,  was  die 
Pelasger:  man  liefs  auch  die  Leleger  durch 
Wanderung  zu  allen  den  Gegenden  gelangen, 
wo  man  sie  einst  sefshaft  gewufst,  oder  wo 
noch  Reste  dieser  Urbevölkerung  später  sicht- 
bar waren  b).  Ihre  urspriingUche  Verbreitung 
durch  Hellas  Hegt '  jeder  Geschichte  voraus, 
und  auch  ihr  Vorhandenseyn  auf  den  helleni- 
schen Inseln  c).  Innerer  Trieb  schuf  sie  zu 
Seefahrern;  allein  zu  einem,  heimathlos  um- 
schweifenden  Mischvolk  wurden  sie  erst  durch 
Verdrängung  aus  dem  Festlande.      Gleichwohl 

je)  Herod,  I.  171.  Strab.  XII.  p.  858. 

a)  Strab.  XII.  p.  855.  heilst  sie  nXai^fr^ccg  ivd^Q^^ 
novs.  Vgl.  VII •  p.  494. 

b)  Strab.  VII.  p.  494.    Dionys.  Halic.  I.  c.  i% 

c)  Unter  den  Bewohnern  der  Kykladen,  J'^  ^"^f  ^ 
den  Karern,  Thukydides  als  Seeräuber  cies 
Mittehneers  schildert,  sind  gewifs  vorzugs^^^^^^ 
die  Leleger  zu  verstehen ,  I.  c,  4«  vgl.  HeroD« 

171.  Strab.  XII.  p.  858. 
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hat  ihnen  jene  Ansicht  den  Namen  Leleger 
verschafft,  den  Strabo  aus  Hesiods  d)  schwan- 
kendem Ausdruck  zu  .  einem  Sammel  -  und 
Mischvolk  deutet.  Auf  d^n  Inseln  ^Ynogte  die- 
ser Name  ihnen  früh  gebühren,  deiin  bei  ei- 
nem so  unsichem  Getreibe,  wie  der  Raubhan- 
del damaliger  Zeit,  erfolgt  das  Anschliefsen 
an  Menschen  verschiedenes  Stamms  leicht  und 
gewöhnlich  e).  Man  begreift,  wie  die  Karer 
auch  zu  ihnen  gezählt  werden  konnten.  /). 

Dafs  Karer  und  Leleger  zur  Zeit  der  Mi- 
noischen  Thalassokratie  sich  auch  auf  Kreta 
fanden,  ist  wegen  ihres  Verhältnisses  zu  Mi- 
nos  sicher  anzunehmen.  Auf  sie  mufs  bezo- 
gen werden,  w^as  Diodor  von  den  gemischten 
Barbaren  berichtet,  die.  als  die  vierte  Völker- 
schaft, und  zwar  zu  Minos  Zeit,  in  Kreta  ein- 
wanderten, und,  wie  jener  Schriftsteller  wahr- 
scheinlich aus  eigener  Ansicht  hinzusetzt,  sict^ ' 
die  Sprache  der  hellenischen  Einwohner  im 
Verlauf  der  Zeit  aneigneten  g).  Für  Barbaren 
galten  diese  Völker  in  der  gewöhnlichen  Mei- 
mmg  h) :  Karer  in  frühester  Zeit  mit  dem  Vol- 
lesten Recht,  denn  ihre  Urheimath  wie  ihre 
Sprache  i)  läfst  sie  dafür  erkennen }  allein  ihre 

d)  Bey  Strab.  VII.  496. 

e)  Vgl.  Strab.  XII.  p.  858- 

/)  Herod.  I.  c.  171.    Strab.  XIV.  p.  976. 
g)  DioD.  Sic.  V.  c.  80. 
h)  Strab.  VII.  p.  494.  95. 

i)  Vgl.  die  Kai  ischen  SprachübeiTesle  bei  J  a  b  1  o  n  s  k  i, 
.  Opp.  ed.  Tevirater ,  T.  III.  p,  94. 
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Wohnsitze  in  Hellas  hatten  sie  dem  Hellerien- 
wesen  näher  gebracht.  Leleger  könne»  aber 
nur  Barbaren  heifsen  in  dem  Sinn,  \iFie  Pe- 
lasger  so  genannt  werden.  Sie  waren  ein 
Zweig  des  hellenischen  Urvolks ,  aus  dem  die 
Hellenen  selbst  hervorgingen.  Die  Einwirkun- 
gen, welche  Kreta  auf  diese  yV^ise.  erfuhr, 
trugen  also  auf  jeden  Fall  dazu  bey ,  die  Be- 
wohner der  Insel  dem  griechischen  Wesen  in 
Sprache,    Sitte  und  Religion  näher  zu  fuhren. 

Noch  mehr  ward  aber  diefs  bewirkt  du^ch 
den  Verkehr  der  Kreter  mit  Völkern   des  hel- 
lenischien  Festlandes.      Elis  und  Arkadien  zei- 
gen uns  im  Mythus  und  in  der  Sage  Erinne- 
rungen an  einen  wechselseitigen   Einflufs  zwi- 
schen diesen  Läijidem  und  Kreta,    der  gewiss, 
denn  nicht  früher,  doch  in  die  Minoische  Pe- 
riode fallt  i).     Wichtig  ist,  wie  der  verkappte 
Kreter  (Odysiseüs)    durch  Phöniker  nach  Py los 
oder    Elis    gebracht    seyn    will  /).      Odysseus 
mufste,    um  Glauben   zu  finden^  mit  Umstän- 
den der  Wahrscheinlichkeit  erzählen.     Verkehr 
Kretas  mit  diesen  Ländern  war  also  gewifs  in 
früher  Zeit   etwas   gewöhnliches.      Von   Pylos 
besägt  diefs  ohnehin  der  Homeriden  -  Hymnus  m). 
Verhältnisse    der    Insel    mit   Megaris ,    Athen, 
Thorikos   und   andern   Orten  beurkunden  die 

's 

Mythen    von    Androgeos ,    Theseus ,    Prokris 

h)  Hiervon  ist  gehandelt,  Bd.  I,  p.  339« 

/)  Od.  Xm.  V.274. 

m)  HoM.  h.  in  Apoll.  Pyth.  v.  292- 
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u.  s.  w.  71).  Die  erdichteten  Gastfreundschaf- 
ten zwischen  Odysseus  und  Kretern  o)  kön^ 
nen  freylich  nicht  das  beweisen,  was  sie  sa- 
gen ;  allein  sie  sind  wenig^ens  ein  Grund  mehr 
zur  Annahme  wechselseitiger  Verbindung,  welche 
auch  die  Ilias  durch  Idomeneus  Aufnahme  und 
oftem  Yerl^ehr  im  Hause  des  Menelaos  j^)  be- 
stätigt. Zur  Annahme  einer  Kolonie  aus  dem 
Peloponnes  nach  Kreta  berechtigt  dergleichen 
jedoch  nicht.  Von  einer  Achäer  -  Einwanderung 
nach  dieser  Insd  in  vormipoischer  Zeit  spricht 
zwar  Diodor  q) ,  allein  in  einer  Stelle ,  dereh 
Unhaltbarkeit  unten  gezeigt  wird.  Eine  be*- 
deutende  Hellenen  kolonie  ist  überhaupt  vor 
dem  Troerkriege  auf  der  Insel  nicht  nachweis- 
bar *)• 

Trotz  dem  aber  erklärt  sich  füglich,  wenn 
schon  früher  die  Bewohner  dem  Hellenismus 
mehrfach  zugewandt  wurden.  Wir  wissen,  es 
waren  seit  frühester   Zeit  Pelasger  auf  Kreta 

«)  Vgl,  den  Abschnitt:  Mythus. 
0)  Od.  XIX.  191.  XVII.  523. 

p)  U.  III.  230.  Nach  den  Kyprischen  Gedichten 
war  Menelaos?  in  Kreta  als  ihm  Helene  geraubt 
wurde ,  Procli  chrestom.  bey  Hephaestion. 
ed.  Gaisf.  p.  472-  Vgl.  Ptolem.  Hephaest.  bey 
Phot.  GocT.  190.  p.  150.  ed.  Bekk.  Apollod. 
III.  c.  2.  p.  249.    Heyne.  Lycophron..  v.  150. 

g)  DiOD.  Sic.  V.  c.  80. 

*)  Die  Sage  der  Prasier  von  den  eingewanderten 
Hellenen  nach  Minos  Tode,  Herod.  VH.  171.  ist 
wahrscheinlich  ein  Irrthuni,  und  geht  auf  die  spä^ 
lern  Einwanderungen.  * 


\   I 
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heimisch:  ihre  Sitze  waren  hiei*  in  verschiede-* 
nen,  zum  Theil  sehr  ausgedehnten,  Gegen- 
den r).  Dasselbe  Urvolk ,  aus  welchem  die 
Hellenen  hervorgingen,  hegte  also  auch  die 
Insel,  und  mithin  die  Keime  dessen,  was  sich 
im  Hellehenwesen  entfaltete.  Auch  jene  Eteo- 
kreter,  deren  Hauptbestandtheil  die  eingewan- 
derten Phryger  bildeten,  können  wir  uns  nicht 
dem  Körper  griechischer  Völkerschaften  ganz 
fremd  und  so  entgegengesetzt  denken,  wie 
etwa  Aegypter  und  Hellenen:  Phryger  gehör- 
ten ja  demselben  grofsen  Volksstamm  an,  dem 
Hellas  seine  ursprünglichen  Bewohner  verdankt ; 
ihre  Sprache  verräth  sie  als  Verwandte  der 
Hellenen  s). 

Wir  haben  also,  was  die  gröfsere  Masse 
der  Einwohner  anlangt,  auf  Kreta  dieselben 
Urkelme  der  Bildung,  die  das  hellenische  Fest- 
land hegte.  Dafs  diese  Keime  freyliclv  auf  dem 
Inselboden,  bey  gereichter  Nahrung  von  aus- 
sen /),  In  mehrfacher  Hinsicht  anders  trieben, 
als  die  Zweige  desselben  Stamms  in  Hellas, 
Hefs  sich  erwarten;  allein  die  Verschiedenheit 
konnte  nicht  so  bedeutend  seyn,  dafs  sie  nichts 
bey  nachfolgender  Berührung  mit  Hellenen,  be- 
reits in  Minoischer  Zeit  grofsenthells  wieder 
ausgeglichen  wäre.     Wenn  Herodot  IVJInos  und 

r)  DiOD.  Sic.  1.  c.  Dionys.  Halic,  I.  c.  18.  Strab. 
X^p.  729-  vgl.  Kreta,  Bd.  1.  p.  147. 

8)  Pjlato,   CratyL  p.  57.    Athen.   XIV.  p.  624 
,    \^.  Kreta,  1.  p.  117  sqq. 

t)  Wir  meinen  den  Phöpikiscben  Eioflufs. 
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dessen  Kretische  Zeitgenossen  Barbaren  nennt  w), 
so  läfst  uns  diefs  höchstens  nur  an  ein  Ver- 
tältnifs  denken ,  in  welchem  auch  liie  Pelasger 
zu  den  Hellenen  stehen.  Die  spätere  gewöhn- 
liche Ansicht  des  Mythus  und  der  Sage  x)  be- 
trachtet die  Insel  mit  ihren  Bewohnern  seit  der 
frühesten . Zeit  als  hellenisch,  und  diefs  wohl 
vorzüglich  wegen  Homer.  Wie  es  jedoch  dem 
Dichter  gebührt,  wenn  wir  sogar  die  Troer 
den  Hellenen  in  Religion  und  Sitte  auf  eine 
Weise  nahe  gerückt  sehen,  wie  es  in  der 
Wirklichkeit  der  Troischen  Zeiten  nicht  der 
Fall  seyn  konnte:  so  müssen  wir  auch  bey 
Kreta  nicht  vergessen ,  dafs  der  Dichter  aus 
Gerüchten  seiner  Zeit  die  Insel  schildert,  und 
dafs  er  Zustände  der  Gegenwart  in  ein  höhe- 
res Alter  hinaufrücken  konnte,  nach  altem 
Dichterrecht. 


Die  permeintliche   Dorierholonie    aus  Wkessa-- 

lien  nach  Kreta. 

Die  in  altern  und  neuern  Zeiten  behaup- 
tete Dorierkolonie  aus  Thessalien  nach  Kreta 
in  vorminoischer  Zeit,  ist  freylich  überliefert 
durch  ältere  Schriftsteller  y),  allein  verdäch- 
tig durch  die  Art  der  Berichte;  sie  steht  im 
Widerspruch   mit   dem ,    was   wir  sonst   vortt 

u)  Herod.  I.  c.  171* 

x)  Paus.  Acliaic.  3.  §•  !• 

y)  Der  achtbarste  ist  Andron  (bey  Steph.  Byz. 
s.  V.  Aii^if^v) ,  die  Quelle  Diodors  und  der  übrigen. 
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I  • 


I  ■  ■ 

der  EigetitliiimKchkeit  und  Verbreitung  des 
Dorischen  Stamms  wissen,  und  unerkennbar 
sind  ihr(e  gemuthmafsten  Folgen  z). 

z)  Die  bekannte  Dorische  Verfassung  Kretas,  die 
man,  auf  Aristoteles  und  Ephoros  hin,  dem  Mi- 
nos  beilegte,  führte  zu  der  Annahme  Dorier  seyn 
aui  jener  Insel  seit  den  frühesten  Zeiten  vorhan- 
den, C I  a  V  i  e  r  (Jiistoire  des  premiers  .  temps 
de  la  Gr^T.  Lp.  277.  IL  p.  22.)  leitete  sie  voa 
den  Teichinen  ab,  eine  andere  Meinung  machte 
die  Dorier  zu  Aegyptern/  Die  Widerlegung  die- 
ser unbegründeten  Hypothesen  ergiebt  sich  leicht 
von  selbst.  —  Es  gebührt  Raoul -Rochette 
(jiistoire  de  Vetahlissement  des  colon.  Gr*  II. 
p.  132  sqq.)  das  Verdienst^  die  Einwanderungen 
nach  Xreta,  und  die  Kretischen  Siedelungen  aus- 
wärt mit  Fleife  zusammengestellt  zu  haben.  Lei- 
der ist  der  Unterschied  zwischen  Mythus  Sage 
und  Geschichte  bey  ihm  wenig  erkjennbar:  was 
ein  Schriftsteller,  selbst  der  späteste,  berichtet,  wird 
auf  guten  Glauben  angenommen,  und  Eusebius 
liefert  dann,  auch  iin  grauesten  Alterthura,  das  be- 
stimmte Jahr  des  Ereignisses.  Im  Jahr  1415  vor 
Chr.  läfst  er  die  Dorier  sammt  Acbäern  und  Pe- 
lasgern,  i^nter  Anfuhrung  des  Tektamos,  aus  den 
Gegenden  des  Thessalischen  Olymp  nach  Kitla 
gelangen.  —  Was  Gelehrsamkeit  und  Scharfsiw» 
vermögen,, um^  die  thessalische  Kolonie  als  Dorn 
ergründung  für  Kreta  geltend  zu  machen ,  ist  aut 
geistreiche  Weise  von  Müller  (Z)or/erL  p.3O0 
aufgebothen.  —  Bestlitten  ward  diese  Foj'schung 
von  Lange  {TehyLit.  Ztg.  1824-  Nr.  163)«  "^ 
Dafs  der  fragliche  Gegenstand  einer  verschiede- 
nen Auffassung  fähig  sey ,  erfuhr  der  Verfas^^^ 
dieses  Buchs  an  Andern  und  an  sich  selbst.  *^^ 
war,  wie  es  der  erste  Theil  hin  und  wieder  an- 
deutet, früher  nicht  seiner  gegenwärtigen  Ansicn 
zugelhan.     Die   nähere  Betrachtung,    vorziig«<^" 
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Das  äheste  Zeugnifs  für    Dorier   auf  Kreta 
findet  sich   in    der    Odyssee    a).     Der    Sänger 
zählt  die  "Bestandtheile   der  Kretis<;*hen  Bevöl- 
lerang  auf,  und  nennt  aufser  Achäern,  hoch- 
herzigen Eteokretern  und  Kydonen, 

Dorier  auch  ^ie  sich  dreyfach  getheilt  und  edle 

Pelasgej'. 

Aellere  Erklärer  nal^men  an  diesem  Verse 
keinen  Anstofs ;  Andron  b)  und  Strabo  c)  be- 
rufen sich  auf  ihn:  durch  äufsere  Zeichen  ist 
er  nicht  verdächtig.  Jenen  Vers,  worin  die 
Dorier  erwähnt  werden,  allein  auszustofsei\  rf), 
ist  kein  Grund  vorhanden ,  da  die  gleichfalls 
vom  Dichter  genannten  Achäer  eben  so  auffal- 
lend erscheinen,  wie  die  Dorier.  Mit  einem 
neuem  Herausgeber  e)  zwey  Verse  zu  strei- 
chen, und  l>lofs  den  mittlem,  worin  die  Eteo- 
krcter  uiid  Kydonen  aufgezählt  werden ,  stehen 


des  Minoischen  Mythenkreises ,  fiihrt  ihn  aher 
jetzt  zu  Resultaten,  die  bey  ihm  selbst  schwer- 
lich je  wanken  werden. 

a)H0M.  Od.  XIX.  177: 

^Ev  ^  * Eceo'üQrjTes  itwyaXijTOQts,  iv  oh  Kvdtavts 
JMQties  Tf  rQiyaixee,  Sloi  %c  üeXaGyoL 

I  h)  Andron  bey  Steph.  Byz.  s'.  y.  JiaQiov. 
<*)  Strab.  X.  p.  728. 
w)  Schlegel,  Geogr.  Hom.  p.  57* 

«)  Carmina  Homerica  opera  et  studio  Ric,  Payne 

Knight,  p.  418.  cf.  Notae  p.  99. 
Th.II.^  B 
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zu  lassen ,  verräth  sich  als  die  gröfste  WiU- 
kühr.  Wir  lassen  daher  die  ganze  Stelle  un- 
angetastet: Dorier  wie  Achäer  fafiden  sich 
schon  bekanntlich  zur  Zeit  des  Sängers  ad 
Kreta,  Liegt  aber  dem  Homer  das  Streben 
neuerer  Zeiten  fern,  Anachronismen  zu  ver- 
meiden, und   sich   ängfilich  bei  allen  Verhält- 

.  nissen  in  dem  durch  das  Gedicht  begränzten 
Zeiträume  zu  halten  y);  so  wird  man  sich 
hüten,  strenge  chronologische  Folgerungen  aus 
der  angeführten  Stelle  zu  ziehen.  Möge  im- 
merhin Homer  die  Kretischen  Dorier  pnd 
Achäer  seiner  Zeit ,  nicht  blofs    in  die  Troja- 

.  nische  Periode ,  sondern  auch  in  die  des  Herr- 
schers Minos  hinaufrücken  g) :  ihr  Vorhan- 
denseyn  hieselbst  fst  ein  Anachronismus,  der 
Art,  wie  ihn  der  Dichter  auch  bey  r|en  Aeo- 
lischen    Böotem  ä),    bey    den   Heraklidischen 

f)  Öierüber   Wolf,  proleg.   in  Homer  p.  92.  "• 
Paine  ILnighXy  .proleg.  §.  42  sqq. 

g)  Streng  genommen,  kann  man  nicht  einmal  ja- 
gen, daf.s  der  Dichter  diefs  thuU  Nach  Homers 
Ausdruck  ist  di^e  Herrschaft  des  Minos  als  ein 
Ereignifo  der  Vorzeit  dargestellt;  jene  verschie- 
denen Volfcsstämme  der  Insel  nennt  aber  der  ver- 
kappte Kreter  Odysseus  nur  aus^  seiner  Zeit.  In 
Kreta,  sagt  Aethon!,  «2>/d  Achäer  und  Etcokre- 
ter  und  Kydonen,  und  Doiier  und  Pelasger;  ihre 
Hauptstadt  ist  Knossos,  wo  Minos  (vor  Zeilen 
einst)  herrschte  {evS'a  re  Mi^wg  ßaaiXevs)* 
Indess  würden  so  Achäer  und  Dorier  doch  immer 
in  die  Troerzeiten  hinauiiücfcen,  was  gleichfalls 
gegen  Geschichte  i^t. 

h)  HoM.  II.  IL  493.  VI.  a5.  XVIL  60i.  vgl.  Mül- 
le r's  Orchomenosy  p,  394. 
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Doriem  von.  Rhodos  i)  und  sonst  begeljit,  Mmos 
übrigens  von  dem  Stamm  jener  Kretischen 
Dorier  entspringen  zu  lassen,  fiel  dem  Homer 
nicht  ein^  da  eu  ihn,  wie  auch  den  Rhada- 
manthys,  fiir  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Eu- 
ropa ausgieht  i). 

I  t 

Die  Dorier  Kretas  fuhren  in  der  Odyssee 
den  Beynamen  Tgtxc^ixes,  und  defshalb  ist  es 
wahrscheinlich ,  dafs  auch .  Hesiod ,  den  das 
Etymologicum  stellt  /),  Dorier  auf  Kreta  he-  . 
zeichnet.  Der  Lexikograph  ertheilt  diesen  Bey- 
namen nicht  hlofs  den  Dorischen  Bewoj^nern 
der  Insel ,  sondern  der  ganzen  hier  eingewan- 
derten Hellenischen  Bevölkeining,  als  deren 
Theile  er  Pelasger,  Achäer  und  Dorier  nennt. 
Diefs  erscheint  freylich  als  Irrthum ,  der  aber 
vielleicht  dadurch  veranlafst  ward ,  dafs  der 
Name    TgiX^ixes  vorziugsweise  auf  Kreta  sich 

fand.    Ja  Strabo  hatte  sogar,  nach  Eustathios 

--  "      ,  ■•  ■ 

i)  1 1.  IL  653.  V.  628.  Dorisch  isj  hier  die  Drey- 
theilung  des  Volks. 

l)  I L  Xiy.  321.  vgl.  unten. 

t)  Das  Etym.  M.s.v.  TgiyaiKeg,  berichtet,  aufser 
andern  Erkläiungen  dieses'^NamenÄ:  ^HoloSos  9h 
iia  ro  i^Qixy  c6V'^ovs  (sc.  Tgiydixag,  nur  diefs 
kann  nach  Zusammenhang  und^ wegen  des  Endes 
der  Erklärung  im  Sinn  des  Etymol.  ergänzt  wer- 
den) oh'^aai  (sc:  ovW  naXelaS-aiy    qlov , 

Ttavceg  ydg  T^ij^diiceg  xaXeovTae- 
Ovvexa  TQiaoiiv  yalav  ixdg  nargt^  ifidoawo. 

IleXccüyol,  ^A^aiol^  JonQielg. 

B  2 
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Bemerkung  m),  gezeigt,  dafs  allem  die  Dorier 
Kretas  fo  hiefsen,  und  zwar  well  sie,  vom 
Pamafs  eingewandert,  drey  Städte  auf  Kreta 
gegründet  hatten.  Wie  die  angezogene  Stra- 
Bonische  Stelle  n)  jetzt  vorliegt,  findet  sich  in 
ihr  nicht  diese  vollständigere  Erklärung,  die 
Eustathios  ausschrieb  j  allein  Straho  ist  hier 
augenscheinlich  verstümmelt  o) ,  und  was  der 
ErWärer  des  Homer  giebt,  mufs  uns  als  Er- 
gänzung des  Geographen  gelten. 

Allgemein  war  freylich  die  Ansicht  nicht, 
dafs  nur  die  Kretischen  Dorier  Trichaiker  ge- 
nannt wurden.  Andron  leitete  diefs  Beywort 
her  von  der  Dorischen  Tripolis  am  Parnafs, 
und  vermeinte,  von  ihr  hätte  Homer  jene  Be- 
nennung entlehnt  p).     Obwohl  Androns  An- 

m)  EusTATH,  ad.  Od.  XIX.  y,  176.  p.  1861-  l  iS*^ 
Rom«  o  dh  yewyQafpos  ovt(o  xaXeia&ai  /lovovs 
Tovg  ««Tci  T^v  KQf^TTjV  JwQtels  ifi(paividV  drihl 
ovojtiaa'd'rjva^  otfrco  ov  fiovov  Sia  TQiXoiplav  xßi 
JiTc  TQtyivoi  avToTg  ol  Xotjpoi,  dkXa  nal  dmi  ^ 
JTagvaaov  ikS-orreg  Toels  noXeig  o)Kiaav. 

72)  Strab.  X.  p,  729  von  den  Worten  T^ixal- 
xccg  ih  MyovTai  bis  noX^ig  8  eialv  etc. 

o)  Diefc  zeigt  aufser  Eustath.  I.  €•  auch  Chre- 
5 1  o  m.  S  t  r  a  b.  p.  1270  oVi  TQi^^il'xeg  ol  iv  Kgi^tfl 
JwQeeig  etc.  Vgl.  die  französischen  Erklärer  zu 
Geogr.   de    Strab.    T-    IV.   p.   125.  —    D^« 

fleich  Folgende  über  die  drey  bedeutendsten 
tadle  Kretas  hing  gewifs  auf  irgend  eine  Weise 
nn't  Strabos  eigener  Erklärung  des  Wortes  Tip'- 
ya'ixeg  zusammen. 

p)  Strab.  X.  p.  729- 
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gäbe  In  Bezug  sfaf  diesen  Namen  und  sem^ 
Ansicht  von  jener  Tripolis  als  Kolonie  aus 
Thessalien,  nach  Strabos  Bemerkung,  nicht 
sonderlich  Eingang  fand :  so  erscheint  doch  uns 
höchst  'wahrshelnlich,  dafs  die  Dreythellung 
des  Dorischen  Volkes  Irgend  wie  dem  Worte 
TpiXai'x£5  zum  Grunde  liegt  q) ;  die  Etymologie 
selbst  bleibt  uns  schwankend. 

Ausdrücklich  den  Dorlem  beygelegt  erscheint 
jener  Name  nur  auf  Kreta  r) ;  der  Verfasser 
des  Etymologicums  bezieht  den  Vers  des  Hesiod, 
den  er  doch  wohl  im  Zusammenhange  las, 
gleichfalls  auf  jene  Insel ;  fiir  eine  Bezeichnung 
aller  Kretischen  Dorier  halten  wir  daher  billig, 
was  dieser  Dichter  singt:  Trichaiker  nennet 
man  sie. 

Weil    sie  ein   dreyfaqh    Land,    der    Heymath 

fern  sich  vertheilel. 

< 

Durch    seine    Gebirge  ist  Kreta  in  drey  Thelle 
gesondert ,  und  diese  von  der  Natur  selbst  ge- 

})  Einige  erkläien  es  vom  Bewegen  des  härenen 
Helmbusches:  bey  Strab.  X.  p.  729-  EusTÄTH. 
p.  1861»  Etym.  M.  s.  v.  2\t)i.  —  mpovvreg  iv 
Tois  noXi/Lioig  ws  x«Ta  k6q)0v  ^Ql^as;  Apollon. 
lexic.  s.  V.  giebt,  autser  jeuer  gewöhnlichen  Er- 
klärung, auch  folgendes,  was  Beachtung  verdient: 
evioi  dh ,  'vovs  TQiiod^ev  ai^avTag ,  nal  OQfifjüav- 
tag  ix  TTJg ,  keyonevfjg  TQinoXemg  JwQiSpg.  Diese 
obwohl  falsche  Erklärung  scheint  zu  einer  rich- 
tigem zu  fuhren.  Ich  vermuthe,  weil  sie  drey- 
fach  (nach  den  Stämmen  geordnet)  in»  den  Kampf 
gingen  (Tß//  aiGGopTeg  iig  n6X^f,iov)^  kam  ihnen 
jeuer  Name^  zn. 

'')  HoM.  ü.  Strab.  U.  cc. 
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gebene  Zerfiillung  legt  nicht  ^nur  Strabo  seiner 
Beschreibung  der  Insel  durchweg  zurti  Grunde, 
sondern  das  Politische  ordnete  sich  darnach 
schon  seit  früher  Zeit  s).  "Wir  wissen  ferner, 
dafs  Kreta  in  seinen  drey  Theilen,  nach  dem 
Heraklidenzuge,  Dorische  Ansiedler  erhielt: 
Pollis  und  Delphos  wandten  sich  nach  Lyktos 
im  östlichen,  und  nach  Gortyna  in  dem  mittlem 
Theile  der  Insel :  Althämenes  liefs  sich  mit  den 
Seinen  vorzüglich  im  Westen  nieder  t).  Mög- 
lich ists,  dafs  Hesiod  sich  dachte,  die  Dorier 
Kretas  heifsen  defshalb  Trichaiker ,  w^eil  sie 
das  durch  die  Natur  dreyfach  geschiedene 
Land  sich  vertheilt  haben.  Allein  der  Aus- 
druck des  Dichters  läfst  auch  die  der  Sache 
nach  richtigere  Erklärung  zu :  sie  fuhren  jenen 
Namen,  weil  sie  das  Land,  Kreta,  dreyfach 
nach  ihren  Stämmen   sich   vertheilten: 

Weil    sie   das   Land    dreyfaltig    sich    theileten 

ferne  der  Heynial|i, 

so  dafs  überall ,  wo  ein  Dorischer  Staat  sich 
bildete ,  jene  Dreytheilung  nach  Stamm  her- 
vortrat u).  Doch  möge  man  so  oder  so  den 
Sinn  des  Hesiod  deuten:  man  kann  den  Vers 
doch  mit ,  nach  dem  Etymologicum ,  auf  Kreta 
beziehen.. 

s)  DioD.  Sic.  V.  78.  Strab,  X.  p.  730. 

t)  Belege  und  Ausfuhrung  unten. 

u)  Also:  MuaavTo  yalop,  (ogt€  TQtoQtjv  yBveo&(ii* 
Aehnlich  bey  Find.  Ol.  T.  68.  kaxvm  viv  /^«^^ 
yiveiov  iQ€(pov.  n.  Sophocl.  j4nt.  786.  tJeber 
diesen  Sprachgebrauch  vergl.  Erfurdt  1.  c.  u. 
Hei* mann  öfter  zu  den  Tragikern. 
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Woher  nun  diese  Dorler,  welches  wai* 
ihre  ferne  Heimath?  Die  Dorier,  weichenden 
Peloponnes  üherschwemmten,  kamen  bekannt- 
lich aus  Doris  am.  Parnafs;  die  Tripolis  galt 
ffir  ihr  Vaterland  p).  Möge,  wie  gemuthmafst 
wurde,  die  Eintheilung  des  Dorischen  Volkes 
in  drey  Stämme  Anlafs  des  Namens  Tp<xcci>f^ 
seyn:  jene  Drtytheilung  und  diese  Benennung 
läfst  sich  Vor  den  Sitzen  des  Dorierstammes^in 
Doris  nicht  nachweisen.  Auch  schwanken  nur 
darin  die  Angahen,  ob  schon  hier,  oder  erst 
in  Kreta  jenes  Beywort  den  Doriem  zustand. 
Wollen  wir  letzteres  nicht  annehmen ,  so  dür- 
fen wir  doch  nur  folgern:  mit  Doriern',  die 
sich  ^aus  den  Gegenden  des  Parnafs  und  Oeta 
nacK  dem  Peloponnes  zogen,  kam  jene  poli- 
tische Dreytheilung  dieses  Volkes  in  die  Halh- 
msel,  und  ward  yon  hier,  wie  nach  Rhodos  ^), 
so  auch  nach  Kreta  verpflanzt.  Zunächst  er-^ 
hielt  freylich  Kreta  seine  nachweislich.  Dori-; 
sehen  Kolonisten  aus  dem  Peloponnes ,  allein 
ihr  eigentliches  Vaterland  wa^  ihnen  da,  wo 
es  die  Peloponnesischen  Dorier  hatten,  in  dem 
Bergländchen  von  Phokis.  So  ist  häufig  den 
Kolonien  nicht  im  nächsten  Mutterstaate,  son- 
dern dort,  woher  dieser  stammt,  das  Vater-, 
land  x).     Auch  die  Kretischen  Dorier  betrach- 

♦')Heroj>,  I.  56.    TrttJC-  L  107.    die  Tripolis, 

nach  Andern  "^etrapolis,    gilt    bey    Strab.   IX. 

p.  654  fiir  die  fn/rjTQonoUs  tmv  aitavTi^vJtaQimv. 

Vgl.  Meurs.  Mise.  jLaco«.  IIJ.  9, 
iv)  II.  IL  668.  TQiy'&a  dh  wK^dsv  tuiTUipvXaSoVy  der 

oben  bemerkte  Anachronismus. 
x)  Man  denke  ^.  B«  au  Korinth  und  AegincU 
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,  »  

teten  sich  als  Kolonisten  vom  Pamass  j)j 
Doris  ist  daher  die  Heimath  bey  Hesiod,  von 
welcher  fern  die  Dorier  sich  das  Land,  Kreta, 
vertheilen. 

Das  Gegebene  mufs  uns  im  höchsten  Grade 
mifstrauisch  machen  gegen  den,  hiermit  im 
Widerspruch  stehenden,  Bericht  des  Andren 
und  Diodor.  Jener  erzählt  z) ,  dafs  zur  Zeit 
als  Kres  auf  Kreta  König  war,  Teksaphos  der 
SohnAdes  Doros  a),  der  von  Hellen  stammte, 
ausf  dem  Thessalischen  Doris,  das  später  He- 
stiäotis  hiefs,  mitDoriem,  Achäem  und  den- 
jenigen Pelasgern,  die  nicht  gen  Tyrrhenien 
^  gesteuert,  nach  Kreta  kam.     Hiermit    überein- 

stimmend berichtet,  bey  den  Thaten  des 
Theseus,  Diodor  b):  Teutamos,  der  Sohn  des 

4. 

y)  in  IlaQvaaov  eld^ov%ee,  Strab.  bey  Eustatb. 
ad.  Od.  p.  1861.  1.  19.  dad  Raisonneraent  des 
Geographen  kann  nur  geflossen  seyn  aus  -allen 
Sagen. 

z)  Andron  bey  Steph.  Byz.  s.  v,  Jwqiov,  vgl. 
Strab.  X.  p.  729-  '     , 

a)  Statt  TOP  JwQOP  zu  lesen  tov  /ttoQov ,  oder  top 
JiiiQOV.     Vgl.  DiOD.  IV.  60. 

b)  DtOD.  Sic.  ,1 V.  c.  60.  Der  angebliche  Kolonie- 
fährer  wird  verschieden  benannt.  Teksaphos 
hdfst  er,  wahrscheinlich  durch  Versehen  oer 
Abschreiber,  bey  Andren;  ICerkaphos  beyEu- 
stath.  ad  Od,  p.  ljS6l.  Rom.,  und  kommt  aus 
Phthiotis  mit  Pelasgern.  Die  Handschriften  (^^^ 
Diodor  schwanken  zwischen  Teutamos  und  Tek- 
tamos,  vgl.  Wesseling  ad.  IV.  60«  V.  BO«* 
letzteres  ist  das  Gewöhnlichere,  jenes  aber  vorzu- 
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Doros ,  Enkel  deä  Hellen ,  Urenkel  des  Deüka- 
lion,  steuerte  mit  Aeolern  und  Pelasgern  nach 
Kreta,  ward  König  der  Insel,  heyrathete  des 
Kres  Tochter  c)  und  zeugte  den  Asterios.-  Als 
dieser  nun  König  war,  so  lautet^e  die  Sage 
weiter ,  raiuhte  Zeus  die  Europa  aus  Phönikiep, 
die  ihm  die  Söhne  Minos  Rhadamanthys.  un4i 
Sarpedon  gebahr.  In  der  Folge  heyrathete 
Asterios  die  Europa,  nahm  die  Zeussöhne  an 
Kindes  Statt  an,  und  hinterliefs  sie  als  Nach- 
folger im  Köriigthum.  Beym  Abschnitt  über 
Kreta  kommt  Diodor  d}  wieder  auf  diese 
Kolonie  zurück.  Als  die  dritten  in  der  Reihen- 
folge der  Kretischen  Bevölkerung  nennt  er, 
Dorier,  die  unter  Anfuhrung  von  Tektamois^ 
Sohn  des  Doros,  nach  der  Insel  übersetzten. 
Dorös  versammelte  nehmlich  aus  den  Gegen- 
den um  den  Olymp  den  gröfsten  Theil  seiner 
Mannschaft,  eine  andere  Masse  brachte  er  aus 
den  Achäem  in  Lakonien  zusammen ,  weil  das 
Dorische  Heer  von  Malea  aussteuerte. 

Unter   den   aufgeführten  Zeugnissen  ist  das 
des<Andron  am  wichtigsten.     Es  gab  mehrere. 

Äiehen,  denn  Teutamos  ist  aus  Pela.sgergeneaIo* 
gien  entlehnt,  wo  der  Name  sich  so  odtji*  ähnlich 
findet,  vgl.  HoM.  IL  II.  843-  Apollöü.  IL  4.  4. 
Hellanic.  bey  Dionys  IJalicI.  28.  Pelasger 
sind  aber  nach  Andron  und  Diodoi^  Theilnehmer 
jener  Thessalischen  Kolonie. 

c)  Dafs  KQfjTOQ  statt  K^i^d-lm  zu  lesen  sey,  be- 
merkte bereits  Raoul-Rochette,  colonies  Gr. 
T.  IL  p.  73. 

d)  BiOD.  Sic.  V.  80- 
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Schriftsteller  dieses  Namens  e);  der  bekanntere 
war  jener ,  der  unter  den  Verfassern  der  Atti- 
schen Geschichten  genannt  wird,  und  als  sol- 
cher einen  rühmlichen  Rang  -behauptet  zn  ha- 
ben scheint.  Strabp  zählt  Andron  den  Schrift- 
stellern vom  Ansehen  zu  und  nennt  ihn  neben 
Philochoros  /) ;  bey  Plutarch  ist  es  eben  dieser, 
der  den  Beynamen  Halikarnassier  führt,  und, 
ehrenvoll  genug ,  mit  Hellaniko«  zusan^menge- 
stellt  wirdvg).  Ein  Fragment  von  diesem  Hali- 
karnassier findet  sich  bey  Tzetzes  h)  und  der 
Inhalt  zeigt ,  dafs  es  aus  den  yolten^erwandt- 
schaften  eintlehnt  war ,  die  einem  Andron  bey- 
geFegt  werden  i).  Dafs  Andron  auch  liber  Atti- 
sche Geschichten  schrieb  ist  klar  h) ,  jedoch 
zweifelhaft  bleibt,  ob  seine  Atthis  Theil  der 
Völke^verwandtschaften  war,  oder  verschieden 
von  diesen.     Genug  ein  Historiker  Andron  aus 

e)  Vossius  de  hist.Gr.  T.  W.  p.  160.  Meurs. 
bibl.  Gr.  T.  III.  p.  HOL  u.ad  Apolioii.  Dys- 
col.  hist.  cojnmentitt,  c«  8» 

ß  Strab.  IX.  p.  601.  Casaubonus  verniuthele 
hier  Androtion  genannt;  allein  beyde  Schrift^t^'"" 
1er,  sind  verschieden  und  nicht  zu  verwechseln, 
ni.  s.  Philoch.  Fr.  ed.  Siebel.  et  Lenz,  P» 
XIX.  und  Phanod.  Dem.  etc.  Attlu  p.  XXVIII* 

g)  Plut.  Thes.  c.  25.  Opp.  I.  p.  53.  R«fc* 

A)  TzETZ.  ad  Lycophr.  v.  894.  1283-  vgl.  fi^" 
DOCiA,  p.  439.  ScpoL.  Aesch.  Pers.  185. 

f)  ""AvÖQwv  iv  xii  iniTOf^bfj  TÖiv  üvyyeveimv,  Schol. 
Apoll.  I.  46.    AvÖQViv' iv  oyt^oy  tüv  avyy^mm 

HaRPOCRAT.   S.   V.    ^OQßaVTSlOV, 

i)  Vgl.  Lenz  u.  Siebel.  H.  cc.  AvohhO^^^ 
Dysc.  c.  8.    Antig.  Caryst.  c.  12.       * 
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Halikamass,  der  über  Völkergenealogiai  schrieb, 
und  natürlich  auch  Athen  in  seihen  Bereich 
zog,  meldet  von  einer  ^prierkolonie  gemischt 
mit  Achäern  und  Pelasgem,  die  aus  Hestiäotis 
nach  Kreta  in  vorminoischer  Zeit  zog. 

Wenn  wir  bey  Diodor  im  vierten  Buche  /) 
finden ,  dafs  hier  von  des  Tektamos  Zuge  nach 
Kreta  bey  den  Thaten  ^es  Theseus  erzählt 
wird,    und  wenn     au(ih.^ndron    von    diesem 

,  Sagenkreise  handelte  m):  so  liegt  vielleicht  die 
Vermuthung  nahe ,  dafs  ehen  in  der  Atthis  des 
Andron  jener  Zug  des  Tektamos  vorkam,  und 
dafs  die  Attische  Logographie,  die  «o  vieles  Kre- 
tische entstellte,  auch  jene  Verknüpfung  der 
Insel  mit  Thessalien  schuf.  Höchst  wahrschein- 
lich ist  es  mir,  dafs  Diodors  Quelle  jener  An- 
dron war  n)y  und,  was  man  immer  von  die- 
sem Schriftsteller,    dessen   Zeitalter  unbekannt 

'  ist,  halten  möge,  höher  wird  man  doch  seine 
Genealogie  „Tektamos,  Sohn  des  Doros"  nicht 
schätzen  wollen,  als  die  des  Kadmos  bey  Phe- 
rekydes  oder  des  Pelaisgos  und  anderer  bey 
HeUanikos!   Die  Ge3chlechtsregister  der  Logo- 

l)  DioD.  IV.  60. 

m)  Plut.  Thes..  c,  -  25.    ' 

/j) 'Aus  Kretischen  Schriftstellern  war  nach  Diodors 
eigener  Aussage  das  entlehnt,  was  im  5ten  Buche 
über  Kreta  von  ihm  beygebrächt  wird.  Allein 
das  ziemlich  abgerissene  Stück  (c.  80),  über  die 
Kretischen  Völkerschaften  und  Einwanderungen^ 
ti-agt  so  gai*  nicht  den  Charakter  Kretischer  Lo- 
gogiaphen«  Die  ganze  Rubricirung  verräth  sich 
als  AusfluOs  Alexandrinischer  Gelehrsamkeit, 


/ 
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graphen  sind  Erklärungsversuche  einer  spätem 
Zeit  über  vorhistorische  Culturzustände  und 
Völkerverbindungen ;  ^ob  sie  Wahrheit  haben 
oder  nicht,  darüber  mufs  vorzüglich  der  älteste 
Landesmyihus  und  der  Cultus  des  in  Fi*age 
steifenden»  Volkes  entscheiden.  Auch  Wahr- 
scheinlichkeitsgründen, gestützt  auf  die  histo- 
risch bekannte  Natur  eines  Volkes ,  gebührt 
hier  um  so  eher  eine  Stelle,  da  bey  mehrem 
Theilen  der  Hellenischen  Urgeschichte  der  höchste 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  das  Endresultat 
unserer  Forschung    bleibt. 

Dafs  der  berichtete  Dorierzug  aus  Thessa- 
lien nach  Kreta  gegen  alle  historische  Wahr- 
scheinlichkeit verstöfst,  ist  nicht,  zu  le^gnen. 
Dorier, ,  welche  in  keiner  Periode  ihrer  altern 
bekannten  Geschichte  der  Schiffahrt  sehr  kun- 
dig w^aren ,  über  deren  ältere  Stammverbrei- 
tung die  glaubhafte  Sage  vorliegt  o),  dafs  sie 
im  nördlichen  Binnenlande  umherzogen  5  die- 
ses Volk  soll  schon  niclit  blofs  in  vorhoineri- 
scher  «ondem  sogar  in  vorminoischer  Zeit  — 
also  in  einer  .  Periode,  wo  kaum  Lelegische 
oder  Karische  Raubkähne  sich  von  Insel  zu 
Insel  trieben  - —  aus  dem  nördlichsten  Theile 
der  Griechischen  Welt  zum  südlichsten  die 
Meerfahrt  gemacht  haben!  oder,  sie  sollen, 
durch  ganz  Hellas  gezogen,  in  Lakonien  die 
Achäer  mit  ^ich  vereinigt  haben,  und  von  M^ 
lea  nach  Kreta  übergesetzt  seyn !  p)  dafs  dicls 

o)  Herod.  I.  56. 

p)  DiOD-  V,  80.      VorzügUch   die  UnWahrscheiu- 
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wenigstens  eiöe  höchst  anomale  Erscheinung 
sey  in  der  Geschichte  der  Verbreitung  Heljeni- 
scner  Stänime ,  gesteht  selbst  der  scharfsinnige 
Vertheidiger  von  Androns  Bericht  q).  Allein 
die  UnWahrscheinlichkeit  eines  solchen  Zuges 
ist  bey  weitem  nicht  dos  Einzige  was  dagegen 
spricht. 

Wichtiger  ist ,  dafs  Teutamos  im  altem 
Kretischen  Mythus  nicht  hervortritt,  dafs  die 
älteste  Genealogie  des  Kretischen  Königsge- 
schlechts nichts  von  ihm  weifs ,  und  dafs  jener 
Name  in  den  heimischen  Stamm  auf  eine  Weise 
eingeschwärzt  erscheint,  die  sich,  nach  häufigeif 
Wiederholung  in  ähnlichen  Fällen,  als  Sophisma 
späterer  Mythographen  kund  giebt  r). 

Es  fehlt  viel  daran,  dafs  der  angebliche 
Dorierzug  durch  äufsere  Zeugnisse  gehörig  ver- 
bürgt fest  steht;  noch  weniger  aber  sind  wir 
befugt,  ihn  wegen  bekannter  Culturzustände 
Kretas  vorauszusetzen.  Minos,'So  behauptet 
man,  stammte  aus  dem  Geschlecht  jener  Dorier- 
kolohisten  Thessaliens ;  durch  sie  war  Dorische 
Verfassung  und  Dorische  Religion ,  die  Vereh- 
rung des  ApoUon ,  nach  Kreta  gekommen.  Ge- 
gen diese  Ansicht  erheben  sich  uns  folgende 
Zweifel.     Wann  und  wo  die  Verfassung   Kre- 


/ 


lichkeit  sowohl  d^ser  wie  jener  Angabe  ist  her- 
vorgehoben von  Lange:  Jen,  Lit.  Ztg.  1824» 
Nr.  153. 

q)  Müller,  Dorier  I.  p.  30-      , 
r)  M.  s.  den  folgenden  Abschnitt« 
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tas  als  Dorisch  hervortritt,  da  ist  sie  durch 
Dorische  Einwanderer  aus  dem  Peloponnes, 
nach  dem  Heraklidenzuge,  erklärlich  «).  ^Vollte 
man  aber,  was  an  sich  unstatthaft  ist,  diese 
Dorische  Verfassung  in  das  Zeitalter  des  Minos 
hinaufrücken ,  so  streitet  dagegen,  dafs  von 
dieser  Verfassung  erst  seit  jenes  Volkes  Herr- 
schaft im  Peloponnes  die  Rede  seyn  kann.  Der 
Dorier  Verfassung  geruht  vorzüglich  auf  dem 
Verhältnifs  der  Unterthänigkeit  besiegter  Völ- 
ker, denen  der  siegende  Dorier  als  Adelsstand 
gegenüber  tritt.  Konnte,  fragen  wir,  das  schwa- 
che Volk^  t)  in  seinen  Sitzen  am  Pamafs,  und 
das  unstr^tig  noch  schwächere  bey  den  Maked- 
nern ,  in  Hestiäotis  oder  in  Phthiotis ,  ein  sol- 
ches Verhältnifs  begründen,  <lurchsetzen  und 
consec^uent  ausfuhren?  Diefs  ist  weiiig  wahr- 
scheinlich »nach  dem ,  wie  wir  das  stets  der 
/Uebermacht  weichende  Volk  der  Dorier  früher 

*)  Die  älteste  Spur  Kretisch -Dorischer  Einrichtung 
finde  irh  bey  Archilochos  (Heraclid.  Pontjc. 
c.  3.  ed.  Köhler  p.  6)  yofi^^  dh  Kq^i^os  Sm- 
oxeTai,     Dorische   Institute  wurden   jedoch   un- 

'  streitig  schon  früher,  und  zwar  gleich  nach  Ein- 
wanderung der  Peloponnesischen  Dorier,  h*^^ 
heimisch.  Dafs  der  Mivwg  ivydwoog  bey  Homer 
(Od.  XIX.  178)  nicht  Dorische  Einrichtungen  m 
Minoisciier  Zeit  folgern  lasse,  wird  unten  gezeigt. 

t)  Strab.  IX.  p.  €54.  VIII.  p.  513.  Aristipe»» 
orat.  Lcuctr.  II.  T.  I.  p.  439  ed.  Jebb.  ScymK. 
Cöius,  591.  Die  AcjiwäwQielg  bey  Scylax,  (P* 
24.  Geogr.  Min.  ed.  Huds.  I.)  und  ihi'e  Ven- 
tuug  nach  Didymos  (bey  Hesych.  s.  ^'^^^' 
Plut.  pror.  in:  Grono  v.  thes.  Gr.  antt,  -a..  f« 
10.  praef.)  lasse  ich  auf  6ich  beruheti« 
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Zeit  kennen,  auch  durch  keine  sichere  Spu- 
ren des  Alterthums  verbürgt  I  Wie  können  also 
Dorier  aus  Hestiäotis  eine  Verfassung  auf  Kreta 
gründen,  die  sie  selbst  noch  nicht  besitzen, 
die  auch  ohne  diefs  in  mancher  Hinsicht  un- 
yerträdich  ist  mit  dem  Königthum  der  Insel, 
(las  allgemein  bis  nach  Ilions  Sturz ,  und  im 
Einzelnen  noch  länger  sich  hier  erhielt  w), 
Kretas  älteste  Verfassung,  Homer  siey  Zeuge! 
ist  die  allgemeine  der  heroischen  Zeit.  Die 
Königthümer  jener  Periode  waren  gewifs  sammt 
und  sonders  wenig  von  einander  verschieden. 
Erst  als  diese  in  sich  zerfielen,  ward,  wie 
im  Peloponnes ,  so  auch  auf  Kreta  Raum  liir 
Dorische  Aristokraten. 

Den  Apollodienst  Kretas  von  den  muthmafs- 
lichen  Doriem  aus  Hestiäotis  herzuleiten ,  er- 
scheint uns  eben  so  unstatthajR;.  Als  Kreta  mit 
HeUenen  in  Berührung  trat ,  überkam  es  neben 
den  meisten  übrigen  Göttern ,  die  es  nicht  be- 
reits schon  in  seinem  Pelasgerthum  hatte ,  auch 
die  Verehrung  des  Apollon.  Dafs  dieser  Gott 
zur  Zeit  de^  Troerkrieges  bereits  den  Kretern 
bekannt  war,  magseyn,  obgleich  sich  kein  di- 
rekter Beweis  dafiir  findet  p) ;  dafs  aber  Apol- 
lon zur  Zeit  des  Minos,   auf  Kreta  eine  aus- 


u)  Herod.  IV.  154. 

v)  Ob  der  Mythus  des  Homeridenhymnus  an 
den  Pythischen  Apollon  als  Beweis  dafür  gelten 
könne,  wird  im  Abschnitt:  jipollon  pon  Kreta^ 
untersucht. 
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gezeichnete  Verehrung  hatte,  dafs  sein  Dienst 
hier  schon  damals,  wie  später  bey  den  Hera- 
klidischen  Doriem  im  Peloponnes,  ein  ange- 
sehener Nationalcultus  geworden ,  dafs  er  durch 
Kreter  in  der  Perlode  ihrer  Thalassokratie  zu 
allen  ihren  Kolonien  verbreitet  wurde ,  diefs 
und  anderes  leugnen  wir  gerade  zu.  Was  die 
Kolonien  anlangt,  so  kann  erst  bey  jenem  Ab- 
schnitt dieser  Gegenstand  erläutert  werdea 
Hier  nur  folgendes! 

» 
Der  Ansicht,  die   Verehrung    des  Apollon 

habe  bey  dem  Dorischen  Stamme  ihren  Ur- 
sprung genommen,  und  sey  Doriern  anfäilg- 
Hch  nur  allein  eigen  gewesen,  widerstreitet 
nicht  nur  der  Nationalcultus  dieses  Gottes  bey 
den  Troern ,  sondern  auch  die  frühe  Verehi'ung 
desselben  bey  den  Arkadern  w)  und  Argivern  x\ 
noch  bevor  Dorische  Einwanderung  und  Ein- 
wirkung nachweisbar  und  gläubig  ist.  In  Atben 
tritt  der  Dienst  des  Apollon  gleichfalls  schon 
mit  den  Jonern  hervor ,  —  daher  Jon  Sohn 
des  Apollon  heist  y) ,  wie  Doros  —  und  die 
Böotischen  Aeoler  verbreiten  diesen  Gott  m 
ihre   Kolonien  z).     Apollon,  so  scheint^,   war 

* 
ii>)  Paus.   Ar  cod.    c.  38.   u.  a.   St.   bey   Müller, 
Dorier  I.   p.  200.  der  den   Arkadischen  Apollon 
mit  dem,  in  Frage    stehenden,    Kietischen  Gott 
in  Verbindung  bringt.  "^ 

x)  Paus.  Corinth  c.  19. 

y)  EuRiPiD.  Jon.  Paus.  Att.  c.  28.  Schol,  Ari- 
stoph.  Aves  1534  Meurs.  d,e  regih.  Athen* 
II.  c»  13.  T.  I.  p.  601. 

z)  Unten  bey  Apollon  Smintheus. 
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vom  Anfang  an  religiöses  Eigenthum  allep  Hel- 
lenenstämme, und  in  Hellas  ist  mit  dem  Auf- 
kommen dieser  am  meisten  ethischen  Religion 
der  Uebergang  \om  Pelasgerwesen  zum  Hel- 
lenenthum  gegeben.  i 

Auch  die  Dorier,  als  Hellenaistamm ,  mö-r 
gen  diesen  Gott  seit  frühester  Zeit  verehrt 
Iiaben ;  ihr  Verhältnlfs  zu  ApoUon  ward  inni- 
ger durch  ihre  Wohnstätte  am  Pamafs.  Als 
Dotier  in  den  Peloponnfes  eindrangen;  wiar 
bekanntlich  jener  Gott  Geleiter  dieses  Unter- 
nebmensj;  er  blieb  fortwährend  ihr  Beschützer, 
>veil  jene  in  Abhängigkeit  vom  Delphischen 
Orakel  verharrten.  Im  Peloponnes  ist  nun 
augenscheinlich  Apollon  Dorischer  Hauptgott. 
Als  von  hier  Kolonisten  jenseit  des  Meeres  ver- 
sandt werden ;  isl;  Apollon  Delphinios,  Geleiter 
der  Meerfahrt,  ihr  Führer  und  Gründer  in 
den  Niederlassungen  a). 

Auch  auf  Kreta  hatte  Apollon  durch  ein- 
wandernde Dorier  nach  dem  Heraklidenzuge 
eine  nicht  unbedeutende  Verehrung  erlangt 
Vorzüglich  die  mystische  Seite  dieser  Religion 
fand  hier ,  vöe  unten  ausgefuhi-t  wird ,  zur  Zeit 
des  Thaletas  und  Epimenides  eine  eifrige  Pflege. 

^  Mein  aus  Minoischör  Zeit  tritt  uns  kaum  der 
Name    Apollon    entgegen  6).     Der    Minoische 

I 

ö)  M.  s.  unten :  Apollon  Delphinioa* 

6)  Dafe  nach  den  Theologis  bey  Cicero  de  N. 
D.  III.  c.  23.  P.  616.  Apollon  zum  Sohn  des 
Koiybas  gemacht  wird,  und  mit  Zeu«  um   di^ 

TluII.  C 
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Königsstamm  hält  sich  in  Mythen  und  Genea- 
logien, welche  die  Religion  jen^r  Periode  salt- 
sam beurkunden.  Vorzüglich  Sonnen-  Mond- 
und  Gestimdienst  tritt  uns  in  den  bedeut- 
samen Namen  Pasiphae,  Telephassa,  Asterios  u.  a. 
entgegen  c);  ein  orgiastischer  Cultus  hält  sich 
noch  im  Kreise  der  Näturverehrung  und  schlingt 
sich  mit  seinen  mythischen  Wesen  um  das  alte 
Königshaus.  War  Minos  ein  Dorler  und  zwar 
jenes  Stamms,  der  Apollinische  Religion  aus 
Thessalien  hierher  verbreitete ;  wie  komrnts, 
fragen  wir  mit  Recht,  dafs  in  jenen  Königs- 
genealogien nirgends  der  Name  ApoUons  oder 
dessen  Schwester  Artemis  verflochten  erscheint  j^ 

HeiTschaft  der  Insel  streitet,  ist  6\n  bedeutsamer 
Mythus,  der  die  Epoche  der  Einwanderung  des 
Apollocultus berührt;  allein  chroriologi.scheScIiliisse 
erlaubt  die  Stelle  nicht.  Wie  hier  Apollon  Sohn 
des  Korybas  ist,  so  sind  denf  Pherecyd.  bey 
Strab.  X.  p. '7ji4  u.  dem  Apollod.  I.  c.3.  §«4. 
die  Koiy bauten  Söhne  des  Apollon.  Das  spä- 
tere Verschmelzen  der  Religion  hat  dergleichen 
mythische  Corabipationen  veranlafst.  Ursprüng- 
lich haben  die  Korvbanten  mit  Apollon  nichts 
zu  thun.  Die  Sage  des  Pausanias  (X.  16.  VIII. 
53.  vgl.  Nie  an  der  bey  Antonin.  Lib.  c.  30), 
dafs  Apollon  mit  der  schönen  Akakallis,  des  Mi- 
nos,Tochter  ^  den  Miletos  zeugte,  den  Stifter  der 
kleinasiatiscben  Stadt,  ist .  gleichfalls  nicht  geeig*- 
net,.  den  Apollinischen  Cultus  in  Minoischer -ZA 
zu  begründen.  Dergleichen  Fabeln  sind  Combir 
liationen  späteres  Ursprungs,  aus  denen  Niemand 
etwas  folgern  wird.  Der  ältere  Mythus  kennt 
keinen  Miletos ,  sondern  läfst  Sarpedon  mit  Kre- 
tern nach  Milet  gelangen.  Vgl,  Kreter  in  Karlen. 

^)  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 
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dafs  die  altem  Stammythen  des  Königshauses 
in  einem  Götterkreise  sich  wenden,  der  mit 
ApoUon  nichts  zu  schaffen  hat?  Ferner,  war 
Kreta  der  Minoischen  Zeit  ein  Hauptland  Apol- 
linisches Dienstes;  verbreitete  sich  von  hier 
aus  durch  Kretische  Anlander  Apoll on  über  die 
£ykladen-und  Sporaden,  zu  den  Küsten  von 
Vorderasien  und  Thrakien,  nach  Athen,  Delphi^ 
nnd  andern  Orten :  wie  höchst  auffallend  dann, 
[dafs  wir  auf  dieser  Insel  selbst  keine  Spur  einer 
I  sehr  ausgezeichneten  ApoUonsverehmng  finden. 
Kein  Prunkfest,  wie  auf  Delos,  kein  uralter 
Tempel  wie  in  Pelphi,  keine  Gründung  die 
sich  an  den  Gott  selbst  knüpft ,  ist  aus  alter 
Zeit  hier  nachweisbar.  Wäre  Minos  der  Tha-^ 
laisokrat  ein  Apollinischer  Held,  der  unter  diesem 
Gottes  Geleit  und  Schutz  seine  zahlreichen  Kolo- 
nie^; gründete ;  wäre  Kreta  das  heilige  Mut- 
terland der  angesehenen  ApoUoheiligthümer 
Voiderasiens :  das  Eiland  würde  in  Mythus  und 
Gesdiichte  als  ApoUons  Stätte^  glänzen  gleich 
Delos.  und  Delphi,  und  Minos  hit^e  gewifs 
Sohn  ApoUons,  wie  er  jetzt  Sohn  des  Zeus 
genannt  wird.  Es  gab  nie  einen  Kretischen 
ApoUon,  in  dem  Sinn,  wie  einen  Kretischen 
Zeus!  d). 


f 


<()  Manche  Gölter,  so  raisonnirt  Di  od.  V.  77, 
aus  Kreta  hervorgegangen,  wählten  sich  andere 
O^rter  zu  LiebEngssitzen.  So  Aphrodite,  Apol- 
Jon,  Artemis.  Obgleich  ApoUon  wie  Artemis 
auf  Kreta  geboren  waren,  so  hiefs  doch  ApoUon 
nur  der  Delische ,  Lykisch^  und  Pythische  Gott; 
Artemis  Führte  aber  auch  den  Beynamen  der 
Kielischeri.     x\lso  Diodor,    der  Kretische  Sagen- 

C  2 
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Verrätli  sich  der  Dorierzug  aus  Thessalien 
nach  Kreta  In  voripinoischer  Zeit  als  unhisto- 
risch,  und  ergeben  sich  die  aus  ihm  gezoge- 
nen Folgen  als  unbegründet:  so  liegt  uns  nur 
noch  ob,  zu  zeigen,  wie  jene  Sag6  ; — falls 
Androns  Bericht  so  zu  nennen  ist  —  sich  bil- 
den mogte.  In  der  Perlode  der  "Kretischen 
Republiken  galt  gemeinhin  die  Verfassung  der 
Insel  für  ein  System  von  Gesetzen,  welches 
Minos  zum  Urheber  habe.  Nachweislich  spä- 
ter ejitstandene  Gebräuche  und  Einrichtungen 
knüpfte  man  an  diesen  berühmten  Namen  der 
V.orwelt;  das  herrschende  Volk  der  Gegen- 
wart zog  den  gefeyerten  Herrscher  des  Mythus 
als  politischen  Ahnherrn  seines  Geschlechts  zu 
sich  herunter.  Aber  mit  welchem  Recht?  Mit 
demselben  Recht,  nach  welchem  die  Jonischea 
Athener  politische  Einrichtungen  ihres  Stamm« 
dem  Autochthon  Kekrops  beylegen  ß),  uni, 
Ery  sichthon  zum  Stifter  der  Jonischen  Wall*? 
fahrt  nach  Delos  machen  f).  Eben  so  füglich* 
wie    Dorier    auf  Aegina   ihre    Herrschaft  mit 

Sammler  excerpirte,  die,  weil  Zeus  nun  einmal 
auf  dieser  Insel  geboren  war,  die  ganze  Zeusfa- 
milie  hierher  versetzten,  und  die  Spuren  einer 
vorzüglidien  Verehrung  bey  *den  einzelnen  Gott- 
heiten wohl  hervorhoben,  Diodor,  sage  ich,  be- 
merkt nichts  von  einer  ausgezeichneten  Verf h- 
rung  ApoUons  hieselbst,  und  gesteht,  dafs  dieser 
Gott  nach  Kreta  nicht  benannt  wurde,  obwohl 
es  eine  Kretische  Artemis  gab  (das  heifst  Mond- 
göttinnen zur  Artemis  später  umgedeutet). 

e)  Philochor.  bey^Strab.  IX.  p.  609. 

/)  Paus.  Att.  c.  31.  §  2.  ri  ig.  §  5. 
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Aeakos  beginnen  lassen  g),  und  Dorler  von 
Sparta  mit  dem  Ruhm  des  Agamemnon  prun- 
ken ä).  Dorier  suchten  ur^i  so  mehr  eine  fremde 
Heroenwelt  mit  ihrem  Stamm  zu  verbinden, 
da  sie  einer  eigenen  thatenreichen  rnid  glanz- 
ToDen  Mythik  entbehrten. 

Minos  war  nach  allgemeinem,  obwohl  fal- 
schen, Glauben*  späterer  Zeit  Urheber  der 
historisch  bekannten  Verfassung  auf  Kreta. 
Diese  Verfassung  ergab  sich  aber  in  ihren 
Grundsätzen  als '  Dorisch.  Woher  nun  diese 
Dorier?  fragten  die  Mythistoriker.  Aus  dem 
Pdoponnes  konnten  sie  nicht  gekommen  seyn, 
da  sie  ein,  wie  man  annahm,  früher  Vorhan- 
denes gründeten.  Den  Widerspruch,  der  den 
Tolksgiaubcn  wenig  kümmerte  —  denn  dieser 
löelt  Minos  für  Zeu^  und  der  Europa  Sohn, 
tod  trotz  dem  seine  Verfassung  für  Dorisch  — 
loste  nun  anscheinend  die  Geschicklichkeit  des 
Genealofiienschreibers  Andron.  Minos  Ahn 
läist  er  aus  Dorischen  Ursitzen  am  Olymp 
kommen ,  und  den  Führer  jener  Kolonie,  Teu— 
lamos,  stellt  er  an  die,  Spitze    des   Kretischen 

g)  Find  AR.  Olymp.  VIII.  30.  vgl.  jedoch  dagegen 
Boeckh  explicatt.  p.  181.  Ob,  was  Tzetzes 
ad  Lycophr.  v.  176  sagt :  j.ietä  yuQ  Aane^aipo- 
vlfäv  iX&dv  'Aiaxog  rävT^v  (sc.  "Aiyivm)  xaT«- 
xrioe,  sich  auf  Sage  stüzt,  bleibt  dahm  gestellt. 

Ä)  Herod.  VII.  1$9.  —  Absichtlich  schweige  ich 
vou  Herakles,  und  davon_,  wie  Dorischer  Mytjius 
diesen  Peloponnesischen  Helden  zu  jenem  Stamm 
heranzieht;  die  Forschung  darüber  ist  bey  mir 
noch  nicht  geschlossen* 
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Königsgeschlechts.  So  war  der  Volk^laube 
vom  Gesetzgeber  IVlinos  mit  der  historischen 
Erscheinung  einer  Dorischen  Verfassung  i» 
Uebereinstimmung  ,  gebracht.  Den  Kretischen 
König  jedoch  unmittelbar  von  Teutamos  ab- 
stammen zu  lassen,  wäre  wegen  des  tief  wur- 
zelnden Mythus  —  Minos  Sohn  des  Zeus  — ' 
beilenklich  gewesen.  Teutamos  Ist  daher  Vater 
des  Asterlos  —  ein  Name  eAtlehnt  aus  dem 
heimischen  Kreise  der  Gestimverehrung ,  — 
und  dieser  adoptirt  und  bestellt  zu  seinen 
Reichserben  die  Zeuskinder,  Minos,  Sarpedon 
und  Rhadamanthys  i).  Dies  Mittel  mufs  den 
Logographen  häufig  behülfllch  seyn,  Stamm- 
verschiedenes  zu  verknüpfen. 

Das  Bedürfnifs  früh  Dorier  nach  Kreta  zu 
schaffen,  war  jedoch  nicht  der  einzige  Grund 
jenes  Zuges.  Auch  die  Pelasger  mufsten  hin- 
ül^er  und  Aeoler  k) ,  und  Achäer : ,  denn  letztere 
waren  doch  wohl.  Im  Sinn  des  Schriftstellers, 
wefgen  Homer  auch  schon  so  früh  hier  zu 
hause.  Bekannt  Ist  die  Ansicht  systematisiren- 
der  Historiker,  die  Pelasger  aus  Thessalien 
sich  verbreiten  zu  lassen.  Diefs  greift  Andron 
auf:  wie  die  Achäer  /) ,  so  gesellen  sieh  Pelas- 

i)  DioD.  Vf^ser        IV,  ^0^  ' 

-'k)  Bey  DioDOR  IV.  60.    Andron  (Steph.  Byz.s. 
V.  /JwQiov)  weifs  von  diesea  nichts. 

/)  Die  jedoch  nach  DiODOR  V.  80.  Teutamos  bey 
seinem  Landzüge  durch  Lakoriien,  hie*  mit  sich 
vereinigt.  Weslialb  wohl?  Weil  Diodor  natür- 
lich von  andern  Achäern  au£J&reta  als  den  P^^' 
ponnesischen  nichts  berichtet  Jrand. 
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ger  Thessaliens  —   die    nchmlich    nicht  nach 
Tyrrhenien    mitgesteuert   sind,    wie    vorsichtig 
I  der  Historiker!  — •  zu  den    Doriem,  und,   was 
!  man  aus  dem  Kamen  Teutamos,  der  Pelasgisch 
!  ist,    folgern  könnte,    stellen  diesen   auch    den 
Anführer     zur     vorminoischen    Kolonie     nach 
r  Kreta.  —  Bedenken  wir,  dafs  der  Bericht  des 
Andron    vreder    alte    Tradition    ist,   noch   be- 
gründet   im    Kretischen   Mythus   erscheint  m)^ 
so  müssen  wir  nach  Gehalt   und    Gestalt    der 
Erzählung    des    Halikamassiers ,     aus    welcher 
alles  bey  Diodor  und  Strabo  flois,  jene  Thessa- 
lische    Kolonie    fiir     Ausklüglung    eines    ver- 
knüpfenden Historikers  halten,  die  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit und  AVahrheit  ist. 


m)  DiOD.  V.  80*  kann  nach  oben  angeg.ebenen 
Gründen  nicht  dafiir  gelten,  und  IV«  60  i^t  Sage 
von  Athen. 


■ 


*     \ 

40    IL  Buch.    Das  Minolsche  Kreta, 


i 


II.     Mythus  und  ReKgion, 


Die  Hauptquellen  zur  Kenntxiifs  des  Kreti- 
schen Mythus  sind  Diodor  und  Apöilodor. 
An  drey  Stellen  handelt  jener  umständlieher 
von  Kreta.  Bey  den  Thaten  des  Theseus  be- 
richtet er  den  Rachekrieg  des  Minos  gegen 
Athen;  erzählt  von  dem  Tribut,  zu  welchem 
sich  dies«  Stadt  verpflichten  mufste,  und  wie 
Rettung  ihr  ward  durch  Theseus  n).  Sowohl 
diefs,  als  auch  was  der  Schriftsteller  bey  Dä- 
dalos  6)  über  die  Pasiphae  und* den  Minotau- 
ros  beybringt,  stammt  aus  Atheniensischer 
Sage ,  mag  auch  Dionysios  aus  Samos  —  denn 
an  Dionysios  von  Milet,  den  achtenswerthen 
Logographen  und  Zeitgenossen  des  Hekatäos, 
ist  nicht  zu  denken/?)  —  die  nächste  Quelle 
für  Diodor  gewesen  ßeyn. 

n)  DiOD.  Sic.  rV*.  60  sqq. 

o)  DioD.'  IV.  76  sqq. 

jp)  Wichtig  ist  der  Wink  von  Boeckh  (Explidatt. 
ad  Find.  p.  233)  »Dionysius  Samius,  qui  cycliim 
DioDysiacorum^     Argonauücorum     ceterarumqüe 


l' 
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Wo  dieser  Schriftsteller  ganz  eigentlich 
von  Kreta  handelt,  sind  ^vir  natürlich  am  er- 
sten befugt  acht  Kretischen  Mythus  zu  erwar- 
ten 51);  hierzu  kommt,    dafs   er  nach    eigenem 


fabularum  epicam  soluta  oratione  ante  Diodorum, 
Alexandiinorum  haud  dubie  aevo,  pragmatica  ra- 
tione  cöncinnavit,  plane  diversus  a  Dioiiysio  Mi- 
lesio,  qui  Persici  belli  aetate  et  jpse  IfvSf'iyM  et 
KvxXov  loTQQiHOV  composuit:  qui  quum  vulgo 
confundjBrentur,  bistoiia  Jilteraria  mire  perturbata 
est".  Bekanntlich  nennt  Diodor  im  31en  Buche 
mehiTuahls  (c.  52^  65)  als  Führer  einen  Digiiysios, 
und  es  ist  höchst  wahrseheinh'ch,  dafs  dei:selbe 
Schriftsteller  des  Universalhistorikers  Haupl quelle 
auch  im  4ten  Buche  war.  Dafs  der  von  Diodor 
genannte  Dionysios,  der  Lpgograph  dieses  Na- 
mens aus  Milet  jgevvesen  (über  welchen  Suidas 
«•  V.  'EzaTalos  u.  Jtovvaiog,  und  EuDOCiA  bey 
Villoisou,  jinecd.  I.  p.  128  zu  sehen),  diesp 
Ansicht  H  e  y  n  e's  {de  fontibus  ßiod,  in :  C  o  m- 
mentatt.  Gofcting.  T.  VII.  p.  94  sqq.)  und 
Creuzer's  (historische  Kunst  d,  Gr.  p.  125) 
wird  nach  Gehalt  und  Gestalt  des  von  Diodor 
Gegebenen  sehr  unwahrscheinlich.  Unstieitig 
folgt  dort  Piodor  einem  Führer,  der  sich  im  Gan- 
zen die  alten  Mythen  schon  so  zugestutzt  halte, 
wie  sie  b^y  dem  Sikuler  erscheinen;  das  heifst, 
der  in  jener  pragmatischen  Manier  erzählt  ha^te, 
die  durch  Epnoros  ihren  Gipfel  erreichte.  Zeigt 
sich  auch  dieser  Pragmatismus  hin  und  wieder 
schon  früher,  so  ist  er  doch  fremd  den  altern 
Logogiaphen,  denen  Dionysios  aus  Milet  ange- 
hört. Die£s  ergiebt  sich  nach  ihrer  Schilderung 
bey  einem  alten  Kunstrichter.  M.  s.  DiONYS. 
Hälic.  de  Thuc.  T.  VI.  p.  819» 

9)  DioD.  V.  64-80r 
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Gesiandnifs  /•)  die  berühmtesten  Schriftsteller 
*  über  diese  Insel  zu  Rathe  zog,  und -mit  Aus- 
wahl und  Kritik  bald  Epimenides  dem  Theo- 
logen, bald  Dosiades,  Sosikrates  und  Laostheni- 
das  gefolgt  seyn  will  5).  Von  den  genannten 
Schriftstellern  ist  Laotsnenidas  blofs  dem  Na- 
men nach  bekannt.  *  Dosiades  hatte  nicht  blofs 
das  Politische  /)  der  Insel  berührt,  sondern 
auch  das  Mythische  w) ;  sein  Zeitalter  ist  übri- 
gens iso  ungewifa,  wie  das  des  Sosikrates,  des- 
sen Genauigkeit  ApoUodor  bey  Gelegenheit 
einer  geographischen  Bestimmung  lobt  f'). 

^  Wir  wissen  bey  diesen  Schrifl^lellem  weder 

wie  viel  sie  von  dem  Kretischen  Mythenkreise, 
noch    wie    sie    ihn    behandelt   hatten;    jedoch 
*  .  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  dereine  oder- andere 

f  die  Kretische  Lokalsage  sich    bereits   schon  so 

euhemeristisch  zusammengestellt  und  pragma- 
tisch verbunden  hatte ,  wie  sie  Diodor  wieder- ; 
giebt.  Hatte  nun  Ephoros,  oder  ein  Geistes- 
genosse von  diesem,  ältere  Dichter  citirt,  so 
führt  diese  auch  Diodor  als  von  ihm  selbst 
V.  benutzte  Quellen  an.  Aehnliche  Prahlereyen 
finden  sich  an  mehrem  Stellen  seines  Wer- 
kes i4>).     Was  Epimenides  anlangt ,  so  ist  die 

r)  DiOD.  V:  .64. 

9)  DiOD.  V.  80. 

f)  Athe^jj.  IV.  22.  II.  84. 

u)  SqnoL.  Venet.  ad  U.  i)\  234.  p.  659.  cd.  Bekk. 

i>)  Strab.  X,  p.  727.  - 

iv)  DiOD.  IV.  8.    Vgl.  in  Bezug  auf  seinen  Führei* 
Dionysios,  IIL  65. 
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Aechtheit  seiner  langem  epischen  Gedichte  über 
Minos  und  Rbadamanthys  mehr  als  zweifelhaft, 
'  höchst  unwahrscheinlich  ihr  Vorhandenseyn 
noch  zu  Diodors  Zeit,  und  gänzlich  zu  leug- 
nen ein  unmittelbarer  Einflufs  derselben  auf 
ik  Behandlung  der  Kretischen  Mythen  bey 
Diodor  x). 

Ein  kriti;Sches  Zusammenstellen  nach  altern 
Logographen  und  aus  noch  früheren  Dichtern 
ist  dem  Diodor  bey  Kreta  durchaus  abzuspre- 
chen. Ein  Schriftsteller  wie  Ephörosy)  oder 
Euhemeros ,  deren  Pragmatismus  und  Anthro- 
pomorphismus  vorzüglich  auf  Kreta  Eingang 
gefunden  jz),  hatte  sich  die  Kretischen  Mythen 
schon  nach  seinem  System  zusammengestellt 
und  verarbeitet.  Einem  solchen  Pragmatiker 
folgt,  mit  wenigen  Ausnahmen  a),  Diodor 
auch  in  der  Form  und  Verbindung  des  Gege- 
benen. Diefs  zeigt  der  Zusammenhang  des 
Ganzen,  und  macht  ohne  diefs  das  sonst  be- 
kannte Verfahren  dieses  Sammlers,  seine  Quel- 
len gewöhnlich  im  Grofsen  und  Ganzen  zu 
benutzen,  wahrscheinlich.  Wer  dieser  Führer 
Diodors  sey ,  .läfst  sich  nicht  ausmitteln. 

x)  Vgl.   Th.   ni.  Abschn.  EpimenideSy 

y)  Auch  dieser  wird  citirt  Dion.  V.  64» 

z)  Es  läCst  diels  vorzüglich  Djod,  V.  46.  schliefsen^ 

a)  Dahin  rechne  ich  das  ^Stück  (.€•  80)  am  Ende 
des  Abschnitts  über  Kreta,  welches  sich  nach 
Inhalt  leicht  von  dem  Vorhei*gehenden  unter- 
scheidet^    .  ' 
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Zur  Zeit    des    Pherekydes   und    Hellanikos 

1  Krelischon  Mythen  in  die  allgemeine  i 

1  !    Logographie  übergegangen,     Aus- 

j  len    Logographen    erhalten  wir   bey 

j  b) ,   der   manche    Spur  ■  älterer  und 

:  [ythik  Kretas  beurkundet 

Wie  neu  auch  das    Gewaifd  erscheint,  in  , 
welchem  wir    vorzüglich    bey    Diodot    Kreter  ! 
,, Mythus  und   „Sage    kennen  lernen,  es  bleibt  ' 
dieser  Schriftsteller  eine  wichtige  Urkunde  lur 
die  ältesten  Zustände    der  Insel.     Freylich  hat 
seine    Einkleidung    und    sein  System   manches 
verdunkelt,  anders    übergangen,  und    das  Be- 
deutsamste der  Mythen  oft  nur  im  Vorbeygelin 
berührt;  ft-eylich    wird     sein    euhemeristisches  . 
Sophisma     von    der    Götter    Verbreitung   aas 
Kreta  über  Hellas  jetzt    Niemand   mehr  gelten 
lassen:  bey  dem  allen  läfst  sich  nicht  leugnen, 
dafs  das  neue   Gewand  sich    meistens  um  alte 
Gegenstände  des   Mythus   und   der    Geschichte 
schlang.      Alter    Mythus    war    doch  z.  B.    die 
Geburtb  des  Zeus    auf  Kreta  c),   dessen  Raub 
der  Europa  rf) ,    die   heilige    Hochzeit  mit  der 
Heree),  des  Jasion  und  der  Demeter  Liebe/)) 


b)  Apollod.  in.  c.  1-4  Was  wif-  IIE.  .c  15.  w- 
hatteii,  ist  Atlienersage.  Mehr  von  ihm  be^  den 
einzelnen  Abschnitten. 

c)  DiOD.  V.  65. 

d)  Ib.  V.  78. 

e)  Ib.  V.  72. 

f)  Ib.  V.  77. 
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die  von  Mmos  verfolgte  Britomartis  g),  und 
vieles  andere.  In  den,  bey  Dlodor  zu  einer 
Dreyzahl  gestiegenen,  ZeussöHnen  spielt  frey- 
licK  bedeutend  jener  Pragmatismus;  aber  wer 
erkennt  nicht  ächten  und  alten  Mythengehalt 
bey  Minos  Verkehr  mit  Zeus,  in  dessen  ge- 
weihter Grotte ,  und  gleichfalls  bey  Rhadaman- 
thys  strenger  Gerechtigkeitspflege  h).  Wer 
bemerkt  nicht  Bruchstücke  alter  Ueberlieferun- 
gen  in  der  Thatenreihe  des  Minos  und  seiner 
Brüder!  Das  hier  alles  nach  einem  falschen 
System  geordnet  und  verbunden  w^urde,  ist 
eine  Sache  für  sich,  die  aber  die  Brauchbar- 
keit des  verarbeiteten  Materials  nicht  aufhebt. 
Eine  reiche  Sagenmasse  thut  sich  auf,  und  dem 
Diodor  verdanken  wir,  trotz  seiner  Unvoll- 
ständigkeit  und  läppischen  Einkleidung,  eine 
Menge  höchst  schätzbarer  Belehrungen. 


i.     Minos  und   sein   Stamm. 

Wer  es  über  sich  vermag,  die  persönliche 
Existenz  eines  Agamemnon  und  Menelaos  zu» 
leumen,  der  möge  <auch  Mihos  in  Zweifel 
stellen;  allein  er  wird  dem  Peloponnes  seine 
alten  Königthümer  lassen ,  er  mufs  einen  Herr- 
scher auf  Kreta  anerkennen ,  unter  dem  eine 
Art  von  Verfassung  sich  bildete,  der  eine 
Flotte  besafs.  *Diefs  und  anderes  erfindet  un- 
ter den    Umständen,    wie    es  berichtet    wird, 

> 

g)  Ib.  Vi  76. 
A)  Ib.  V.  78. 
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die  Saj^e  niclit.  Die  Thaten,  nicht  der  Name, 
fuhren  Minos  in  das  Reich  der  Wirklichkeit 
ein,  und  machen  ihn  zum  Gegenstand  auch  der 
Geschichte  i).  Die  tJeberlieferungen  und  Sagen 
von  Minos  als  bare  Historie  zu  behandeln, 
wäre  thöricht ,  unbesonnen  aber,  auf.  jedes 
geschichtliche  Resultat  zu  verzichten.  Mythisch 
ist  durch  und  durch  die  Minoische  Zeit;  allein 
die  Mythen  lassen  Folgerungen  zu^  die ,  ^  durch 
alte  Tradition  unterstützt,  mehr  als  blofse 
historische  Wahrscheinlichkeit  werden. 

Bey  Minos  haben  wir  dieselbe  Erscheinung, 
(iie  häufig  in  der  Heroenwclt  wiederkehrt 
Auf  Einen  berühmten  Namen  wird  alles  Rühm- 
liche und  Denkwürdige  mythisch  zurückge- 
führt, was  in  der  Wirklichkeit  einem  gröfsern 
Zeiträume  angehört.  Ein  Kreis  von  geistigen 
Zuständen,  wie  äufeern    Ereignissen^  aus  den 

r 

i)  Ueber  den  Namen  Minos  giebt  es  des  Rätheps 
viel.  William  Jones  stellt  ihn  mit  dem  Indi- 
schen Menü  zusammen  (in  der  Vorrede  zum 
Hindu  Gesetzbuch*  TVoris  of  TV.  Jones^  il^ 
p.  57.  cf.  Catalogue  des  Mss.  Samshrits  de  h 
oibl.  zmper.  par  Hamilton  et  L  an  gl  es,  p.92. 
Langt  es,  in:  Asiat.  Researclies.  I.  p.  179» 
241.)  Andere  verglichen  ihn  mit  dem  Aegypter 
Menes,    {Description    de  V  Egypte,   Antiq.  H- 

E.  165.) ,  oder  Mantu  (Zo<eg  a  d^Obel.  p.  2960 — 
Febereinslimmehd  mit  dem  Religion skreise,  wel- 
chem der  König  VeiTbunden  erscheint,  ist  ffie 
.  Erklärung  des  Mivwg^  aus  der  Verwandtschaft  mit 
yu^jT  (Dorisch  und  Aeolisch  /ueig)  fir^vos^  m.  sehe 
Schwenck's  Andeutungen,  p.  65.  u.  Wel- 
ck^rs  jE^ropa,  p.  46.  ' 
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bejrden  letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Troer- 
kriege, ist  eng  mit  Minos  verschlungen.  Frey- 
lieh  wird  auch  vieles  aus  weit  späterer  Zeit 
zu  Minos  herangefabelt ,  und  es  ist  oft  kein 
'  leichtes  Geschafft ,  das  Spätere  In  seine'  Schran- 
ken zurückzuweisen  j^'^leln  im  Ganzen  ergieht 
sich  doch  der  Mmoische  Mythenkreis  als  in 
sich  geschlossen,  und  auf  jenen  angegebenen 
Zeitraum  beschränkt,  den  wir,  weil  alles  in 
Bezüge  zu  dem  grofsen  Mittelpunkt  Minos  steht, 
die  Minoische  Periode  Kretas  pennen.  Die 
Sammlung,  kritische  Würdigung  und  Erklä- 
rung der  Mythen  ist  das ,  womit  die  For- 
schung über  diesep  Zeitraum  beginnen  mufsj 
folgenden  Abschnitten  bleibt  ^s  vorbehalten, 
mit  den  Resultaten  des  Mythus  die  Tradition 
und  Sage  zu  historischen  Ergebnissen  zusam- 
menzustellen. Der  Erörterung  schicken  wir 
den  Mythischen  Stamm  des  Minos  voraus,  um 
theils  eine  Uebersicht  der  zu  behandelnden 
Gegenstände  zu  geben,  theils  zu  zeigen,  wie 
die  ursprünglich  einfache  Genealogie  allmählig 
erweitert  wiu:de,  und  wie  als  Sophisma  der 
spatesten  Zeit  die  Annahme  von  zwey  Minos 
erscheint. 

Homer  k)  kennt  Minos  u^d  Rhadamanthys 
als  Söhne  des  Zeus ,  die  ihm  ^Europa ,  Tochter. 
des  Phönix ,  auf  Kreta  gebahr.  Minos  ist  Va- 
ter der  Ariadne  /)  und  des  Deukalion,  m),  der 

i)  n.  XIV.  321*  Vgl.  n.  XIII.  450.  Od.  XI.  567. 
0  Od.  XI.  32p. 
m)  11.  XIII.  450.  Od.  XIX.  178. 


1 
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Idomeneus/z)  zeugt,  welcher  isammt  Mmonea 
Sohn  des  Molos  o) ,  Anfuhrer  der  Kreter  voi 
Ilion  war  p).  Wichtig  ist ,  dafs  bey  den  Lo- 
gographen, die  mit  ihren  Genealogien  hob« 
hinaufsteigen  als  Hotner,  Minos  unmittelbai 
vom  Zeus  stammt  q).  Auf  andere  Weise  ward 
aber  durch  sie  des  Minos  Geschlecht  bedeutenc 
erweitert.  Zuvörderst  bekommt  Minos  nocl 
einen  zweyten  Vater.  Asterios  heyrathet  die 
Europa  und  nimmt  des  Zeus  Söhne  an  Kin- 
desstatt an.  Ein  gewöhnliches  Verfahren  des 
Mythus,  der  menschliche  Herrscher  mufs  auch 
einen  menschlichen  Vater  haben  r);  dafür  nahm 
nehmlich  die  Volkssage  den  Asterios,  obgleich 
auch  dieser  Name  in  das  Gebieth  des  Göttlichen 
gehört  Ferner  wird  durch  die  Logographen 
das  Brüderpaar  Minos  und  Rhadamanthys  zu 
einer  Drfeyzahl ,    dmxh    Hinzunahme  des   Sar- 

n)  II.  Od.  II.  cc, 
o)  II.  X.  270. 

,  p)  II.  IL  ^50.  Der  Stammbaum  nach  Homer  ist  also: 

Zeus  y^  Europa  des  Phoenix  T. 

Minos  Rbadamanthys 


Deucaliou  Aiiadne 


ist 


Idomeneus 

q)  In  den  Excerpten  bey    Apollodor.  IIL  1 

nur    Ein    Minos    erkennbar,  der  lalschKcli  von 
Heyne  (Observatt.  p.  215)  in  2  gelrennt  wirH. 

r)  Aehnlich  stammt  Jon  von  einem  Gott  (Apollon), 
und  einem  Menschen  (Xuthus),  wenigstens  nach 
ge\yöhnlicher  Ansicht.    , 
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pedbn ,  erhoben  s).  Sarpedon  ist  das  Haupt 
der  Kreter  an  Vorderasiens  Küsten;  Rhada- 
manthys  oder  dessen  Söhne  und  Anhänger 
sind  vorzüglich  Herrscher  auf  den  Inseln,  und 
Mlnos  ist  König  von  Kreta  selbst  t).  Endlich^ 
wird  jetzt  Anknüpfung  versucht  an  das  Kol- 
chische  Geschlecht  der  Sonnen  -  und  Morids^ 
linder,  und  Minos  Stamih  erwächst  zu  einer 
ansehnlrchen  Reihe  von  Söhnen  und  Töch^ 
tera  u).  Minos  heyrathet  die  Pasiphaß ,  des 
Helios  und  der  Perseis  Tochter;  wie  aber 
Asklepiades  berichtete,  die  Krete  des  Asterios 
Tochter  v).  Er  zeugt  mit  ihr  die  Söhne :  Ka- 
tieus,  Deukalion,  Glaukos,  Androgeos,  und 
die  Töchter:  Akalle,  Xenodike,  Ariadne  Phä- 
draw).  ^Auf  ein  anderes  genealogisches  Verhält- 
nifs,  wodurch  Anknüpfung  an  die  Insel  Pards 
versucht  Wird,  werden  wir  unten  zurückkom- 

«)  Apollod.  ni.  1. 

t)  Apollod.  III.   l.  p,  244.   ed.  Heyne.    DroD. 
Sic.  V.  79. 

u)  Apollod.  III.  f.  p.  245. 

v)  Bey  Apollod.  L  c. 

iv)  Folgende  Stammtafel  ergiebt  sich : 
Zeus     v^     Europa 

•Minos  w  Pasiphae    Sarpedon    Rhadanianthys 

I  _^ ^_ 

Wr.  Deukalion   Glauk.  Androg.  Akal.    Xenod.    Ariad.   Phäd. 

I'     «       > 
^, ^^ ..        ^       '  ' 

IJoineneus       Molos 
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men  x).       Also   auch   nach    den    Genealogien 
bey  Apollodor  Ist  nur  Ein  Minos  vorhanden. 

Eine    bedeutende     Abweichung    von    dem 
Stammbaum     der    Logographep     enthält    eine 
Stelle  des  Diodor  y).     Tektamos  der  Sohn  des 
Doros  kommt   nach  Kreta,  und  zeugt  mit  des 
Kres  Tochter  den  Asterios.     Dieser  heyrathet, 
nach  dem  Zeus ,  die  Europa  und  nimmt  deren 
Söhne   vom   Zeus,  Mi^os   Rhadamanthys  und 
Sarpedon  an  Kindesstatt  an.     Minos   heyrathet 
Itone  des  Lyktios  Tochter  und  zeugt  den  Lyka- 
stos.     Dieser   heyrathet*  die    Ida    des    Korybas 
Tochter  und  zeugt  Minos  II,   w^elchen   Einige, 
wie  Diodor  hinzusetzt,  fiir  den  Sohn^  des  Zeus 
ausgeben.     Dieser  brachte  unter   den  Hellenen 
zuerst  eine  ansehnliche   Flotte    zusammen  und 
war   Herrscher ;  zur    See.     Er  heyrathete    die 
Pasiphae  und  zeugte  mit  ihr  Deukalion,  Katreus, 
Androgeos^  Ariadne   nebst  andern  Kindern  z). 

x)  Apollod.  IL  &  S  9f 
y)  DiOD.  Sic.  IV,  60. 
z)  DiOD.  IV.  60: 

Tectamos  (S.  d.  Doros)  zeugt  iir.  d.  Kres  T* 

Asteriös    w   Europa,    nimmt 
deren  Kinder  vom  2ieus  an  Kindesstatt  an 

'^  Minos  x^  Itone    Rhadamanthys    Sarpedon 

Lykastos  -^  Ida.  > 

J 

Minos  II  v^  Pasiphae        '  ^ 

Deukalioa       Kaüeus       Audrogeos      hxmnfi 
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Man  sieht    leicht.,  wie   diese  so   ganz  ab- 
weichende Genealogie,  die,    wie  oben    gezeigt 
ward ,  ans  Andron  entlehnt  ist  a),    sich  bildete. 
Sie  entstand    durch   das  Bemühen,   die   nach- 
folgende   Dorische   Bevölkerung  mit  Minos  in 
Verbindung  zu  bringep,   und    Minos  selbst  zu 
einem  Dorier  zu  machen.     Defshalb    wird  eine 
Dorische  Kolonie   an   den  Anfang  aller  Kreti- 
schen   Geschichte    gesetzt,   und   ein   Dorischer 
Stammvater  an  den  Anfangspunkt   des    Minoi- 
sehen     Königsgeschlechts     geschoben.       Minos 
inufs  die  Itone,.  des   Lyk^ios   Tochter,  heyra- 
then,  weil  Lyktos    eine    sehr    berühmte  Dori- 
sdie  Niederlassung   war  b).     Aber  wie    wenig 
consequent    jener    Schriftsteller   verfuhr,    zeigt 
gleich  das  Folgende.     Lykastos   verbindet  sich 
mit  der    Ida  des   Korybas    Tochter  j    wodurch 
der    Stamm    eben    so   dem'  Dorischen    AVesen 
entfernt  wird ,  yvie  er  durch  das  Vorhergehende 
ihm  zug^ewandt  war.     Der  alte  Mythus,  "denn 
dafür    mufs  er  uns  gelten,    von    Minos    und 
Pasiphaes  Heyrath  konnte  nicht  gterade  zu  um- 
gestofsen  werdenj  da  aber  dieser  Gattinn  Name 
wie    ihr    Geschlecht    dem     Dorischen    Wesen 
Widerstrebte,  so  wurde  eine  andere  Gemahlinn 
des  Minos   erforderlich ,  und  dadurch  entstand 
die  Dichtung  vom  ersten  Minos.     Das  Factische 
wird  nun  gewöhnlich  so  vertheilt,    dafs   Minos 
der  Erste  der  Gesetzgeber  ist  (nach  Diodor  wird 
jedoch     Rhadamanthys    diese     Ehre    ertheilt), 


(i)  Oben,  p.  37. 
h)  POLYB.  IV.  54. 
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Mmos  der  Zweite  aber  der  Thalassokrat  c). 
Aufser  dem*  Bestreben,  Anknüpfung  des  Minoi- 
schen  Stamms  an  das  Dorische  Lyktos  zu  be- 
wirken, mag  zur  Annahme  zweyer  Minos 
mitgewirkt  haben  das  Widersprechende  in  dem 
Charakter  des  J^inos,  der  auf  Kreta  ein  Ver- 
trauter des  Zeus,  gerecht  und  gut,  in  Athen 
aber  grausam  und  ungerecht  hiefs.  . 

Die  Trennung  ergiebt  sich  übrigens,  den 
Universalgeschichten  zum  Trotz,  als  unhisto- 
risch.  Eusebios  und  die  Marmorchronik  d) 
zerren  freylich  die  Thaten  des  Königs  so  aus- 
einander ,  dafs  die  Chronologen  Simson  e),  und 
Marsham  f) ,  und  alle  die,  denen  obige  Monu- 
mente als  Grundlage  bey  der  Anordnung  der 
Hellenischen  Urgeschichte  gelten ,  sich  zur  An- 
nahme von  zwey  Minos  berechtigt  glauben. 
Diodors  angeföhrte  Stelle  gilt  ihnen  aufserdem 
als  untrügliches  Zeugnifs.     Man  bemerkt  übri- 

c)DiOD.IV. 6a  Heyne,  Castoris  epocTuie:  Novi 
Coramentarii  Gotting.  I.  p.  73  fuhrt  die 
Gründe  an,  welche  für  den  ersten  RlioOiJ  als 
Thalassokräten  sprechen,  entscheidet  sich  aber 
endlich  dahin,  dafs  er  Minos  II  Seeherrscher  seyn 
läfst.  Wenn  DiOD.  V.  78  angefühlt  wird,  um 
zu  beweisen,  da£s  Minos  I  diese  Ehre  gebühre, 
♦  so   hat  Heyne  übersehen,  da£s   diese  Stelle'^ nur 

von  Einem  Minös.  redet. 

d)  Marmor  Par.  ep.  11.  u.  20«  Lin.  21-  spricht, 
nach  Chan  die  r's  wahrscheinlicher  Ergänzung, 
von  einem  Ersten  Minos. 

e)  Simson,  'Chronic,  p.  191.  200.  271  sqq.         / 
.  f)  Marsh.  Chronic,  p.  252.  290. 
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gens  leicht,  dafs  Eusebios  chronologische  Be- 
.  Stimmungen  der  Minoischeh  Thaten  sich  kaum 
in  dem  Zeiträume  von  zwey  hundert  Jahren 
halten,  und  dafs  mithin  die  Lebensdauer  von 
zwey  Minos  nicht  einmal  ausreicht,  um  die 
Angaben  der  alten  Chronologie  gehörig  unter- 
zubringen. Diefs  führte  zu  der  Hypothese  den 
König  zu  verdreyfachen.  Doch  wir  haben  an 
der  Zweyzahl  schon  zu  viel.  Weder  Homer 
und  Hesiodg),  noch  die  spätem  J)ichter  und 
Logographen ;  weder  die  Historiker ,  noch  Pia- 
to,  Aristoteles,  Strabo  und  wer  sonst  noch 
des  Minos  gedenkt,  wissen  von  zwey  Königen 
dieses  Namens.  "Wir  können  daher  nur  von 
einer  Minoischen  Zeit  reden,  d,  h.  den  beyden 
letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Troerkriege,  aus 
der  die  Sage,  unbekümmert  um  chronologische 
Widersprüche ,  alles  Bedeutende  auf  Minos  be- 
zieht, dessen  Doppelperson  weder  im  eigent- 
lich Kretischen ,  noch  in  dem  allgemeinen  Helle- 
nischen Mythus  begründet  ist  Ji). 

# 

Die  Namen  des  Minoischen  Stammes ,  vor- 
zügKch  die  weiblichen ,  sind  aus'  dem  Kreti- 
schen Religionskreise  entlehnt.  Minos  stammt 
von  Göttern,  ehelicht  eine  Göttin  und  zeugt 
zum  Theil  Götter.  Aehnlich  ^ird  Thetis  dem 
Peleus,    lind  Telephassa  dem  Kadmos  verhey- 

^)  Bey  Pseudo-Platon,   im  Minos  ^   Opp.   ed. 
Bip.  VI.  p.  i39. 

h)  AU  Kretischer  Mythus  darf  DiOD.  IV.  60.  nicht 
gelten,  vgl.  oben  p.  27. 
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1  ■ 

xathet.  i).  Homer  und  Hesiod  V)  fassen  natür- 
lich die  Europa  menschlich,  wie  ersterer  auch 
die  Ariadne.  Haben  wir  aber  in  diesen  We- 
sen Göttinnen  zu  sehen,  die  natürlich  nicht 
erst  später  dazu  erhoben  wurden:  so  ist  we- 
gen des  innigen  Verhältnisses,  in  welchem  Minos 
zu  ihnen  erscheint ,  anzunehmen ,  dafs  dieser 
König  selbst  nach  ältester  VolksansicJit  in  das 
Gebieth  des  Göttlichen  gezögen  w^ar  t).  So 
mochte  denn  die  Göttinn  Ariadne  von  ihm 
stammen,  wie  der  Gott  Dionysos  eine  göttliche 
Mutler  in  der  Semele  vcrmuthen  läfst  ni). 

Die  Götter,  von  denen  der  König  stammt, 
die  Göttinnen,  die  er  heyrathet,  die  er  her- 
vorbringt, ersinnt  der  Mythus  nicht  willkühr- 
lich.  Wo  sich  eine  solche  Vereinigung  des 
Menschlichen  und  Göttlichen  als  alter  Mythus 
bewährt,  da  sind  wir  befugt  einen  sichern 
Schlufs  auf  die  zur  Zeit  jenes  Königs  herr- 
schende Landesreligion  zu  ziehen.  Da£s  also 
z.  B.  JMinos  nicht  Sohn  des  Apollon  heifst, 
dafs  die  Mythen  von  Apollon'  und  Artemis, 
nach  alter  Sage,  durchaus  nicht  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  verflochten  erscheinen  mit 
dem  Minoischen  Stamm  5  diefs  wird  aufser  an- 

0  Welcker,    vlber    eine  Kretische  Kolonie,   p« 

9.  19. 
h)  ScHOL.  ad  IL  fjb  396.  p.  2i8.  ed.  Hervag.  i6ii* 
l)  Vgl.  Sc\iyf euc\;! s Andeutungen xAi&c ü.'Saxaen 

Minos  p.  65*  und  oben,  p*  46* 

w)  Ueber  diese  vgl.  Müller,  Gott.  (hL  Ans. i%25* 
Bd.  !•  p.  382.         ^ 
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derm  uns  zti  dem  ziemlich  sichern  Schlufs  fiih- 
Jren:  ApoUons  Dienst  fand  sich  in  der  Periode, 
hvelcher  Minos  angehört,  entweder  gar  nicht 
lauf  Kreta,  oder  hatte  doch  hier  einen  höchst 
["iintergeordneten  und  schwachen  Cultus;  auf 
leinen  Fall  kann  diese  Religion  damals  die 
herrschende  des  Landes  gewesen   seyn  »). 

hn  Mythus  ist  der  Herrscher  der  Insel  eng 
verbunden  mit  den  Hauptgottheiten  derselben. 
Vater  ist  dem  Minos  Zeus  o) ,  der  Naturgott 
Kretas,  der  zur  Zeit  Homers  schon  Helleni- 
scher gewandt  war,  und  vom  Dichter  Hel- 
lenisch gefafst  wurde.  Nicht  zu  ApoUon,  wohl 
aber  zu  Zeus  erscheint  der  König  in  nähcfrcr 
Beziehung: 'er  erfreut  sich  des  Umgangs  dieses 
Gottes,  lernt  von  ihm  Gesetzje  und  R^ecJitp), 
und  fleht    zu  ihm  (jr).     Die  weihlichen  Wesen 


n)  Ware  Britomartis,  die  Mino.s  Liebe  -  entbrannt 
verfolgt,  ursprünglich  Artemis,  so  würde  ich  den 
bekanntefi  Mythus  auch  fiir  ein  höheres  Alter 
des  Apollinischen  Cultus  auf  Kreta  in  Anspruch 
nehmen;  allein  dieCs  ist  nicht  der  Fall,  erst  spä* 
ser  verschmolz  Britomartis  mit  der  Hellenischen 
Artemis. 

0)  Nach  ältester  und  ächter  Sage;  nur  DiODOR  IV. 
60.  Daacht  den  Lykastos  zürn  Vater  des  Pasipbae 
-Gemahls  Minos ,  und  giebt  Minos  dem  Ersten 
die  Toehter  des  Lyktios  Itone  zur  Frau :  die  Sage 
strebt  hier,  den  Dorisehen  Kolouisten  von  Lyk- 
tos  und  dem  Gebieth  Lykastos  den  Herrsche^; 
Minos  zuzuwenden. 

p)  Vgl.  unten:  Minos  der  König.  - 
q)  DlOD,  IV.  61. 
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des  Minoischen  Stamms  sind  aus  dem  Kreise^ 
der  Mondsverehnirig  entlehnt.  Hierher  gehört 
zuvörderst  MInos  Mutter  l^uropa,  des  Phönix 
Tochter  nach  altem  Mythus  r).  Mondgöttin 
ist,  das  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten, | 
Pasiphac  des  Minos  Gemahlin,  und  wahr- 
scheinlich auch  Phädra  seine  Tochter.  Selbst' 
Ariadne  gehört  ursprünglich  in  die  Reihe^die- 
ser  Lichtwesen.  Dafs  diesen  Göttinnen  Götter 
gegenüber  standen  aus  demselben  Kreise  der 
Religion  ist  an  sich  selbst  wahrscheinlich ,  und 
wird  durch  den  Namen  Asterios  und  den  Mythus 
vom  Minotaur  gewifs.  Schwankend  wird  im- 
mer die  Erklärung  mehrerer  Religionsmythen 
der  Minoischen  Zeit  bleiben ,  aber  das  Resultat 
ergiebt  sich  jedem  unbefangenen  Forscher:  der 
orgiastische  Zeusdienst  und  die  Sonnen-  und 
Mondsvferehrung  waren  die  herrschenden  Reli- 
gionen   Kretas    in    der    angegebenen«  Periode. 

r)  Vgl.  Th.  L  p.  83.  und  trage  (zu  p.  iOi>  «ach : 
Bey Homer,  Hesiod  und  Baochylidbs- (Schot 

ad  Hom.  n.  XII.  397.  vgl.  Mosch.  Id.  I.  7-  40) 
ist  Phönix  Vater  der  Europa,  wie  Telephassa, 
Telephae  oder  Telephe  ihre  Mutter  nach  den 
Logographen  bey  Apollod.  III.  1.  vgl.  Steph. 
Byz.  s.  V.  /tagdavog  und  Odaaog,  u.  Schol.  R^' 
•  rip.  Phoen.  5.  Nach  Pherekydes  (Sc hol. 
Apoll.  Rhod.  111.  1186-  Hygin.  f.  178)  ^ 
Europa  zur  Mutter  die  Argiope,  Also  auch  der 
Stamm  aufwärts  ist  consequent  gehalten  im  Kreise 
der  Mondsbenennungen,  möge  die  Mutter  o»e 
*'WeitUnleuclitende'  oder,  wegen  des  Mondes 
Silberlichts ,  ^'die  Göttinn  mit  glänzendem  Ai^g^ 
heifsen. 


/ 
\  ' 
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2-     Pasiphae  und   Minotauros. 

Minos  um  seine  Befugnifs  zum  Thron  von 
Kreta  zu  bekräftigen ,  betuft  sich  auf  die  Göt- 
terhuld ,  die  ihm  jeden  Wunsch  gewähre «). 
Bey  einem  Opfer  des  Poseidon  fleht  er  um 
das  Erscheinen  eines  Stiers  aus  dem  Meerej 
Poseidon  sendet  diesen  stf-acks  aus  der  Tiefe 
herauf.  Allein  Minos  schickt  diesen  zu  seinen 
Heerden  und  ein  minder  prächtiger  fallt  als 
Opfer.  Diefs  erregt  den  Zorn  des  Meergottes: 
er  macht  den  Stier  rasend ,  und  flöfst  der  Ge- 
mahlin des  Königs  Liebesbrunst  zu  ihm  ein. 
Bekannt    ist.  nun    die    Mähr,    wie    Pasiphae, 

«)  Apollod.  III.  1.  DiOD.  IV:  77.  Die  I>|keratur 
des  Mythus  wei^t  nach  Fischer  ad  Palaephat. 
c.  2.  p.  21»  Es  gebührt  Creuzer  (SymboL  Bd. 
IV.  das  Verdienst,  den  Kretischen  Mythen kieis 
auf* eine  umfassende  und  geistreiche  Weise  erläu- 
tert zu  haben.  Kann  icb  auch  die  Ansicht  die- 
ses Gelehrten  vom  Kretischen  Labyrinth,  von 
dem  hohen  Alter  und  der  tiefen  Bedeutung  der 
dortigen  Mysterien,  und  dem  Zusammenhange 
Kretischer  und  Aegyptischer  Religion  nicht  thei- 
len:  so  ist  doch  die  Gründansicht  von  der  Minoi- 
sehen  Sagenmasse,  und  deren  Erklärung  aus  dem 
Standpunkte  des  Sonnen- und  Monddienstes  kei- 
ticm  Zweifel  unterworfen.  Dankbar  gedenke  ich 
der  Belehrungen ,  die  mir  jenes  Werk  gewahrte, 
—  üeber  den  Phönikischen  Einflufs  auf  Kreta 
bin  irh  im  Allgemeinen  mit  Böttiger  (der  sich 
mit  gewohnter  Gelehrsamkeit  über  Pasiphae  und 
Minotauros  verbreitet,  m.  s.  Ideen  zur  Kunstiuy^ 
thologie)  einverstanden.  Das  Wieviel  und  Wie- 
wenig wird  auch  hier  bey  stets  ein  Punkt,  des 
Zweifels  und  Widerstreits  bleiben.-^ 
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durch  des  Dädalos  Kunst  unterstützt,  ihr« 
unnatürliche  Lust  sättigt,  und  wie  AsterioSj 
Minotauro3  .  genannt ,  die  Frucht  davon  ist 

Wir  sind  mit  dieser  Erzählung  vorzüglich 
defshalh  so  übel  daran ,  weil  bey  ihr ,  unwich- 
tige Abweichungen  späterer  Schriftsteller  abge^ 
rechnet,  das  allmählige  Fortbilden  und  Aus- 
spinnen durch  Dichter  verschiedener  Zeiten 
nicht  sichtbar  ist.  Weder  Homer  und  Hesiod, 
noch  auch  die  folgenden  Sänger  /)  kennen  die 
Namen  Minotauros  und  Pasiphae.  Erst  bey 
den  Logoffraphen  tritt  der  Minotauros  hervor  u)) 
was  Apollodor  giebt,  sind  vorzüglich  Auszüge 
aus  jenen  v\  und  so  müssen  w^ir  schliefsen, 
dafs'  der  Mythus  bereits  zur  Zeit  der  altem 
liOgographie  so  ausgebildet  war,  wie  er,  un- 
bedeutendes abgerechnet ,  auch  blieb.  ,  Ferner 
wird  die  Entrathselung  des  ursprünglichen  Sinns 

t)  Fälschlich  findet  sich  bey  Gaisford  {Poetae 
Gr.  Min.  L  p.  810.  vgl.  ^ruuck  anal.  T.  III. 
p-  236)  in  einem  Verse  des  Archilochos  Ha- 
OKparj  statt  IJaai(piX7j.  An  erstere  ist  nach  d^m 
Zusammenhang  bey  Athen.  ( XIII.  pi  59^ 
Seh  weich.  Animadv.  T.  VIL  p.  209),  woher 
das  Distichon  in  die  Fragmentensammlung  ka®» 
wicht  zu  denken.  Richtig  Li e bei,  Ajichil* 
p.  159. 

u)  Pherecyd.     fr.   59.     p.    197.     ed.    2.    Sturz. 

Hellanic.   fr.  89.  ?•  115.   ed.  l.  Sturz.    Ako- 

.silaos   hatte  des  Kretischen  Stiers  gedacht,  o^i* 

die  Europa  nach  der  Insel  übersetzte,  ApoU^od» 

IL  5.  §.  7. 

^)  Heyne  ad  jipoUod.  Praef.  p.  XLII. 
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dadurch  erschwert,  dafs  vs^Ir  dicfse  Sage  nicht 
aus  Kretischem  Mythus  erhalten.  In  dem  Ab- 
«cknitt  des  Diodor,  Wo  dieser  Sammler  sich 
anf  Kretische  Schriftsteller  beruft,  und  Landes- 
«ge  mittheilt  w)^  wird  weder  der  Pasiphae 
noch  des  Minotauros  gedacht,  sondern  an 
andern  Stellen,  die  aus  Atheniensischer  Sage 
das  Kretische  entlehnten  x).  Aus  dieser  schöpf- 
ten aber  bereits  schon  Pherekydes  und  Hella- 
nlkos  y).  Bey  Apollo dor  kommt  freylich  die 
Irzählung  einmal  hey  den  Kreticis  selbst  vor  2), 
jallein  die  Wiederholung  an  einem  andern 
'Orte,  unter  den  Attischen  Geschichten  a),  macht 
CS  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  auch  für  jene 
erste  Stelle ,  in  so  weit  Dädalos ,  Pasiphae  und 
Minotauros  in  die  Geschichte  verflochten  sind,, 
gleichfalls  ein  Schriftsteller  Quelle  war,  der 
aus  Attischer  Sage  geschöpft  hatte. 

In  Athen  war  es  nehmlich,  wo  man  sich 
jene  wunderliche  Mahr,  in  der  Gestalt,  wie 
Wir  sie  jetzt  haben  ,  zusammengefabelt  hatte ; 
wo  sie  mit  Theseus  Fahrt  nach  Kreta  verbun- 
den, Gegenstand  der  Dichter  und  Sagenschrei- 


ip)  DiOD.  V.  64  sqq. 

x)  DioD.  IV.  76  sqq.,  wo  die  Sage  bey  Dädalos 
erzählt  wird,  und  IV.  69,  wo  sie  an  Theseus 
angereiht  wird. 

y)  Pherec.  n.  Hellanic«  IL  ec.  und  Sturz  ad 
Pherec.  p.  61  sqq, 

ä)  Apollod.  in,  1. 

a)  Apollod.  III.  15.  -. 


( 
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ber  ward  i).  Auf  Athen  vorzugsweise  leidet 
das  Sprichwort  c)  Anwendutig,  welches  die 
allgemeine  Bekanntschaft  mit  'jener  Fabel  beur- 
kundet. 

« 

Dafs  die  Volkssage  vom  Miriotaur  und  dem 
Labyrinthe  wenig  Glauben  verdiene ,  deutet 
Plutarch  an  menrern  Stellen  seiner  Auszüge 
aus  den  Atthiden  and);  ja  wie  mifstrauisch 
diese,  Schriftsteller  selbst  bey  dem  Ganzen 
waren,  verrathen  ihre  Widersprüche  und  Be- 
denklichkeiten. In  der  That,  es  ist  zu  wenig 
gesagt,  wenn  man  behauptet,  es  sey  viel  will- 
kiihrlich  Ersotmeries  in  jener  Fabel  sichtbar. 
Die  ganze  Gomposition  der  erzählten  Geschichte 
ist  Atheniensisches  Machwerk ;  Kreta  kannte 
keinen  Mythus  dieser  Gestalt.  Selbs"l  der 
Namre  Minotauros  ist  fremde  Deutung ;  Asterios 
hiefs  dieser  auf  Kreta  e). 

♦ 

Auf  der  Insel  ist  nichts  zu  suchen ,  als  der 
Anlafs  zu  dem  wunderlichen  Gerede  ^  der, 
was    nicht  geleugnet    werden    kann,  ig    dem 

h^  Voa  den  Allhidenschreibern  und  Dramatikern 
gilt,  was  Plutarch  J7ffes,  c.  19  sagt:  ol  sio'k'koX 

c)  *Ev  navTl  inid-ip  xal  t6  JaiSaXov  fivaog ,  bey 
SuiDAs,  Adagi'a  ed.  Schott,  VI.  73.  Zenob. 
IV.  6.  . 

d)  Plutarch.  Thes.  c.  15.  16. 

e)  Apollod.  III.  1.  TIaGi(pa7}  ^AsieQiov  iyivv7]ae 
TOP  nXfj'd'ey'ca  MivdtavQov.  vgl.  Paus.  Corinih, 
c  31. 


1 

II    Mythus  und  ReKgion.        6i 

4 

tischen  Iieligion5kreIse  gegeben  war.  Was 
Pasiphae  anlangt,  so  werden  wir  sie,  mit- 
unter den  Namen  von  Göttinnen,  mit  denen 
genealogisch  verbunden  ist ,  zuvörderst  auch 
eine  Göttin  erkennen  müssen.  Sie  ist 
Helios  Tochter  und  unsterblich,  wie 
itoninos  nach  altern  Quellen  sagt/).  Wahr- 
leiniich  zu  den  Zeiten  der  Logographen  ward 
des  Helios  und  der  Perseis  Tochter  g)^  als 
reii  Kinder  Hesiodos  Ji)  nur  Aeetes  und  Kirke 
mt  Rückt  die  Pasiphae  so  in  das  Ge- 
lecht  der  Kolchischen  Sonnenkinder  hinauf, 
geschieht  diefs  doch  nur  wegen  der  von 
&n  Mythographen  bemerkten  Aehnlichkeit 
tischen  ihrem  Wesen  und  dem  der  Kolchi- 
Gottheiten;  in  dieser  Hinsicht  allein  hat 
Genealogie  Werth.  Ein  wirklicher  Ein- 
I  von  Kolchis  auf  Kreta  ist  weder  hieraus 
folgern,  noch  sonst  nachweisbar.^ 

Auf  Kreta  haben  sich  freylich  keine  direkte 

»gaben  von  der  Verehrung  der  Pasiphae 
rlialten;     w^ohl    aber    in    Lakonien,    welches 

md  des  Kretischen  so  viel  aufnahm.  Ein 
)äterer  Schriftsteller  i)  nennt  unter  den  bedeja- 

idsten  Orakeln ,  auch  das  der  Pasiphae  in 
'akonien.      Eine«     Heiligthums     und    Orakels 

/)  Anton.  Lib.  c.  41« 
g)  Apollod.  1.  9.  ni.  1. 
*)  IftisiOD.  iheog.  y.  956. 

0  Tertullian.  de  animdy  c.  46.  T.  IV.  p.  311. 

ed.  Seml.    "  , 
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derselben  bey  den  Thalainiem  kennt  auch  PIu 
tarchX).     über  den  Namen  der  Göttin  ginge] 
freylich  verschiedene    Gerüchte,   und  man  er 
klärte  ihn   daher   aus  dem   nächsten    Anläfs  /] 
vom  Orakelgebep.    Die  Lakedämonier  bedientei 
sich  dieses  Orakels  bey  Staatsangelegenheiten 
die    Ephor^n    schliefen    dei'    Traumeingebunj 
halber  im  Tempel  der    Pasiphae  rn).     Dasselbe 
Heiligthum  kennt  Pausanias  n\    nennt  es  abei 
das  Heiligthum  und  Orakel  der  Ino ;  im  offenen 
Vorhof  desselben  standen  die  ehernen  Bildnisse 
der  Pasiphae  o)  und  des  Helios.     Der  Reisende 
setzt  hinzu ,  Pasiphae  sey  keine  heimische  Gott- 
heit  der  Thalamier.     Dafs  Ino  und   Pasiphae^ 
'  im  Grunde  Ein  "Wesen  waren ,  die  nur  popu- 
läre  Ansicht    und    Volksdienst    trennte,    zeigt 
Creuzer  p).     Dadurch  ist  denn  ein  neues  Band 
zw^ischen   diesem   Namen  und    den   Mond^t- 
tinnen  -gegeben,  welches  aber  aufserdem  deut- 
lich   genug    auf  Kreta   hervortritt   durch  ihre 

* 

h)  PjLUTARCH.   AglS.   0,  Q.   T.  IV.  p.  Sil*  R^^- 

/)  Kai  Sid  To  naai  (paivsiv  tu  /ibavTaia,  Haoi^^^'^ 
nQoaayoQiv&uaav ,  Flut*  1.  c, 

m)  Cicero  de  divinat.  L  43.  Plutarch.  Ghom* 
c.  7.  T.  IV.  p.  544.  , 

n)  Paus.  Laconic^  2ß' 

o)  IlaoKjpaf^g  ist  hiei;  unstreilig  nach  Sylb.'^Meurs. 
u.  Andern  zu  schreiben;  trotz  Siebeiis,  der  hier 
das  gewöhnliche  Jlacpii^s  vertheidigt. 

p)  Symbolit.  IV.  p.  91.  IJeber  die  Pasiphaä  L^- 
koniens  vgl.  Meurs.  Mise.  Laconic.  1.4.  OPP* 
T.JIJ.  p.  97.  Ueber  luo  Creuzer's  45^^/^^^' 
IV.  27.  u.  p.  427. 
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Verwandtschaft  mit  der  Europa  und  Telepha^sa, 
and    durch  das   Kuhsymbol   im    Mythus.     Als 
Artemis  zur  Mondgöttinn  umgedeutet  war,  da 
führte    die    Jägerin    auch    den    Namen    Tlaai* 
fisacrct  q\     llu(n<PavriS  und    tlätn^uris  heifst 
nach  einem  spätem  Dichter  r)  Selene  im  Voll- 
I  mond.      Die    Allleuchterin     Pasiphae    ist   also 
I  nach  allen  Spuren  eine  Gottinn  aus  dem  Kreise 
1  des  Kretischen  Mondsdienstes.   Wenn  nun  auch 
I  Aphrodite  das    Attribut    Basiphac  fuhrt  s) ,  so 
I  möge   man  bey   Creuzier    nachsehen  /) ,  ini  wie 
fern    beyde    Begriffe  der    Mondgöttin    zukom- 
men können;  wir  müssen  uns  hier  enger    ans 
Kretische  halten. 

I  m 

I 

Wenn  sich  Pasiphae  nun  mit  dem  Stier 
gattet,  der  aus  dem  Meere  aufsteigt,  so  liegt, 
bey  der  bekannten  symbolischen  Beziehung 
des  Stiers  zur  Sonne  ti) ,  die  Vermuthung  nahe, 
auf  Kreta  habe  sich  der  in  der  alten  Welt 
weitverbreitete  Glaube  an  den  Einflufs  der 
Sonne   auf  den  Mond,  in  Bezug  auf  Frucht- 


q)  Orph.  h.  36. 

r)  Maximus  Philos.  tzsqI  xaTagyjHv,  in.Fabric. 
bibl.  Gr.  T.  VIII.  p.  415.  sqq.  V^gl.  Creuzer's 
S^fnb.  IV.  p.  88. 

s)  ]oH.  Lydus  de  Mensib.  p.  89- 

t)  Mau  sehe  die  scharfsinnige  Erklärung  der  schwie- 
rigen Stelle  des  Pseudo  -  Aristot.  mirab,  ausc. 
p.  294.  ed.  Beckm.  bey  Creuzer,  Symb.  IV. 
92  sqq. 

m)  M.  s.  Creuzer,  Symb.  II.  p.  23.  32.  IV.  p. 
16.  u,  a.  St. 
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barkeit  der  Erde,  mythisch  gestaltet  zu  einer 
Heyrath  des  Sonnengottes  mit  der  Möndgöttm. 
Die  Verehrung  des  Mondes  läfst  wohl  überall 
auch  die  der  Sonne  voraussetzen,  denn  der 
Mond  giebt  nur -der  Erde  die  Keime  der  Frucht- 
barkeit wieder,  die.  er  selbst  von  der  Sonne 
empfangene).  Schon  defshalb  und  wegen  des 
Asterios  oder  Minotaiiros.  ist  auf  Kreta  die 
Verehrung  des  Sonnengottes  nicht  zu  bezwei- 
feln. Servius  bemerkt  aufserdem  zu  Virgils 
schneeweifsem  Stier  der  Pasiphae  w\  dafs  beym 
Kretischen  Gortyn  einst  die  Herden  des  Son- 
nengotts weideten.  Die  Angabe  des  Scholia- 
sten  ist  wichtig,  da  sie  unstreitig  aus  altera 
Dichtem  entlehnt  war. 

Jener  religiöse  Mythus,  wahrscheinlich  alle- 
gorisch erzählt,,  verbreitete  sich  nach  Atllka,' 
wo  man  mit  offnem  Ohr  auch  den  Minoischen 
Königsgeschichten  horchte.  Das  bekannte  läppi- 
sche Mährchen  bildete  sich  nun  hier  durch 
ein  Vermischen  ursprünglich  getrennter  Sagen 
verschiedenes  Gehalts:  Pasiphae  fafstemannur 
als  Königsgemahlin,  dabey  gab  man  aber  den 

v)  Creuzer,  IV.  p  16. 

ü^)  Servius  ad  Virg^EchW.  6Ö*  "uhi  fuerant 
aliquando  Solis  armen  ta'\  Schneeweifs 
ist  der  Stier  der  Pasiphae  bey  ViRG.  1.  c.  Pro- 
PERT.  23.  113.  u.  Philostr.  icon.  I.  16.  vgl. 
•  Vofs,  jzw  Virgils  Eklogen,  p.  311.  —  Ob 
Hesycliios  Glosse  (A/iiXioVy  i!jXiov  KQijreg.)  vom 
Sonnerjgolt  oder  von  der  Sonne  gilt,  ist  nicht  za 
entscheiden;  gewi£s  hat  man  aber  in  dem  digam- 
mirten  'Aßihog  nicht  den  Apollo  zu  suchen« 
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gleichfalls  überkommenen  /fpo5  ydiMos  der  Pasi- 
phae  -  Selene  mit  dem  Sonnenstier  nicht  auf. 
Das  Symbol  vom  Helios,  den  Stier,  hielt  man 
fest,  während  an  die  Stelle  der  Mondsgöttin 
das  irdische  Weib  trat. 

Mitgewirkt  hat  aufserdem  zur  Knüpfung 
der  Attischen  Volkssage  dunkel  vernommene 
Kunde  von  Kretischen  Kunstwerken.  Hierauf 
kann  schon  die  Bemerkung  führen,  dafs  der 
Tausendkünstler  Dädalos-  stets  in  die  Geschichte 
verflochten  ist.  Kreta  besafs,  das  wissen  wir, 
bildliche  Darstellungen  hohes  Alters  aus  sei- 
nem orgiastischen  Religionskreise,  die  der  Glaube, 
■jeil  er  keipen  andern  Urheber  kannte,  dem 
l)iidalos  beylegte  x).  Des  von  Homer  gedach- 
ten Chors  der  Ariadne  zu  geschweigenj'),  soll- 
ten aufser  andern  die  Britomartis  zu  Olüs, 
wie  die  Aphrodite  der  Delier  (durch  Arialdne 
aus  Kreta  dorthin  gebracht) ,  Schnitzbilder  ho- 
lies  Alters,  von  jenem  mythischen  Künstler 
stammen  z).  Auch  alte  Erzwerke  hegte  die 
Insel.  Der  eheme  Tal6s  Kretas  war  ein 
'^^CLicPrors,vjtTOV  a)y   und    gleichfalls  eine  sym- 

»)  Paus.  Achaic.  c,  A.  §.  S« 

y)  HoM.  H.  XVni.  590  «qq.  u.  Schol.  1.  c. 

ß)  Paus.  Boeott.  c.  40.  §  2.  unten  melu-  über  Da- 
dalos. 

o)  ApoLliOD.  I.  9.  S  25-  Animadv.  Heynii  p 
89.  PsEUDO  -  Obph.  Argod.  1348r  Ein,  ^EffUi^-- 
OTOTfvxToy  war  auch  der  goldene  Hund  auf  Kreta, 
aus  dem  heiligen  Bezirfc  des  Zeus  daselbst.  ScHOL« 
ad  Hom.  Od.  %    519.  P«  231.  ed.  Bas.  1551. 

Th.  IL  E 
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bolische  Darstellung  aus  dem  Mmoischen  Reli- 
gionskreise  b).  Je  häufiger  das  Stiersymbo 
beym  Sonnen-  und  Mondsdienst  sich  zel^ 
desto  weniger  können  wir  zweifeln,  dafs  et 
früh  auf  Kreta  bildlich  dargestellt  wurde. 

Das  Stiersymbol  tritt  bedeutsam  beym  Mi- 
notauros  hervor.  Eüripides  hatte  diefs  Wesen 
auf  der  Bühne  geschildert  „als  fremdartiges 
Geschöpf  gemischter  Gestalt"  und  an  eiper  an- 
dern Stelle:  als  zwiefacher  Natur  halb  Stier 
halb  Mensch  c).  Genauer  lernen  wir  den  Mi- 
notaur  aus  Diodor  und  ApoUodor  kennen;  er 
war  bis  auf  die  Schultern  Stier,  nach  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  Mensch  d).  Ueberelnstiiw 
mend  hieAnit  sind  die  Denkmahler  der  bilden- 
den Kunst.  Es  findet  sich  das  so  beschrie- 
bene .Wesen  theils  auf  Münzen  von  Knosos 
und  Athen  e),  iheils  in  Vasengemähldeny),  auf 

h)  Apollod.  L  c.  Plut.  The*,  c.  16.  VglBotligers 
Ideen  znr  Kunstmytbologie,  I.  p.  358  u.377sqq' 

c)  EURIPID.  hey  Plut.  Thes.  c.  15. 

•  d)  DiOD.  Sic.  IV.  77.  Apollod.  III.  1.  p*  246* 
Heyne.  Vgl.  Hygin.  f.  40.  •—  Anders  bey 
OviD.  Heroid.  X.  102,  der  obere  Theil  Mensch, 
der  untere  Stier.  .  ' 

e)  Vorzüglich  wichtig  ist  eine  alte  Silbermünze  von 
Knosos:  Peller  in,  r  ecueil.  T.  III.  Tab.  ^^ 
Nr.  24.  Barth eiemy,  in:  Memoires de l'acad. 
des  Imer.  T.  XXIV.  p.  40.  Vgl.  Eckhe),  V- 
.  N.  IL  p.  308.  u.  217*  Mionnet,  II.  P*  265- 
/)  M.  s.  Miliin,  Monumente  inedits,  T.  H*  P* 
20.  u.  Du  Bois  Maisonneuve,  T.  IL  ?'•  ^l- 
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geschnittenen  Steinen  g)  und  sonst  noch  h)  ab- 
gebildet. Vom  Kampanischen  und  Sjcilischen 
Hebon  wird  es  gewöhnlich  so  unterschieilen, 
dafs  dieser  als  Stier  mit  Menschenhaupt  er- 
scheint, während  beym  Minotaur  das  um^e^ 
kehrte  Verhältnifs  st^tt  findet.  Trotz  einzel- 
ner Abweichungen,  wird  docK  diese  Gestalt 
bey  Beschreibern  und  Bildnern  zu  conse- 
quent  gehalten,  um  mich  von  der  ursprüng- 
lichen Identität  des  Kampanischeri  Hebon  mit 
dem  Minotaur  i)  zu  überzeugen. 

^ 

Bekannt  ist  es ,  wie  häufig  alte  Götterbild- 
nisse und  symbolische  Darstellungen  der  Göt- 
tergeschicbten  Veranlassung  zu  Sagen  w^urden. 
Dieis  war  vorzüglich  dann  der  Fall,  wenn  die 
ursprüngliche  Bedeutung  jener  Kunstwerke 
untergegangen  oder  wenigstens  verdunkelt  war. 
Dafs  die  Atheniensisch- Kretischen  Sagen  in 
manchen    Theilen    blofse     Erklärungsversuche 

Explic.   T.  II.  p.  86,    wo   die^  Nach  Weisung  der 
übrigen  hierher  gehörigen  Monumente  gegeben  isU 

g)  St o seh,  pierres  grapees,  PI.  5i^ 

h)  Auf  Mosaiken:  Nachweisungen  in  Creuzer's 
%7n6o//i,  Bilderheft  p.  29.  Tab.  55.  und  Böt- 
tiger*s  Ideen  zur  Kunstmythologie  ^  p.  353, 
Als  Gemähide,  Pitture  d'  Ercolano,  TA.  Tab. 
5.  —  In  die  Kunstwerke  weiter  einzugehen,  ist 
nicht  unser  Zweck;  es  ist  dief§  geschehen  von 
Böttiger,  der  (p.  348.  1.  c)  die  ältesten  und 
wichtigsten  Monumente  dieses  Kreises,  Tab.  V., 
nachstecheu  liefs  und  wegen  der  übrigen  Auskunft 
gewählt. 

i)  Behauptet  von  Böttiger,  p.  349. 

•  E  2 
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sowolJ  in  symbolischer  Hülle  überkommener 
Mythen,  als  alter  Kunstwerke  und  scenischer 
Darstellungen  von  Göttergöschichten  enthalten, 
giebt  sich  mehrfach  auf  den  ersten  Blick ,  und 
ist  schon  von  Andern  bemerkt.  Auch  den 
Minotauros  hat  nicht  blofs  der  Mythus  gedich- 
tet, sondern  auch  der  Künstler  gebildet;  früh 
mufs  didfs  geschehen  seyn,  denn  später  fehlte 
wenigstens  Anlafs  und  Beruf  zur  Erfindung. 
An  die  bildliche  Darstellung  knüpften  sich  Ge- 
schichten, die  des  Symbols  Beziehung  zum 
dargestellten  Gegeilstand  enthielten.  Bereits 
Heyne  k)  erkannte  im  geschilderten  Minotaur 
ein  altes  Kretisches  Kunstwerk,  an  welchem 
siph  die  Athenieüsische  Sage  ausbildete.  Der 
Insel  gehörte  unstreitig  das  Urbild  an,  denn 
,ungereimt  wäre  diß  Annahme,  dafs  z.  B.  Knio- 
sische  Münzen  die  Attische  Erfindung  copirten. 
Wie  in  dieser  Hinsicht  Athqn  das  ibfachbild 
lieferte,  so  konnten  sich  auch  die  Attiker  nicht 
ohne  weiteres ,  aus  Nichts  die  lange  Geschichte 
komponiren.  Die  Bruchstücke  des  Stoffs,  die 
Athen  verknüpfte,  mufsten  also  gleichfalls  aus 
Kretischem  Mythus  stammen.  Ist  dieser  nun 
freylich  für  uns  in  seiner  Urgestalt  verlohren 
gegangen,  so  enthält  doch  die  Umbildung 
Winke  genug,  um  zum  BegriflF  jenes  Kunst- 
werks im  Allgemeinen  zu  gelangen. 

Von    selbst    deutet    sich.    Minotauros  zum 
Minosstier.      Auch    sein  anderer   Name  Aste- 


l)  Heyne's  antiquarische  Aufsätze^  St.  I.  p.  20» 
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rios  t)  ~-  denn  der  erstere  war  eigentlich  nur 
Erklärung  des  Symbols  —  versetzt  ihn  In  den 
Kreis  jener  Religion,  die  durch  ^le  grofsen 
Lichter  des  Himmels  geweckt  wurde.  Monds- 
und  Gestirndienst  berühren  sich  wechselseitig 
in  diesen  Religionen ,  defshalb  findet  sich  auf  ' 
Denkmählern  öfter  ein  Stern  neben  der  Europa, 
und  Ihr ,  Gewand  Ist  mit  StemeA  geziert  m). 
Das  häufig  wiederkehrende  Stiersymbol,  ^vel- 
ches  an  Minotaürqs  selbst  erscheint,  und 
durch  den  Ihn  erzeugenden  Stier  hervortritt^ 
sowie  das  mythische  Verhältnlfs  zur  Monds- 
kuh Pasiphae  bürgt  uns  dafür,  dafs  wir  in 
ihm  eine  symbolische  Darstellung  aus  dem 
Sonnen  -  und  Mondsdienst  Kretas  haben.  *  Die 
Deutung  er  sey  Sohn  der  Pasiphae,  besagt  uns 
weiter  nichts,  als  Mlnotauros  gehörte  In  die- 
sen religiösen  Kreis.  Man  konnte  Ihn  eben 
«0  gut  zum  Sohn  der  Europa  machen. 

Soviel  scheint  uns  ausgemacht*    Welter  kann 
nur  schwauikendes*Fufses  Vermuthung  dringen. 

l)  Asterios  oder  Asterioii  war  die  eigenlL'che  al- 
tere Benennung,  den  Kretische  Hellenen  diesem 
Wesen  gaben,  Apollod.  III.  i.  Tzetzes  ad 
Lycophr.  653.  vgl.  Paus.  II.  c.  31.  $  1.  Mehr- 
fach verknüpft  die  Sage  diesen  Namen.  HfisiOD 
und  Bacchylides  (schol..  acZ  Hom.  IL  pj 
397,  p.  218.  Her  vag.  1551)  kennen  Asterion  als' 
der  Europa  ^weyien  Gemahl.  DiOD.  IV.  60 
öeant  ihn  Sohn  des  Tektamcis. 

^  M.  8.  Kreta,  Bd.  I.  p.  101.  u.   die   nach   Mil- 
.  lingeu  copirte  Tab*  III.  vgl.  Welcker's  JCre- 
tisclie  Kolonie ,,  p.  6.  ?• 
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Dafs  der  Athenienslsche  Menschentribut  nach 
Kreta  anders  zu  fassen  sey,  wie  ihn  die  Sage 
darstellt,  bÄnerkten  bereits  alte  Schriftsteller  n)\ 
allein  ohne  Veranlassung,  die  Kreta  selbst  dar- 
both ,  konnte  unmöglich  die  Attische  Sage 
jene  gehässige  und  schwarze  Wendung  neh- 
men. Wie  kommts,  dafs  der  'Minotauros  und 
sein  gräfsliches  Opfer  gewöhnlich  in  die  Erzäh- 
lung verflochten  ist? 

Bekanntlich  haben  wir  einen  orgiastlschen 
Cultus  auf  der  Insel  und  Menschenopfer;  di- 
rekte Zeughisse  der  Schriftsteller  gehen  mit 
Mythen  Hand  in  Hand,  um  diefs  aufser  Zwei- 
fel zu  stellen.  Talos ,  der  Erzmann  o) ,  dem 
Minos  p)  oder  der  Europa  vom.  Zeus  q)  oder 
Hephästos  r)  als  Wächter  Kretas  verliehen, 
der  den  Argonauten  das  Landen  wehrte  ä),  der 

n)  Aristotel.  BoTTiai(av  noXireia,  bey  Plut. 
Thes.  c.  16.  Philochor.  ebendas. 

o)  Apollod.  L  9.  5  26.  Siwonides  über  Syra- 
lus,  bey  Suidas  s.  v.  SaQ^wriog  yiXiog,  ri'^- 
verh.  Schott.  XII.  63.  ScHOL.  ad  Od  v'  302 
u.  EusTATH.  1.  c.  (p.  1893)  p.  23».  «d.  Ups. 
Defshalb  soll  er  denn  ein  Mann  des  ehernen  Ge- 
schlechts gewesen  seyn,  Zenobius,  V.  85»  Apol- 
LOD.  L  c.  M.  s.  vor  allen  Heyne  ad  Apollod» 
p. '89,  u.  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmyth 
p.  358. 

p)  Zenobius,  V.  85. 

q)  SCHOL.  u.  EusTATH.  ad  Od.  1.  c. 

r)  Apollod.  I,  9.  §  26. 

s)  Apollod.  K  c  Apoll.  Rhod.  IV.  1637  sqq^ 
PsEUDo  -  OrIph.  Argon.  1343. 
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dreymal  alljährlich /)  oder  täglich  w)  die  Insel 
umkreiset ;  der  ins  Feuer  springt  und  die  Frem- 
den an  seine  Brust  drückt,  bis  sie  unter  Sar- 
donischem  Lachen  Ylen  Geist  aufgeben  v) ;  er 
den  Einige  .Tauros  nennen  w) ;  der  in  Sardi- 
nien und  auf  Kreta  zu  Hause  ist  .t),  —  dieser 
erzgliedrige  Wächter  jy')  und  Dreygigant  z)  der 
Insel  deutet  sich  fast  von  selbst  zu  einer  kolos- 
salen Erzstatue  a).  Auch  über  die  Idee  des- 
selben geben  uns  die  Mythen,  die  zum  Theil 
durch  ihre  Farbe  ein  hohes  Alter  verrathen, 
einige  bedeutsame  Winke.  Dafs  Talos  dem 
Sonnen-  und  Mondsdienst  ICretas  angehöre, 
läfet  sein  Name  Tauros  vermuthen  und  sein 
Ufiikreisen  der  Insel.  Dreymal  alljährlich,  das 
ist^  wohl  unverstandene  Mythensprache  für : 
drey   Jahrszeiten    hindurch  6),    beschreibt    die 

0  Pseudo-Plat.  jMiVzos,   Opp.  (320)  T.  VI.  p. 

139.  Bip. 
v)  Apollod.  h  c.  Zenob*  V.  35. 

v]  SimoNiDES ,    bey    S  u  i  d  a  s ,    s.   v.     SlaQd^yios 

yeXiag» 

w)  Apollod.  I.  9.  §  26.  ol  (fc  Txwqov  aiymv  Ä«- 
yovaiv 9  was  Böttiger  (Jdeen  zur  KUnspnyth, 
p.  379)  gegen  die  AenderuHg  ovqov  in  Schutz 
nimmt. 

x)  Simonides,  bey  Zeüobius,  V.  85,  u.  Suidas 
1.  c. 

y)  DosiADAE    ara,   Antholog.    Gr.  ed.  2»  Jac» 

T.  n.  p.  607. 
z)  Pseudo-Orph.  Argon,  v.  1350. 
a)  So  bereits  Heyne  ud  Apollod.  p.  89* 
6)  Ursprünglich  kannte  Hellas  nur  zwey  Jahrszei- 
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Sonne  ihre  Bahn  um  Kreta.  Auf  das  Symbol 
der  Sonne  ward  übertragen,  was  von  dieser 
selbst  gilt.  So  verfolgt  Minos,  im  Mythus  als 
Sonnengott  betrachtet,  die  Britomartis  die 
Mondsfrau,  bis  diese  sich  in  die  Wogen  des 
Meeres  taucht,  wohin  die  Lichter  des  Him- 
tnels  schwinden.  Ein  Bild  des  Sonnengotts, 
dem  gräuser  Cultus  gezollt  wurde ,  vermuthen 
wir  im  Talosc),  wie  Im  MInotaur,  möge  er 
derselbe  mit  diesem  ä)  oder  verschieden  yon 
ihm  seyh. 

Die  Wahrheit  des  Atheniensischen  Vor- 
gebens von  dem  Tribut,  den  alle  Neunjahr  die 
Stadt  dem  MInos  senden  mufste,  möge  vor 
der  Hand  noch  dahin  gestellt  bleiben.  Allein 
die  gräfsllche  Wendung  der  Sage  läfst,  selbst 
bey  angenommener  TJnhaltbarkelt  derselben, 
rolgerutagen  fiir  Kreta  ziehen.  Jene  Sendllnge 
wurden  nach  gewöhnlicher  Annahme  zum 
'  Frafs  dem  MInolaur  gereicht;  sie  fielen  mithin, 
nach    vi^ahrschelnlicher     Deutung,    als    Opfer 

ten  und  zwey  Hören;  dann  drey:  so  am  Thron 
des  Zeus  zu  Olympia  und  auf  einem  Monumente 
bey  Winckelmann,  monum.  ined.  Nr.47.48» 

c)  üeber  des  Talös  Wäcliteramt ,  sein  Verhältnib  j 
zu  Rhadaraauthys  und  anderes,  unten:  Minos 
der  König,  verschieden  von  diesem  Talös  ist 
der  gleichnamige  Schüler  des  Dädajos,  Hella- 
Nic.  bey  S ch o  1., ^wr?p.  Ore«^  1648.  cf.Fragm. 
ed.  2.  Sturz,  p.  127. 

d)  yVdiS  B  ö  1 1  i  g  e  r,  p,  379.  vorzüglich  aus  Apollo  d^ 
wo  Talos  nach  JEinigen  2\vQog  heilst,  vgl.  toxA 
PI ut.   2%e«.  c.  16.,  folgert.  . 
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einem  Idol,  das  d^m  Sonnen-  und  Monds- 
dienst  der  Insel  angehört;  das  also  aus  einer 
Religion  stammt ,  der  vorzugsweise "  blutiger 
Cultus  eigen  ist.  Es  scheint  uns  der  Anlafs 
jenes  Vorgebens  wegzufallen,  wenii  nicht 
Menschenopfer  aus  Kretas  frühester  Periode 
eine  bekannte  Sache  waren.  Hieran  ]|cönnen 
wir  aber  um  so  weniger  zweifeln,  da  Istros^) 
einZeitgenofsedesKallimachos,  in  seiner  Schrift 
über  Kretische  Opfer,  Antikleides /)  und  An-. 
dere  g)    historisch     dasselbe     berichten,     was 

amv ,  iffjül  Tovg  KovQ^Tag  t6  naXaiov  tc5  Kqovm 
^etv  9vai9agj  Porphyr,  de  abatin.  II'.  p.  202 
ed.  Röhr. 

/)  AvHTiOVQ,  KQrjTfav  ^  k'&vog  dalv  ovtoi,  ^Avti-' 
nXBidijs  iv  NooTotg  anotpaivsrai  dv&Qwnovg 
inxia^pattetv  tu  JcX,  Clemens  Alexandr.  co-^ 
hortat.  p.  36.  Pott. 

g)  M.  s.  Kreta ,  Bd.  I.  p.  165 ,  wo  noch  andere 
Stellen  beygebracht  sincf.  Dafs  im  Mythus  die 
Opfer  dem  Minotauros  und  Talös  fielen;  nach 
den  historis9hen  Angaben  aber  dem  Kronos  und  • 

Zeus:  diese  Verschiedenheit  bestätigt  mehr  die 
Ueberlieferung,  als  dafs  sie  dieselbe  schwankend 
machte.  Beydes  kommt  darin  überein,  dafs  Men- 
schenopfer dem  ältestea  orgiastischen  Dienste 
der  Insel  angehören.  Aber  vielleicht  war  Kronos 
der  Minotaur  (m.  s.  Böttiger,  p.  372  und  den 
bey  ihm  citirteh  DiOD,  XX.  i6.  u^  Clitarchos, 
Said.  proif.'Xlh  63*) >  ^^^  Talös,  der  auf  den 
Talläischen  Gebirgen  (wahrscheinlich  ein  nord- 
westlicher Zweig  des  Ida ,  Gruter.  *  inscr.  p. 
1068)  verehrte  Zevg  TaXXalos  (Chisht^ll.  ant. 
Asiatt.  p.  135)  oder  Zevg  TaXatog^  Hesych. 
6.  V.  T«A. 
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alte  Mythe»  —  denn  dafür  igelten  uns  3a 
Frafs  des  Minotaur,  wie  des  Kronos  —  nui 
auf  andere  Weise  aussagen.. 

Stammte  die  Beschreibung  und^  Abbildung 
des  Phönikischen  öder  Ammonitisc^ien  Molocl 
aus  altern  und  sicherern  Quellen,  als  die  Rab- 
binen  sind  Ä),  die  Uebereinstimmung  mit  dem 
Kretischen  Minotaur  würde  uns  zu  gewissem 
Resultaten  über  des  letztern  Ursprung  berech- 
tigen. Allein  in  Phönikien  wie  auf  Kreta  ha- 
ben wir  die  Stier  -  getragene  Göttin;  dort^wie 
hier  ist  Kronosdienst  i);  in  beyden  Ländern 
Menschenopfer ,  vorzüglich  von'  Kindern.  Bey 
dieser  Uebereinstimmung  darf  denn  auch  wohl 
die  Identität  des  Rildes ,  dem  bey  .  den  Phöni- 
kern  und  Kretern  jene  blutigen  Opfer  fielen, 
gleichfalls  in  Betracht  kommen ,  um  es  höchst 
wahrscheinlich  zu  finden,  dafs  diese  Seite  des 
Kretischen  Naturorgiasmus  in   wirklichem  Zu- 

h)  Aus  ihnen  schöpfte,  wenigstens  mittelbar  Sei- 
den, de  Dils  Syrisy  L  c.  6.  Vgl.  Brau«, 
selecta  sacra,  IV.  8»  und  and.  bey  Böltiger, 
Ideen,  p.  371.  --      . 

i)  Oder  richtiger  gesagt,  die  Phöniker  hatten  einen 
Golt,  dea  die  Hellenen,  wegen  seiner  Uebcrein- 
slinlmung  mit  dem  Kretischen  Kronos,  ebenso 
benannten,  Hauptstellen  über  den  Phönikischen 
Kronos:  Kleitarchos  in  Sc  hol.  ad  Plc^^^^* 
ed.  Rulink.'  p.  145-  vgl.  Suidae  prov.  Xll.  63' 
und  PoRPHYRius  de  ahstin.  IL  §  b&*  P*  -^^* 
ed.  Rhoer.  ü.  das.  d.  Anmeikungen.  Vgl-  ^u^" 
Perizon.  ad  Aelian,  V.  H.XIf.^S.  üeberdie 
Verbreitung  der  Phöln'kischeu  Menscheiiopfei) 
Böttiger,  Ideen  p.  355.  sqq. 
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sammenhange  mit  dem  grausen  Opferdienst 
Ider  Ostländer  stand.  Für  den  Phönikischen 
lEinflufs  auf  Kreta  .  spricht  aufserdem  noch  der 
IBruder  der  Europa,  Atymnos ,  der  Abendstem 
pie  Solinus  k)  v^rmuthen  läfst,  in  Gortyna 
■Terehrt,  wo  die  Europa  recht  eigentlich  zu 
iHause  war.  Ja  auf  andern  Inseln  des  Mlttel- 
l«ieers  und  m  Hellas  selbst  giebt  sich  eine  ur- 
sprünglich Phönlkische  Göttin  zu  erkennen 
[  in  der  Aprodite ,  wie  umgestaltet  sie  auch  im- 
mer in  den  Hellenischen  Olympos  drang  /). 

I 

Es  kann  auffallen,  dafs  wir  in  einem  und 
demselben  Lande  unter  yer^chiedenen  Namen 
die  Mondgöttin  antreffen.  Sie  gehören  un- 
streitig sammt  und  sonders  Einem  Dienste  an, 
und  Telephassa ,  Pasiphae ,  Europa  und  andere 
sind  im  Grunde  Ein  Wesen,  nur  vielleicht 
durch  die  Oerter  ihrer  Verehrung  getrennt  und 
defshalb  iii  der  Volksansicht  geschieden;  Der 
Mythus  fafst  das  Gleichartige  zusammen,  und 
Terknüpft  es  zu  einer  Götterfamilie.  Wie  diese 
Mond  -  und  Sonnengottheiten  in  Bezug  zur 
Fruchtbarkeit  der  Erde  und  Cultur  des  Bodens 
gefafst  wurden ,  ist  \on  Creuzer  dargestellt  m). 
Es  kommen  die  Kuh  -  und  Stieratlribute  ge- 
rade in  den  Cerealischen  Religionen  wieder 
vor,  und  zwar  in  Bezug  auf  Sonne  und  Mond  n). 

i)  SoLiN.  Pohh.  XI.  9«  cf.  Apollod.  III.  1.    §  2« 

Heyne  Obs.  p.  215. 
l)  Welcker  ü6er  eine  Kretische  Kolonie,  ip*  59« 
m)  Creuzer's  Symbol,  IV.  p.  96  sqq. 
(0  Creuzer,  ly.  p.  70. 
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3,    Androgeds  in  Athen. 

Androgeös,  Sohn  des  Mmos,   kommt  zur 
Feyer  der  Panathenäen  nack    Athen,  al«   hier 
König  ist  Aegeus,     Der  Kreter  besiegt  im  Wett- 
kampf alle    Mitstreiter ,  und    schliefst  Freund- 
schaft mit  den  Pallantiden  o).     Er  findet  nach- 
her seinen  Untergang,  entweder  durch  Hinter- 
list des   Aegeus,    dessen    Mifstrauen   er  wegen 
seiner  Verbindung  mit  den    Pallantiden  erregt 
hatte  p);  oder  der  Neid  besiegter  Kampfgenos- 
sen bereitet  ihm  den  Tod  g),  oder   der    Mara- 
thonische  Stier ,   der    Flammen    aushauchte  r), 
und  wie  die  abweichenden   Sagert    sonst  noch 
lauten    mögen  s).      Verschieden    ist    gleichfalls 
die   Angabe    des   Orts,    wo    Androgeos    föllt. 
Attika     ohne    nähere   Bestimmung  nennt  Plu- 


o)  Ueber  diese  Plut.  Thes.  a.  Ü.  Paus.  uiU*  c, 

22.  §  2. 
p)  DioD.  Sic.  IV.  60. 

q)  Apollod.  III.  15.  p.  374.  Servius  ad  Jen. 
VI.  14*  Er  siegte  im  Pentathlon  nach  Zenobiüs, 
IV.  6.  * 

r)  Apollod.  1.  e.    ServIüs  ad  Aen.  VI.  20- 

«)  Aegeus  sendet  ihn  gegen  den  Stier,  Apollod. 
I.  c,  oder  Androgeos  unternimmt  die  Bekämpfung 
frey willig,  und  stirbt  von  dem  Flammennauch 
desselben,  Servius  ad  Aen.  VI.  20.  Hygin 
(Fab.  41.)  weifs,  dafs  er  im  Kriege  gegeti  die 
Athener  gefallen ,  die  sich ,  nach  einer  andern 
Stelle  des  Servius  {ad  Aen.lYh  14),  mit  ^®". 
benachbäi'ten  Megarern  zu  diesem  Morde  ver- 
banden. 
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tarch  /),  Oenoe  Diodor  u) ;  auf  dem  Wege  nach 
Theben  läfst  ihn  ApoUodor  umkommen,  viel- 
leicht übereinstimmend  mit   Diodor  i^). 

Diese  Abweichungen  zeigen,  wie  eine  über- 
lieferte Sage  in  spätem  Zeiten  bald  so  bald 
so  sich  wandte,  je  nach  dem  es  der  jedes- 
maligen Combinationsweise  des  Erzählers 
zusagte.  Der  Pragmatismus  und  die  Verstöfse 
gegen  Geschichte  überzeugen  leicht,  dafs  diese 
Ausdeutungen  der  jüngsten  Sagenbildung  an- 
geboren. Jedoch  indem,  was  die  Atthiden  zu 
beliebigen  Geschichten  sich  verbanden ,  gilt 
uns  alt  der  Hauptsatz,  Androgeos  der  Kreter 
kommt  nach  Athen.  Diefs  war  Ueberlieferung 
aus  der  fernsten  Vorzeit,  die  jener  spätem 
Ausbildung  durchweg  zum  Grunde  liegt,  und 
durch  ein  Zusammentreffen  von  Umständen 
als  alte  Sage  erkannt   wird. 

In  Athens  Hafenstadt  Phaleron  befindet  sich 
ein  Heiligthum  der  Demeter* ,  ein  Tempel  •  der 
Skiradiscnen  Athene ,  und  etwas  entfernter  ein 
Tempel  des  Zeus.  Daselbst  ist  auch  ein  Altar, 
des  Androgeos ,  Sohns  des  Minos ;  er  heifst 
der  Altar  des«  Heros.  Dafs  er  der  des  Andro- 
geos sey,  wissen  diejenigen,  welche  sich  um 
die  heimischen  Alterthümer  genauer  beküm- 
mern.     So    Pausahias  w).     Hiermit    Verbinde 

i)  Plut.  Thes.  15.  T.  I.  p.  29-  Rsk. 
u)  DioD.  IV.  60. 
p)  Apollod'.  hl  15. 
u')  Paus.  Jltt.  i.  §  4. 
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man  die  Nachricht ,  ^velche  Hesychios  x)  auj 
Melesagoras  y)  mittheilt :  Androgeös,  Sohn  de^ 
Minos,  w^rde  Eurygyes  genannt,  und  ihm  zu 
Ehren  seyn  Leichenspiele  zu  Athen  im  Kera- 
meikos  angeordnet.  Melesagoras  heruft  sich 
auf  einen  Vers  des  Hesiod  z);  ein  anderes  Frag- 
ment dieses  Dichters  bezeichnet  wahrscheinlich 
gleichfalls  den  Eurygyes  a). 

Also  der  Kreter  Androgeös,  auch  Eurygyes 
genannt,  hatte  zu  Athen  Altar  und  Verehrung; 
davon  sang,  wenigstens  zum  Theil,  bereits  He- 
siod. Wer  diesen  Heros  blofs  als  den  Starck- 
gUedrigen  fafst,  erklärt  einmal  zu  allgemein; 
die  etymologische  Deutung,  welche  einen  spe- 
ciellen  Begriff  giebt,  verdient,  falls  die  übrigen 
Umstände'  übereinstimmen ,  stets  den  Vorzug. 
Dafs    die   Athener    ferner   den   Starkgliedrigen 

f 

x)  Hesych.  s,  V.  ^En  JEvQvyvy  aymv. 

^)rUeber  Melesagoras  oder  Amelesagoras, 
einem  Schriftsteller  ausgedehnter  Gelehrsajukeit 
und  grofses  Ansehens,  der  auf  gleicher  StulFe 
mit  Hekatäos,  Charon  und  Akusjlaos  steht,  und 
nach  Antig.  Garyst.  c.  12.  eineAtthis  schrieb, 
vgl.  Vossius  de  hist.  Gi\  p.  58.  Heyne  «^ 
Apollod.  IL  p.  358.'  Leuz  u.  Siebeiis,  Phi- 
loch,  fr.  p.  5. 

z)  Hesiod.  fragm.  bey  Gaisford,  Poetae  Min. 
I.  187.  gewöhnlich  fälschlich  als  aus  Athenäus 
entlehnt  citiit.     Die  Worte  sind: 

a)  Ammonius  s.  v.  oq&qoq.  Kul  ^JSoioäog  leXw- 
rijoul  tiva 
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als  solchen,  (d.  h.  den,  der  sie  selbst  im  Kampf- 
spiele  besiegte)  mit  Altar  und  festlichen  JSpie- 
len  ehrten,  ist  defshalb  wenig  glaublich,  weil 
Athen  so  ein  Monument  seiner  Schwachheit 
und  Schande  errichtet  hätte.  Ich  bin  daher 
mjt  Creuzer  6)  der  Meinung,  dafs  Kvgvyvtjs.'m 
Bezug  zum  Ackerbau  gefafst  werden  müsse  c), 
möge  der  Name  den  Weitpflüger,  dessen  Pflug 
ausgedehnte  •  Strecken  durchzieht ,  oder  den 
Besitzer  von  vielem  Ackerland  *  bezeichnen. 
Hiermit  stimmt  denn  auch  der  Name  Andro- 
geos,  in  dem  man  einen  Erdmann  etymolo- 
gisch erkennt  d).  Wichtig  ist ,  dafs  nicht  blofs 
m  Athen,  sondern  auch  auf  Kreta  Androgeos 
seine  Verehrung  hatte.  Der  spätere  Kreter 
erzählte  sich  e)  von  gymnischen  Spielen,  die 
Minos     dem     Androgeos    zu    Ehren    anstellte. 

Stiftete  man  nun  zu  Athen  Spiele  und  Feste 
dem  Androgeos  zu  Ehren,  feyerte  man  den 
Tod  des  Ackermanns :  so  dürfen  wir  schliefsen, 
hatten  diese  Feste  Bedeutung  anderer  Art,  als 
die  der  blofsen  Todtenfeyer.  Diefs  war  un- 
streitig spätere  Deutung ,  \yozu  vielleicht  die 
Mysterien   Veranlassung   wurden.     Aus    diesen 

b)  Creuzer's  Symb.  IV.  p.  107. 

c)  Das  Ackerland  heifst  yvij  bey  EuRiPiD.  HeracL 
839-  yv^ff  heifst  das  Krummholz  am  Pfluge.  — 
Doch  auch  mit  den  Begriffen  des  Ackermanns  fal- 
len jjie  des  Starken  und  Breitgliedrigen  (yvioVf 
vorzüglich  Hand  und  Fufs)  zusammen. 

d)  Creuz.  IV.  107. 

e)  Nach  Philochoros  bey  Plut.  iViea.  c.  16. 


\ 
\ 
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ging  auch  die  Sage  hervor,  Anflrogeos  sey  wie- 
der   auferweckt    durch   Aesculäp\/).     Man  er- 
kennt hier  Beziehung  vom  To<l  und   Auflehen 
.  zum  Saatkorn ,  wie  es  die  Mysterien   knüpften. 

War  Eurygyes  derselbe  mit  dem  Kreter 
Ahdrogeos,  so  ist  der  Altar  dieses  Heros  tm 
Phaleron  von  grofser  Wichtigkeit.  Hier  feyerte 
Theseus,  zurückgesteuert  von  Kreta,  seine 
Gerealischen  und  Bacchischen  Feste  ^);  hier, 
zwischen  Stadt  und'  Hafen,  ward  eins  der 
drey  alten  Pflugfeste  begangen,  Buzygion  ge- 
nannt Ä),  zur  Erinnerung  unstreitig  an  den, 
welcher  zuerst  die  Stiere  unter  das  Joch  ge- 
bracht. Buzyges  nannte  man  einen  namen- 
losen Attischen  Heros  i) ;  andere  dachten  dabey 
an  Triptolem  k).  "Wie  dem  auch  sey ,  als 
Eurygyes  war  auch  Androgeos  ein  Buzyges. 
Diesen  Namen  führte  später  noch  der  Kreter 
Eplnuenldes /),    er    der    den    Atheniensem    in 


7 

/)  Propert.  IT.  1.  63.  Wie  Glaukos,  ein  andei-er 
von  Minos  Söhnen,  durch  die  Heilschlange  und 
Polyidos  zum  Leben  kam,  Apollod.  III.  3.  p.  252« 
oder  nach  Melesagoras  (so  statt  Mvr^aayoQas) 
durch  Aesculap  selbst  erweckt  wurde,  Apollod, 
III.  10.  p.  317. 

g)  Plut.  Thes.  c.  22.  das  Weitere  unten. 

h)  Flutarch.  coniugalp  praec.  T.  VI.  p.  544. 
Rsk. 

i)  Etymol.  M.  s.  y.  Bov^vyia. 

h)  Plinius,  H.  N.  VII.  56. 

l)  Aristoteles  bey  Servius  ad  Georg.  I.  19- 
Hesxch.  s.  V.  Bov5vyf]g. 
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allgemeiner  Landesnoth  half,  und  durch  mo- 
mentane Beruhigung  der  Parteyen  auch  das 
Getreibe  des  Ackerers  heilsam  förderte. 

^  * 

Aber  aufserdem  liegen  Beweise  vor,  wie 
man  gewohnt  war,  die  Wohlthat  des  Acker- 
baus mit  Kretern  in  Verbindung  zu  bringen. 
Dem  Homer idenhymnus  m)  zufolge  will  die  ver- 
stellte Demeter  aus  Kreta  gekommen  seyn, 
und  Bacchylides  nannte  diese  ^ Insel  als  das 
Land,  wo  Persephone  geraubt  aa  urde //).  Was 
von  Jasions  und  der  Demeter  Liebe  in  Kretaa^ 
fruchtbarem  Eilande  Hesiod  sang  o),  läfst  uns 
auf  den  Glauben  an  frühe  Pflege  des  Acker- 
baus allhier  schliefsen;  Erinnerungen  des  Ein- 
flusses, den  Attika  in  dieser  Hinsicht  yon  Kreta 
erführ ,  haßeten  ursprüngiich  am  Androgeos  - 
Eurygyes,  wie  am  Sopatros/?),  mag  auch  spä- 
terer Pragmatismus  bey  ersterm  fast  alles,  bis 
auf  die  Bedeutsame  Namensspur,  verdunkelt 
haben,  und  mag  von  letzterm  nur  eine  jspate 
Sage  melden. 

Ein   uraltes  q)    Fest   zu   Athen  waren   die 
Diipolien,  welche  man  dem  Zeus    Polieus   auf 

m)  Hymn.  IJOM.  in  Cerer.  v.^  122- 

n)  Bacchylides  beyra  Sc  hol.  ad  Hesiod,  theog. 
914*  cf,  B ac chylid. /rag-m,  ed.  Neue,  p.  69'. 

o)  Hesiod.  ilieog.  962.  vgU Kreta,  Bd.  I.  p.  330. 

V)  PORPHYRIUS    de    abstinent.   II.    §  29.     Mehr 
unten, 

?)  Aristoph.  Nah  980.  ibique  Scfaol. 
•  Th.  IL  F 
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der  Burg  r),  den  vierzehnten  Skirrophorloi] 
feyertc  s).  An  ihm  fand  ein  feyerliches  Stier 
opfer  {) ,  Buphonia ,  statt ,  mit  dem  auffallende] 
Brauch)  dafs  der  Priester,  welcher  den  Stie 
geschlagen  j  das  Bell  wegwarf  und  die  Fluch 
ergriff  u).  .  Wie  dies  zusammenhängt  mit  den 
alten  Gesetz ,  den  Ackerstier ,  den  Gefahrtei 
der  Arbelt  des  Menschen,  nicht  zu  tödtenv) 
und  wie  nachher  diefs  Gesetz  beschränkt  wurde 
hat  Creuzer  w)  bemerkt ,  der  über  die  Erklä- 
rung der  Gebräuche  nachzusehen.  Die  Sag( 
sucht  eine  historische  Erklärung  dieses  Opfers 
und  nennt  Thaulon  den  ersten  Stierschläger  ä)I 
natürlich  um  das  Geschlecht  der  Thaulonjden 
zu  erklären,  dem  diefs  Stieropfer  erblich  war/). 
Merkwürdig  ist  nun  die  yershiedene  Sage  bey 
Porphyrios ,  nach  welcher  Diomos  oder  Sopa- 

7)  SuiDAs  8.  V.  Bov^ovia  nach  Androtion.  EtymJ 

s)  Etym.  M.  s.  V.  ßovtpovia. 
t)  Hbsych,  s.  V.  ßoVTlJ^. 

u)  Paus.  j4u.  24.  Porphyr,  de  ahstin.  II.  5  29* 
p.  154  sqq.  ed.  Phoer.  AisL.  V.  H.  VIII.  3- 

v)  Aelian.  V.  H.  V.  14.  und  die  Ausleger  zu  die- 
ser Stelle.  Porphyr,  de  ahstin.  IV.  §  22«  P* 
378.    Petiti  leges  Att.  p.  68. 

i4^)  Creuztefs  Symbol.  IV.  p.  120  sqq. 

x)  Androtion  bey  Schol.  Arist.  Nuh.  981*  ^^* 
Fragm.  ed.  Sieb.  p.  m.  . 

y\  Porphyr,  de  ahst.  1.  c.  Hesych.  s.  v.  ßov^0^^ 
u.  QavXtavidai. 
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tros,  ein  Ausländer,  der  aber  in  Atlika  X.and- 
ku  treibt ,  im  Zorn  zuerst  einen  Stier  erschlügt. 
Er  flieht  darauf  nach  Kreta ,  und  Athen  wird 
wegen  dieser  Verschuldung  mit  Dürre  und 
Unfruchtbarkeit  heimgesucht.  Die  Landesplage 
vierschwindet ,  als  nach  der  Pythia  Ausspruch 
der  Flüchtling ,  von  Kreta  zurückgeholt,  und 
eingebürgert  m  Athen,  das  Opfer  unter  Theil- 
nähme  und  Auctorität  des  Staats  iviederholt, 
so  wie  es  spätfer  Gebrauch  blieb  z),  Bey  den 
sonst  bemerkten  Spuren  Kretisches  Einflusseai 
auf  Athens  agrarische  Cultur  und  dessen  Feste, 
darf  wohl  auch  diese  Sage ,  obgleich  nur  von 
Porphyrios  erzählt,  darauf  Anspruch  machen, 
einem  höhern  Alter  anzugehören. 

r 

%)  Porphyr,  de  abst.  IL  §  29.  und  im  Folgen- 
den die  Sitte  des  Gerichte  über  den  Sliermord. 
Man  sehe  defsh.  Creuz^r,  Syrnh.  IV.  124  sqq, 
Ueber  die  Diipoliert  und  die  lßap}u>nien  im  all- 
gemeinen au  vergl.  Meurs.  Att.  Ißct.  Vi.  ^2. 
Opp.  T.  II.  p.  1279.  Graecia  feriata,  T.  IIL 
p.  826.  u.  848. 
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4.     Minos  Krieg  mit  Athen. 

Minos ,  so  lautet  die  Sage  bey  ApoHodor  0), 
war  in  einem  Opfer  der  Chariten  auf  Paros 
begriffen,  als  Ihm  der  Tod  seines  Sohnes  An- 
drogeos  gemeldet  \vard.  Er  wirft  den  Kranz 
vom  Haupte,  hemmt  das  Flötensplel,  aber 
vollendet  nichts  desto  weniger  das  Opfer  j  w^o- 
^  her  denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  Paros 
der  Brauch,  den  Gratlen  ohne  Kränze  und 
Flötenspiel  Opfer  zu  brIngeA. 

Es   Ist  das   eben /Erzählte    kein    Hauptzug 
der  Sage,  well  es    ohne  bedeutenden   Moment 
fiir  das  Ganze  erscheint.     Nur  ApoHodor  weifs 
hiervon,    der    die    ganze    Sagenmasse    in    der 
gröfsten  Vollständigkeit  liefert.     Man   erkennt 
,  schon  hieraus ,  was  noch  deutlicher  bey  Naxos 
und  Delos  sich  ergeben  wird ,  wie  die  Erzäh- 
lung strebt,   zu    einem   Ganzen    zu  verl^Inden, 
was  von    Cultuserihnerungen ,   und    dem  'Zu- 
sammenhange  dieser    Inseln    mit    Kreta,    sich 
erhalten  halte.     Der  Name  MInoa ,    den   Paros 
einst    fiihrte  6),    und    die   mythischen    Spuren 
des  Kjretlschen  Besitzes    dieser  Insel  c),    über- 
zeugen uns  von  dem  Einflüsse,    den  Kreta  auf 
diel^  Eiland  in  Minoischer  Zeit    ausgeübt  hat. 
Ob    übrigens    der    Gratiendienst  so    früh    auf 
Paros  stattfand ,  ist  weder  zu  bewelseii  noch 

a)  Apollod;  III.  15.  §  7.  p.  375.  Heyne. 
h)  Steph.  Byz.  i.  v.  IlaQOG. 
e)  Apollod.  II.  5.  9*  p.  180. 


^ 
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ZU  leughen.  Den  Kretern  war  unstreitig  die- 
ser Cultus  eigen ,  wenigstens  zur  Zeit  d^r 
Dorischen  Herrschaft,  denn  die  verwandten 
Lakedämonier  verehrten  die  Chariten  gleich- 
falls i).  Ob  Kreter  oder  Lakedämonier  die 
frühern  Pfleger  des  Dienstes  waren,  und  ob 
eine  Mittheilunff  desselben  von  diesen  zu  jenen 
statt  fand,  mufs  unentschieden  bleiben.  Nur 
diefs  bemerken  wir  noch,  auf  Apollinische 
Religion  läfst  das  Opfer  des  Minos  nicht  schlies- 
sen. 

Wohl  wissen  wir,  dafs  die  Gratien  auch 
mit  Apollon  verbunden  werden :  wefshalb  An- 
gelion und  Tektäos  sie  auf  der  Hand  des  Apol- 
lon stehend  gebildet  hatten  e),  und  der  Home- 
ride die  Chariten ,  wahrscheinlich  wegen  des 
Tanzreizes ,  dem  Chor  der  Artemis  gesellt  /) ; 
^em  diese  Spenderinnen  der  Freude  g)  wer- 
den mit  vielen  andern  Göttern  vereinigt  ge- 
dacht ä),  und  aus  ihrem  verschwisterten  Ver- 
tiiltnifs  zu  den  Hören  schliefst  man  billig,  dafs  ^ 
sie  ursprünglich  wohl  nur  die  Reize  der  Jahrs- 
^riten  bedeuteten.  Daher  stehen  sie  denn  auch 
^em  Naturdienste  nicht  so  fern^  wie  main  aus 

d)  Paus.  IX.  c.  35. 

c)  Paus.  Boeott.   c.  35.   §  1.    vgl.  Schol.    Pind. 
Ol  14.  13.  p.  293.  Boeckh. 

f)  HoM.  h-  (27.)  Artem.  15. 

^)  Was  die  Etymologie  ihres  Namens   von  laiqnv 
als  nächsten  Begrift'  folgern  lä£sl. 

'0  HoM.  A.  in  Aphtod.  v.  95. 
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ihrem  spätem  Begriff  abnehmen  mögte.  Jedoch 
die  Verknüpfung  des  Parischen  Dienstes  mit 
Minos  läfst  keinen  bündigen  Schlufs  •  auf  das 
hohe  Alter  desselben  zu.  Die  Sage  sucht  eines 
sonderbaren  Festbrauchs  Ursprung  i),  und  knüpft 
bey  Minos  an.  Welche  nähere  Veranlassung, 
als  die  Tradition  von  des  Thalassokraten  Be- 
sitz der  Insel,  mitwirkte,  wissen  wir  nicht 

Minos  der  Seeherrscher  unternimmt  den 
Rachekrieg  gegen.  Athen.  Zuvörderst  erobert 
er  Megara,  wo  Nisos,  Sohn  des  Pandion,  König 
ist.  Er  tödtet  den  Megareu«,  den  Sohn  des 
Hrppoirienes ,  der  aus  Onchestos  in  Böotien  dem 
Nisos  zu  Hülfe  kam,  Nisos  selbst  stirbt  durch 
Verrath  der  eigenen  Tochter,  die  aus  Liebe 
zu  Minos  «dem  Vater  das  Purpurhaar  auszieht, 
welches   er  mitten  auf  seiner  Scheitel  hatte  k). 

i)  Auffallend  ist  der  Parische  Dienst  defshalb,  weil 
liier  bey  jenem  Opfer  gerade  dessen  Reiz  durch 
Musik  und  .Tanz,  und  des  Opfernden  Schmuck 
fehlt:  also  die  gewöhnlichste  Feslzier  de,  die  gerade 

unerlälsiich  scheinen  mögte  bey  den  Chaiilen. 
Aehnlich  wurde  dem  Helios  auf  Rhodos  ohne 
Feuer  geopfert,  Find.  Ol.  VIL  86.  Heyne  ad 
Apollod.  II.  p,  26. 

h)  Apollod,  I.  c.  Paus.  Corinth.  34.  §  7-  Üeber 
des  Nisos  Purpurhaar,  an  welchem  dieses  Kö- 
nigs Leben  und  des  Reiches  Bestand  hing,  vgl. 
m.  ViRGiL.  Cirisy  Hygin.  f.  198.  und  daselbst 
die  Nachweisungen  der  Erkläier.  Bekannllicli 
ist  nicht  nur  im  Orient,  namentlich  in  Persi^j 
der  Haarschmuck  Zeichen  königlicher  Wüi'O^» 
bey  den  Franken  hat  C  r  e  u  z  e  r  (I.  p,  120)  gkich&ljs 
ähnliche  Ideen  nachgewiesen«  .  Auch  der  ßegn^ 


II.     Mythus  und  Religion.         87 

Die  Sage  verknüpft  Megara  m^t  dem  Schick- 
d  Athens,  wahi;'scheinlich   aus  keinem   andern 
rrunde,    als  dem,    dafs   Megaris  ursprünglich 
Attika   gehörte  /).      Die    spätem   Dorischen 
[egarer  wollten  frcylich  vom  Kretischen  Kriege 
ind  der  Eroberung    ihrer   Stadt^  zur    Zeit   des 
lönigs    Nisos   nichts    wissen  m) ;    obwohl    die 
löoter    auch    von    der     Hülfe    erzählten,    die 
[agarens,  Sohn  des  Poseidon,  dem  Nisos  gegen 
[Minos  geleistet  n),     AVeit  entfernt  diese  Erzäh- 
Tungeri' als   Geschichte   zu  behandeln,    scheint 
doch    der  Verflechtung    der    Böoter    in    jenen 
iKiieg  alte  Ueberlieferung  von  einem  Verhältnifs 
[iderselben    mit  >  den    Kretern    zum    Grunde   zu 
legen.     Dafs  diefs  aber  in  späterer  Zeit  durch 
die  Sage  feindlich  gefafst  wird,  geschieht  wohl 
nur,  weil   die   Attischen    Dichter   und  Redner 
auf  der  Bühne  und  Kathedra  für  die  nachthei- 
Hge  Ansicht  vom  Mirios  schon   zu  entschieden 
waren.» 

Der  älteste  Mythus  weifs  nichts  von  einem 
feiodseligen    Verhältnifs    Kretas     zU    Böotien ; 

von  Stärke  knüpft  sich  an  das  nngeschorene 
Haupthaar.  Aehnliche  Ansicht  liegt  unstreilig 
dem  Mythus  vom  Megarerkönig  zum  Gmnde,  — 
Anders  Creuzer,  Syjnb.  IV".  p.  108.  ^ 

/)  Strab.  IX.  p.  601.    Paus.  I.  42.  §  5. 

m)  Paus.  Att.  c.  39-  §  5. 

n)  Paus.  1.  c.  Da  die  spätem  Megarer  mit  den  ur^ 
sprünglichen  Bewohnern  des  Landes  nichts  zu 
thun  liaben,  so  lassen  sie  auch  die  Sagen  der  Io- 
nischen Megarer  nicht  gehen.  Der  Einwnrf  bey 
Pausanias  hat  also  gar  kein  Gewicht, 
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wohl al^ei"  Yon  einem  bedeutenden  Einflufs, 
den  letzteres  LandVon  ersterm  erfuhrt).  Rha- 
damanthys,  Sohn  des  Zeus,  flieht  von  Kreta 
oder  von  den  Inseln,  die  unter  Kretischer  Herr- 
schaft standen,  nach  Böotlen;  heyrathet  hier, 
nach  Amphitryons  Tode,  die  Alkmene  und 
wohnt  mit  ihr  in  Okaleia  p).  Man  zeigte  un- 
w^eit  Haliartos  des  Rhadamanthys  Gran,  und 
nahe  dabey  das  Denkrhahl  der  Alkmene;  auch 
berief  man  sich,  zum  beweise  fiir  dieses  Kreters 
Wöhnsitz^e  hieselbst,  auf  die  J^retischen  Styrax- 
bäume  bey  Haliartos  q).  Nach  Pherekyaes  r) 
hat  Rhadamantliys  in  den  Gefilden  der  Seligen 
die  Alkmene  zur  Gattin.  Hiervon  leuchtet  der 
Grund  nicht  ein,  wenn  nicht  jener  Mythus 
von  Alkmenes  Heyrath  in  Okaleia,  obgleich 
uns  erst  durch  ApoUodor  bekannt  \geworden, 
der  ältere  war.  Nach  der  Odyssee  bringen 
die  Phäaken  den  Rh^idamanthys  zur  Schau  des 
Tityos   nach   Euböa  s).    .Achtet    man  auf  die 

'  o)  M.  s.  Vorzüglich  Weiß ker,  über  eine  Kretisch 
Kolonie  in  Theben ,  p.  43. 

p)  AroLLÖD.  II.  4.  p.  159-  cf.  III.  1.  p.  245t 

q)  Plutarch.  Lys.  c.28,  t.  III.  p.62.Rsk.  P^^T. 
de  Socrat.  gen.  T.  VIII.  p.  284.  Tzetzes  ad 
Lyrophr.  v.  ,50.  T.  I.'  p.  350.  ed.  Müller,  vgl. 
Heyne  ad  Apollod.  p.  138.  Welcher'«  Ki'^^' 
Kol.p.  43. 

r)  Bey  Anton.  Li  her.  33.  Pherecyd. //'^g*'^ 
ed.  Sturz  p.  184.  cf.  Inscriptiö  Herodis  At- 
tici  ed.  Salrrias.  p.  81.  Epigr.  Cy>zic.  Nr.  13» 
in:  AnthoL  Gr.  ed.  2.  Jac.  T.  I.  p*  62. 

s)  Od.  VH.  323i  Strab.  IX.  p.  648. 
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Verflechtung  des  Xi^Y^^  i^  di^  Böotischen 
Stammsagen  f),  so  wird  wenigstens  so  viel 
wahrscheinlich,  dafs  Rhadamanthys  Gelangen 
iiach  Euhöa  irgendwie  mit  dessen  Aufenthalte 
in  Böotien  zusammenhangt.  * 


/ 


Was  den  Einflufs  Kretas  auf  Böotien  an-   1^ 
langt,  so  w^ar  dieser  auf  jeden    Fall   mehr  als    \ 
blofse  Sage.     Diefs  zeigt  die  Europa  JBöotiens.   \ 
In  Teumessös ,    hundert   Stadien    von  Thehen 
«ilfcrht  u)y    befand    ;sich   der  Sage    nach    eine 
Grotte,    wo    Zeus    die    Europa,  barg  i^).     Mit 
iem  Dienst  dieser    Göttin  ward  die    Sage    aus 
Kreta   hierher    verpflanzt;  auch    dort  ersiählte 
Dian    sich,    Zeus   habe   die    Europa  zu    einer 
Grotte  des    Berges    Dikte    gebracht  w).      Sehr 
fi*üh  mufs  nach  Böotito  der  Dienst  dieser  Göt- 
^'n  gekommen    seyn,    denn    die     Theblschenl 
Aegiden  leiten    ihren  Gott  Karnos  vom  Zeus  ^ 
^nd  der  Europa  her  x)^ 


0  Pherecyd.  fragm.  ed.  Sturz,  p.  151  sqq. 

")  ScHOL.  Eurip.^  PJwen.  1107. 

0  Antimachos  bey  Stephan.  Byz.  ^.  v.  TTev- 
/M^oaoff^  Paus.  Et.   19.    §  2-    Bey  Weicker, 

P.  21.  \  ' 

^)  LuciANUs  D.  Mar.  XV.  4. 

*)  Hesych.  s.  V.  KaQvetog*  In  Teumessös  beTand 
sich  auch  ein  Heiliglhum  der  Telchinischen  Athene, 
'wodurch  c)ie  Sage  (Paus.  Boeott.  c.  iQ.  §  1.) 
Böotien  zunächst  mit  Kypros,  aber  dadurch  mit- 
telbar auch  mit  Ki^eta,  verbindet. 


I 
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Wie  Böotien ,  ist  Megaris  in  die  Kriegs- 
geschichte \  erflochten.  Es  läfst  sich  nicht  füg- 
lich eine  Berührung  Attikas  mit  Kreta  denken, 
ohne  Einflufs  auf  Megaris.  Aber  auch  bey 
diesem  Ländchen  giebt  sich  in  Namensspuren 
ein  tieferer  Verband  mit  Kreta  zu  erkennen. 
Von  den  Skironischep  Felsen  östlich  lie)gt  die 
Minoische  Landspitze,  welche  den  Hafen  der 
Megarischen  Stadt  Nisäa  bildet.  Auch  dieser 
Hafen,  der  durch  Mauern  mit  der  Stadt  ver- 
t  bunden  ist,  führt  den  Namen  Minoay).  Thu- 
kydides  nennt  Minoa  eine  Insel;  fdie  Megarer 
hatten  hier  ein  Kastell  errichtet,  und  bedienten 
'  sich  der  Insel  als  Bollwerk  ihres  Landest). 
Stephanos  von  Byzanz  fahrt  gleichfalls  Minoa  als 
Insel  auf  äj.  Hier  sollte ,  so  deutete  man  spä- 
ter ,  Minos  angelegt  haben,  als  er  den  Megarer- 
könig  Nisos  bekriegen  wollte  b). 

So  ist  nun  auch  für  Attika  folgendes  wich- 
tig. Nach  Thorikos  einem  Attischen  Gau  der 
Phyle  Akamantis  will  Demeter,  ihrem  Vorge- 
ben nach,  aus  Kreta  dmxh  Kretische  Seeräuber 


y)  Stkab.  IX.  p.  600. 

z)  Thuc.  III.  51.    Vgl  IV.  67.  » 

a)  Casaubonus  (zum  Strab.  III.  p.  201.)  'j^" 
merkt  fieylich,  dafs  Insel  und  Landspilze  häufig 
von  Geographen  verwechselt  wurden.  Hier  müs- 
sen wir  heydes ,  ein  Tnselchen  und  Vorgebirge, 
mit  Namen  Minoa,  nach    ausdrücklichen  Zeug-» 

.  nissen  anerkennen. 

b)  Paus.  I. 


J 
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gebraclit  seyn  c).  Der  Sage  zufolge  geht,  auch 
des  Kephalos  Gemahlin  Prokris  von  hier  zum 
Minos  d).  Diefs  -verbunden  mit  dem ,  was  oben 
über  Androgeos  und  Sopatij-os  gesagt  ward, 
lafstuns  einen  Einflufs  Kretas  auf  Attika  erken- 
nen, der  dem  bekannten  Kriege  vorausliegt. 
Dasselbe  ist  nachweislich  auch  bey  Böotien, 
und  vtrmuthlich  gleichfalls  bey  Megaris  der 
I  FaU. 

Ohne  die  einst  feindselige  Berührung  jener 
Lander  von  Kreta  aus  zu  leugnen,  ist  es  fiir 
die  Auffassung  und  Würdigung  jener  Kriegs- 
sage von  Wichtigkeit,  dafs  gerade  die  Länder 
in  einen  Krieg  mit  Minos  verflochten  erschei- 
nen, welche  mehrfach  durch  Religion  jener 
Insel  verbunden  sind.  Unverkennbar  ist  es, 
wie  Cultus  -  Erinnerungen  den  Grund  der  gan- 
zen Erzählung  bilden,  und  wie  Ursach  und 
Folge  in  jener  anscheinend  geschichtlichen  Verr 
bindong  das    am   meisten    Unhistorische  sind. 

Hören  wir  zuvörderst  was  ApoUodor  e) 
weiter  berichtet.  Nachdem  Megara  eingenom- 
men, zieht  sich  der  Krieg  noch  in  die  Läiige, 
Athen  widersteht  der  Eroberung  d^es  Minos. 
Dieser  fleht  zum  Zeus,  dafs  ihm  Genugthuung 
von  den  Athenern  werde.  Die  Stadt  ergreift 
Hungersnotb  und  Sguche,     Zuerst  opfern  nun 

c)  Hymn.  in  Demetr,  v'.  125. 

d)  ApoLJLOD.  IL  4.  p.  152«  in.  15.  p.  365.  Anton. 
LiB.  41. 

c)  ÄPOLLOD.  ni.  15.  p.  376.    Cf.  DiODOR.  IV;  61. 
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die  Athener,  nach  einem  alten  Göttersprucl 
des  Hyakinthos  Töchter  Antheis,  Aigleis, 
Enthenis ,  Lytaia ,  Orthaia  auf  dem  Grabe  des 
Kyklopen  Gerästos.  Da  aber  diefs  nichts  hilft, 
so  fi^agen  sie  das  Orakel  wegen  Befrcyung  von 
jenen  Uebeln.  Der  Gott  antwortet,  sie  sollen 
dem  Minos  die  Genugthuung  geben,  welche 
er  selbst  fordern  würde.  Auf  Anfrage  befiehlt 
nun  Minos,  die  Athener  sollen  sieben  Knaben 
und  eben  so  ^ viele  Jungfrauen  senden  dem 
Minotauros  zum  Frafs. 

Also  Hungersnoth  und  Seuche  ergrelift 
Athen ,  weil  hier  der  Kretische  Pflugmann  er- 
mordet und  man  noch  nicht  gesühnt  ist  we- 
gen der  Blutsthuld :  ^o  lautet  die  Deutung  von 
der  Ursache  der  drückenden  Landesplage, 
Zuvörderst  versucht  man  andere  Mittel  zur 
Sühne.  Man  erkennt  im  Opfer  der  Töchter 
des  Hyakinthos  eine  andere  ^Vendung  des 
Mythus  durch  Erinnerung  an  .  alte  Opferge- 
bräuche y*).  Beachtung  verdienen  die  Namen 
der  Töchter,  die  meistens  mit  Blühen  und  Ge- 
deihen der  Saat  etymologisch  zusammenhängen. 
Jedoch  das  blutige  Opfer  auf  Gerästos  Grabe 

/*)  Eine  religiöse  Erinnerung  anderer  Art  veAnüpft 
mit  unserer  Sage  Diodor  IV.  61.  '  Aeakos,  des 
Zeus  Sohn  und  der  A^ina,  stellt  Gebethe  an, 
wegen  des  Landeis  Unglück,  das,  nach  di^em 
Schriftsteller,  nicht  nur  Attika  sondern  ganzHej- 
las  betroften.  Das  Unheil  weicht  aus  dem  üb"" 
gen  Hellas,  lastet  aber  fortwährend  auf  Attika; 
weshalb  denn  für  Athen  andere  Mittel  nöt^g 
werden. 


■ 
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lost  nicht  die  Schuld ,  und  der  Gott ,  ApoHon 
zu  Delphi,  gebiethet  den  Athenlensem,  Minos 
zu  versöhnen,  der  nun  jenen  Tribut  ihnen 
auferlegt^),  * 

Dafs  dieser  Tribut  nach  der  Sage  durch 
Veranlassung  des  Delphischen  Gottes  erfolgt  ä),  , 
läfet  durchaus  keine  Folgerung  auf  Sinn  und 
Bedeutung  desselben  zu.  Nur  in  der  ver- 
hiupfenden  Erzählung,  um  des  Krieges  Anlafs 
zu  zeigen,  ist  die  Blutschuld  vorhanden,  und 
ApoUon,  der  Rächer  derselben,  mufs  Minos 
in  Schutz  nehmen.  Athen  fragt  den  Delphi- 
schen Gott  um  Rath,  nach  mythischem  Recht, 
das  historische  Verhältnisse  in  die  Urzeit  hin- 
aufrückt. Wohl  in  altern.  Mythen  erscheint 
ApoUons  Orakel,  wo  noch  Poseidon  oder 
Therais  gegründetere  Ansprüche  auf  den  Drey- 
Ws  hatten. 

lieber  die  nähern  Umstände  dieses  Tributs 
lauten  nun  die  Gerüchte  sehr  verschieden. 
Ohne  Bemerkung  der  Wiederholuiig ,  wird 
nach  obiger  S^telle  des  ApoUodor  der  Sendung 
gedacht!*).  Alle  Jahre  k)  wiederholt,  fafst  sie 
derselbe  Schriftsteller  omten.  Das  heifst  nun 
^ohl  nichts  anders  als,  nach  Umlauf  jeder 
gro£sen  Jahrsepoche,  xar  svtavroVf  was  unver- 


g)  De£shalb  heilst   Minos  daofdXoyog,  Strab.  X. 
p.  730. 

h)  Plxjt.  T7i€8.  c.  15.  T.  I.  p.  29- 

i)  Apollod.  III.  15.  p.  377. 

*)  Apoll,  ibd.  p,  380. 
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standen  ApöUodor  durch  xaroi  iros  wieder- 
,  giebt  /) :  denn  die  wichtigsten  Zeugnisse  besa- 
gen die  Lieferung  dieses  Tributs  all  ums  neunte 
Jahrtw)  und  wir  wissen,  dafs  dieser  Zeitcyklos 
das  grafse  Jahr  war  w),  an  dessen:  Umlauf 
Feste  und  religiöse  wie  politische  Ordnung 
hingen. 

Bevor  wir  die  Erklärung  der  mitgetheilten 
Erzählungen  versuchen ,  ist  die  Beantwortung 
der  Frage  unerläfslich ,  auf  welchem  Wege  uns 
zugekommen,  was  von  Minos  Kriege  mit  Athen, 
dem  unter  harten  Bedingungen  geschlossenen 
Frieden,  und  dem  Tode  der  Atheniensischen 
Sendlinge  durch  Minotauros  die  Sage  berichtet. 
In  dem  Abschnitt  über  Kreta',  den  Diodor 
aus  Kretischen  Schriftstellern  entlehnte  o),  fin- 
det sich  von  allem,  was  oben  mitgetheilt  wurde, 
nichts.  Es  ist  die  Uebergehung  des  Minoi- 
schien  Krieges  mit  Athen  um'  so  auffallender, 
da  an  derselben  Stelle/?)  des  Kretischen  Zuges 
nach  Sicilien  gedacht  wird.  Allein  wir  dürfen 
auf  keinen  Fall  glauben ,  bey  Diodor  q)  die 
gesammte  Kreüsche   Mythenmasse  zu  besitzen. 

l)  Dasselbe  Versehen  findet  sich  auch  bey  Virgil. 
Aem  VI.  22.  Hygin.  f.  41.  Servius  ad  Jen. 
1.  c. 

m)  DioD.  Sic.  IV.  61.    Plüt.  Thes.  e,  15.  ^i  iv- 
via  irmv.  cf.  OviD.  Metam.  VIII.  171. 

n)  Unten  davon, 

o)  DioD.  Sic.  V.  64-80. 

p)  DioD.  V.  78.     . 

q)  V.  64-80. 
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Es  handelt  sich  dort  vorzüglich  darum,  das 
Zeusgeschlecht  der  Insel, zu  vindlciren;  anderes 
wird  leicht  abgethan :  auf  die  unhell€;nischen 
Religionen  horchte  der  Schriftsteller  nur  mit 
halbem  Ohr,  und  was  er  über  Minos  sagt, 
ist  auf  jeden  Fall  mangelhaft. 

Die  Sendung  der  sieben  Knaben  und  Mäd- 
chen aus  Athen  nach  Kreta  war  eine  alte  und, 
wie  es  scheint ,  ziemlich  allgemeine  Sage.  Von 
ihr  hatte  die  Dichterin  Sappho '  gesungen  r), 
Bacchylides  und  wahrscheinlich  auch  Sinioni- 
des  von  Keos  s).  Ja  Homer  selbst  kennt  The- 
seus  Rückzug  von  Kreta  nach  Athen  und  des- 
sen Entfuhrung  der  Ariadne  t) ;  npr  leider  ist 
nicht,  bekannt ,  wie  die  altern  Dichter  die  Sage 
von  den  Atheniensischen  Sendlingen  behandelt 
1  hatten,  und  was  weiter  Homer  von  Theseus 
Unternehmen  wufste. 

F 

}  Wie  dieser  Mythus  auf  Kreta,  wie  er 
anderwärts  lautete,  ist  jetzt  nicht  mehr  auszu- 
mitteln;«  nur  soviel  hören  wir,  dafs  die  Kreter 

r)  Servius  ad  Aen.  VI.  21.  .^^Septena  quotannis 
quidam  Septem  pueros  et  Septem  pueltas  accipi 
voluni,  quod  et  P lato  dicit  in  Phaedone  (p. 
4.  ed.  Wyttenb.)  et  Sappho  in  Lyricis  et 
Bacchylides  in  Dithyrdmbis,  et  Euripi- 
des  in  Hercule  (v,  1318.  Herrn.),  quos  libera- 
vit  secum,  Tlieseus'\  Cf.  Bacchylid.  fr.  ed. 
Neue,  p.  24. 

«)  Simonides  ohne  weitere  Bezeichnung  citirt  von 
Plutarch,  Thes.  c.  17.  T.  I.  p.  34. 

i)  Od.  XL  321. 
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zur  Zeit  des  PhilocÜoros  nichts  von  dem  Alti 
sehen  Gerede  üher  das  Labyrlnfth  und  dei 
Minotaur  gelten^  lassen  wollten  w^.  War  alsi 
die  Gesphichte  von  den^  sieben  Knaben  htm 
Sieben  Mädchen,  die  alle  Neunjahr  nach  Krefc 
geschickt  wurden,  auch  Kretische  Sage,  s( 
>var  sie  hier  eine    ganz  ^andere   wie  in  Athen 

Was    uns  von    dem    Ganzen  bekannt  ge- 
worden, stammt  aus  Attischer  Erzählung;    aus 
dieser    schöpften  wenigstens    mittelbar  Diodor 
und   ApoUodor:    diefs    ergiebt    sich  aus   ihrer 
üebereinstimmung  im    Ganzen  mit  dem,  was 
Plutarch   im   Theseus    aus   den   Atthiden  bey- 
bringt.      Athen    wars ,  wo  diese   Gerüchte  im 
Munde  des  Volkes  lebten,  und  in  den  jetzigen 
Verband  von  Ursach  und  Folge  gebracht  wa- 
ren.    Hellanikos  p)    und   Pherekydes  u^)   batlen 
vielleicht  zuerst  in  ihrer  Atthis  die   ganze  Ge- 
schichte in  dem  jetzigen  Zusammenhange  auf- 
gezeichnet;   durch   sie    ging   die   Erzählung  in 
die  allgemeine  Logographie  über.     Jedoch  die 
Volkssage  vielseitiger  gestaltet  und  entstellt  zu 
haben,  gebührt   vorzugsweise    der   Bühne  von 
Athen  .r),     Dafs    die    Tragödie    und   Komödie 


u)  Plutarch.  Tlies.  c.  16.  T.  L  p,  30. 

v)  Plxjt.   Thes.  c.  17.  T.  I.  p.  33.   Fragm.  ed. 2- 

Sturz,  p.  121. 
iP)  ScHOL.  Hom.   Od.  X\  320.    Macrob.  Saturn. 
L  17.  Plut.  Tlies.  c.  19.  T.  I.  p.  :^b.  Cf.  Frag«»* 
ed.  2.  Sturz,  p.  197. 

x)  Wie  häuflg  Minos   und  der  Kretische  Mythen- 
kreis auf  die  Athenische  Bühne  gebracht  wmde, 
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ihren    Gegenstand    so    häufig    aus    Kretischer 
Sage  nnd    Mythik    entlehnte,    ist  ein    Beweis 

zeigt  folgende  Uebersicht  verlohrengegangener 
Dramen^  die  «ich  gewifs  noch  vernieliren  lätst. 
AeschvloS  hatte  KQ^jaaa$  geschrieben,  Athen. 
IL  c.  11.  p.  61.  Hesych.  s.  v.  imierovo&au 
Sophokles  schrieb  eine  Tragödie,  die  verschie- 
den citirt  wird ,  Athen.  III.  p.  86.  IX.  p.  388. 
Clenj.  Alexandr.  stn  VI.  p.  621,  deren  rich- 
tiger Titel  nach  Brunck /ra^m,  p.  17:  Ka/LH- 
\  nioi  ^  MJrws  war*  Also  Miuos  ^ug  nach  Sici- 
^  lien  und  sein  Tod  in  Kamikos,  war  der  Inhalt 
dieses  Stücks;  Kamikier  bildeten  den  Chor  dieser 
Tragödie ,  F  a  b  r  i  c.  bibl.  Gr.  ed.  Hail.  Tl.  p.  208. 
Aufserdem  fuhrt  Sc  hol.  ad  j4polL  Rhod,  IV". 
1640.  an;  SotpouXijQ  ii^  Takw.  d vn n ck,  fragm. 
p.  12 ^  meint,  es  sey  hier  zu  lesen  So^o^tXrjS  ip 
JaidaXw^  eine  Tragödie  die  auch  sonst  noch  citirt 
wird,  f*ollux,  VII.  117.  Hesych.  u.  Schol. 
Plat.  bey  Biunck.  1.  c.  Ferner  in  Sophokles 
Phädra  und  Theaeua,  (Suidas  s.  v.^Of.mviop 
vitpos)  niufste  manches  aus  Kretischen  Mythen 
vorkommen.  Oefter  berühiie  EuRipiDES  den 
Kieliscben  Sagenkreis.  Seine  Kreterinnen 
waren  freyÜch  kein  Kretischer  Gegenstand;  al- 
lein die  A^rope,  Gemahlin  des  Atreus,  dei-^ri 
Geschichte  das  Thema  dieser  Tragödie  bildete 
(S  c  h  o  1.  Ärist.  Vesp.  760»  cf.  S  c  h  ol*  nd  SopfwcL 
Aiac.  4314.),  war  des  Katteüs  Tochter  und 
stammte  mithin  aus  Kreta  r  ihre  Begleiterinnen 
Waren  gleichfalls  aw^  jener  Insel,  von  diesen  hiefs 
das  Stück  Kj?«terinnen:  d^her  cab  es  hier  der 
Veranlassungen  genug,  die  Kretisdheri  Mytjien  zu 
beiii^ren)  vgl.  Musgra  ve,  fragm.  s%  v.  Cressa^* 
Ein  anderes  Stück  desselben  Tragikers,*  die  Kre^ 
ter^  fühlte  seinen  Namen  von  den  Prieslern  des 
Idaiscben  Zeus,  die  den  Chor  bildeten »  und  Mi- 
uos, Pasiphae  und  Ikaros  traten  aufser  andern 
Tk.IL  G 
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mehr  für  di6   alte  Verbindurig  zwischen  Athen 
und  der  Insel.     Zugleich  ist    aber  auch  klar, 

unter  den  handelnden  Personen  auf.  Somit  grifl 
das  Stück  in  den  Mittelpunkt  der  Kretischen  Sa-^ 
gen  ein.  Der  Verlust  dieser  Tragödie  ist  vor  an^ 
N  dem  zu  bedauern^  weil  in  ihr,  wie  wir  aus  ei- 
nem erhaltenen  Fragment  erseiien  (S  ch  oI.  j4rist, 
Ran:  873.  Porphyr,  de  ahstin.  IV.  19),  der 
mystische  Dienst  ISa-ctas  behandelt  war.  In  die- 
ser Hinsicht  wäre  auch  gewifs  Euripides  Glau- 
hos  oder  Polyidosj  Stohaei  Flor.  22. 45» u. aud. 
hey  M  US g  r  a  V  e,  von  .Intresse.,  Die  Sagen  von 
ihm  zeigen,  wie  dem  MysticisUnus  hier  ein  gro* 
fces  Feld  oflFen  stand.  Die  Phädra  ist  wohl  Ein 
Stück  mit  dem  erhaltenen  Hippolytos,  (Valcken. 
ad  UippoL  praef.  17.  aiatrib,  p.  16.).  Im 
HJiadamanthos  gab  es  der  Beiührungen  mit 
Kr^la  manche  ,  wenn  auch  die  Fabel  in  Eu- 
böa  spielte,  Musgr.  s.  v.  u.  Valcken.  diatr. 
p.  203.  Ganz  eigentlich  behandelte  aber  diesen 
Sagenkreis  Euripides  Theseus,  der,  wie  aus 
Schol.  Arist.  Vesp.  312.  wahrscheinlich  wird, 
'  den  Sieg  dieses  Helden  über  Minotaur  verherr- 
lichte. 

A"ch  die  Komödie  zog  die  Kretischen  Mythe» 
in  ihr  Gebieth,  wie  wir,  fi-eylich  meist  nur  aus 
blofsen  Titeln,  wissen.  Aristophanes  zuvor- 
;  derst  hatte  einen  Dädalos  und  Kokalos  geschrie- 
ben, Athen.  VII.  p.  316.  PoUux,  VII.  100, 
J17.  VII.  i€Q.  Fabr.  bibl.  Gr.  ed.  Harl.  II. 
369,  71.  NiKOoKAÄE$  schrieb  Kmjtss,  PoHuf, 
VII.  83.  X.  141.    Bentieji  ep.  ad  Hemsterfu 

V.  105.  ApoLLOPHANESgleichf^UsJST^r«^, Athen. 
Jtl.  p.485.  Alexis  wird  citir*  iv  MJ,^ü),  Athen. 
VII.  p.  289.  Antiphanes  schrieb  Kreter  und 
einen  Minos,  Athen.  III.  75-  IL  58*  Menan- 
DROS   citirt  iv  Av^ooi^vvw    ij   Komi,   Athen. 

VI.  p.  243.  Vgl.  Fabric'  bibl.  Gr.  ed.  Harl.  H 
p.  414-461. 
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wie  so  das  Ursprüngliche  verdunkelt  oder  in 
ein  falsches  Licht  gestellt  werden  mufste.  Minos 
Krieg  war  freylich  ein  grofser  Gegenstand  fiif 
das  Theater,  aber  natürlich  kein  populäres 
Theqia  in  Athen,  wegen  deg  für  die  Stadt  un- 
rühmlichen Ausgangs.  Theseus  dagegen,  der 
gefeyerte  Lieblingsheld,  erschien  als  Erretter 
von  einem  schmähligen  Tribut.  Der  Verherr- 
lichung des  Theseus  dienten  mehrerq  Stücke 
aus  jenem  Kreise.  Das  Verdienst  des  .Ruhm- 
bekränzten Jonischen  Ahnherrn  der  Athener 
stieg  um  so  mehr ,  je  ärger .  in  gehässigem 
\  Lichte  Minos  dargestellt  wurde.  Schon  die 
Alten  bemerken  diese  Entstellung  durch  die 
Bahne  y),  und  wie  der  Tod  der  Sendlinge  eine 
Wendung  des  Mythus  von  den  Tragikern  sey  z). 
Aristoteles  glaubt  das  Vplksgerede  nicht  0),  und 
der  Verfasser  des  Platonischen  Minos  i)  hält 
die  gewöhnliche  Sage  \om  Kreterkönig  und 
seiner  Grausamkeit  fiir  ein  Attisches  Mährchen. 

Nichts  desto  weniger  blieb  der  einmal  an- 
gestimmte Ton  der  herrschende.  Plutarch  zieht 
daraus  die  Lehre,  wie  gefährlich  es  sey ,  einem 
Staate  verhafst  zu  werden,  in  welchem  Beredt- 
samkeit  und  Dichtkunst  blühen  c) ;   denn  nicht 

j)  Plui.  Thes.  c.  16.  T.  I.  p.  35.  Cf.  Paus.  ^e. 

c.  3.  §  2. 
z)  Plut.  Thes.  c.  15.  *T.  I.  p.  29. 

a)  Aristot.  iv  TJj  BoTTiaiav  noXiTeta  bey  Fljui. 
ITies.  c.  16.  T.'  I.  p.  30., 

h)  JPt ATON.  Opp.  T.  VI.  p.  135.  cf.  p.  140.  41. 

c)  Plut.  Tfies.  c.  16.  T.  I.  p.  31. 

G2 
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vermogten ,  so  setzt  er  hinzu ,  .  Homer  und 
Hesiod/init  ihrem  Lohe  Minos  gegen  Verun- 
glimpfung zu  schützen.  Auch  die  Prunkredner 
stimmten  natürlich  ins  V'ölksgerede  ein  d),  da 
diefs  eine  Gelegenheit  mehr  war ,  den  Ruhm 
des  Theseus  zu  feyern ,  und  durch  ihn  die 
Stadt  zu  erheben,  die  solchen  Helden  hervor- 
gebracht hatte. 

Was  man  von  der  !Bühne  herab  dem  Volke 
zxL  hören  gab ,  was  das  Volk  nacherzählte  und 
glaubte,  zeichneten  nun  die  spätem  Atthiden- 
schreiber,  wie  Demon  e)^  Klitodem/),  Istros^ 
und  hauptsächlich  Philochoros  h)  getreuHdb 
nieder.  Bruchstucke  üus  ihren  Atthiden,  wi6 
auch  aus  Hellanikos  und  Pherekydes,  hat  uns 
Plutarch  bey  seinem  Theseus  i),  in  ziemllcfl 
unverarbeiteten  GoUektaneen  aufbewahrt.  Der 
Hauptsache  nach  geben  die  spätem  Atthiden 
in  dieser  Hinsicht  dasselbe ,  was  die  frühere 
Logographie  flir  Athen  verzeichnet  hatte;  nur 
nocn  historischer  gefafst  und  praktischer  ge- 
wandt,    durch   ein    Ersinnen    von    politischen 

Mafsregeln  und    schlauen    Plänen ,    wie  es  nß 

/■ 

d)  IsoCRAT.    Helenae    Ißudat.    T.  IL  p*  344*  «^ 

Auger. 

e)  Phanodemi  Dehokis  ebc.    Atthid.  Fragm,  ^ 
Lenz  et  Siebel.  p.  17« 

/)  Ibid.  p.  34.  - 

g)  Ibid.  p.  54.  55. 

h)  Philochori  JPra^m.    ed.  Lenz  et  Siebel.  p»  29 

«qq-      . 

i)  Plutarch.  Tfies..  c.  15  -  23. 
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Geist  dieser  Zeit  und  dieser  Schriftsteller  lag. 
Sondert  man  einzelnes  dieser  Art,  so  ist  übri- 
gens das  Spätere  und  Frühere  in  die-^er  Sagen- 
masse nicht  zu  unterscheiden;  ja  gelänge  eine 
solche  Trennung,  sie  würde  zu  keinen  Jbedeji-*- 
lenden  Aufschlüssen  Verhelfen,  denn  wie  die 
Quellen  jetzt  vorliegen,  hören  wir  nicht  ur- 
sprünglichen Mythus,  sondern  Attisches  Gerede. 

Wie  schwer  es  daher  sey ,  bey  dem  Un- 
tergänge der  altern  Dichterwerke,  die  diesen 
Gegenstand  behandelt  hatten,  bey  dem  Schwei- 
gen des  eigentlich  Kretischen  Mythus ,  aus  den 
entstellten  Attischen  Sagen  das  Wahre  heraus 
^  finden,  leuchtet  jedem  ein.  Die  Untersuchung 
wd  sich  daher  wohl  Ätets  dabey  beruhige!n 
müssen,  gewisse  Hauptsätze  zu  historischer 
Evidenz  zu   erheben. 

Als  historisch  mufs  uns  nach  dem  Vorigen 
gelten,  eine  Berührung  der  Kreter  Mlnoischer 
Zeit  mit  Athen  und  den  Nachbarländern.  Was 
auch  immer  jene  Insulaner ,  zuerst  an  die  Kn- 
sten  von  Mittelhellas  fiihrte,  ihr  Aufenthalt  hie- 
selbst  war  nicht  schnell  vorübergehend :  My- 
thus mid  Sage  zeugt  fiir  ein  aigeres  Verhältnlfs, 
^od  die  Folgerungen  aus  beyden,  gestützt 
^^rch  Spuren  geschichtlicher  Erinnerung,  be- 
rechtigen zur  Annahme  eines  i'eliglösen  Ein- 
gusses, den  jene  Länder  von  Kreta  erfuhren  i). 

Öer  Einflufs  dieser  Art  schliefst  aber  na- 
turlich eine  gleichwohl  erfolgte    feindliche  ,Be- 

*)  Vgl  oben  p.  76.  88  sqq. 
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s  riihrUTig  zwischen  Kreta  und  Athen  nicht  aus. 
Die  historisirende  Sage  hält  vorzüglich  diefe 
Verhältnifs  fest;  das  tiefer  liegende  Religiöse 
entschwindet  ihrem  Blick,  niur  am  äufsera 
Factum  haftet  sie.  Den  viel  besungenen  und 
besprochenen  Krieg  mit  Athen  gänzlich  z» 
leugnen,  finde  ich  keinen  Grund;  im  Gegen- 
theil  würde  mir  unbegreiflich  seyn,  weshalb 
ihn  die  Athener  sollten  ersonnen  haben,  da  er 
nach  ihrem  eigenen  Geständnifs  so  unrühmlich 
für  sie   endete. 

» 

Verschieden  wird  der  Kriegsanlafs  erzäUt 
Der  in  Athen  ermordete  Androgeos  entflammt 
Minos  zum  Rachekrieg  gegen  diese  Stadt,  nach 
dem  gewöhnlichsten  Bericht/).  Klitodem  weifs, 
dafs  die  Ursach  zu  jenen  Feindseligkeiten  die 
Kreter  gaben ,  indem  Minos  den  von  der  Insel 
entflohenen  Dädalos  mit  langen  (d.  h.  Kriegs-) 
Schiffen  verfolgte,  und  so  gegen  das  allge- 
m«ine  Dogma  der  Hellenen  verstiefs.  Deuka- 
lion,  dessen  Sohn,  setzt  die  Feindseligkeiten 
gegen  Athen  fort,  und  verlangt  unter  harten 
,  Drohungen  die  Auslieferung  des  Dädalos.  The- 
seus  rüstet  nun  heimlich  eine  Flotte^  wählt  zu 
Geleitern  der  Fahrt  Dädalos  und  Kretische 
Flüchtlinge ;  landet  auf  Kreta  und  tödtet  den 
Deukalion;  schliefst  endlich  ein  Bündnifs  niit 
der  Ariadne  auf  Freuijdschaft  zwischen  Kw^ 
und  Kreta  ni).     Wie  uhgeschlchtlich  diefs  histo- 

l)  Apollod.  III.  c.  15.  §  7.    DiOD.  Sic.  IV.  c.  ^i* 

Hygin.  f.  41. 
m)  Plüt.  Tlies.  c.  19.    Cf.  Phanod.  Demon.  ^^^' 
TOD.  Atthid.  Reliq.  ed.  Lenz  et  Siebel.  p.  34^ 
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risirende  Gerede  des  Atthidenschreibers  ser, 
leuchtet  von  selbst  ein.  Sowohl  diefs  wie 
Androgeos  Tod  beweist  nichts ,  als  das  Be- 
mühen der  Sage,  einen  Anlafs  fiir  eine  allge- 
mein geglaubte  3acbe  zu  entdecken.  Die  ver- 
schiedene •  Molivirung  dient  aber  mehr  dazu, 
den  Gegenstand  zu  bestätigen  als  wankend  zu 
machen ;  denn  man  sieht,  wie  unter  jeder  Wen- 
dung der  Hauptsatz  wiederkehrt:  Krieg  zwi- 
schen Kreta  und  Athen.     , 

Was  die  Folgen  des  Krieges  anlangt,  so 
ist  darin  die  Sage  sich  ziemlich  gleichlautend, 
dafs  ein  Friede  geschlossen  wurde,  unter  der 
Bedingung  eines  alle  neun  Jahre  nach  Kreta 
zu  sendenden  Menschenti*ibuts.  Ueber  das 
Schicksal  der  Atheniensischen  Knaben  und 
Mädchen  auf  Kreta  findet  Verschiedenheit  statt. 
Die  grause  Sage  wird  durch  Philochoros  nach 
Aussage  der  Kreter  gemildert:  nicht  den  Tod 
durch  Minotaur  erlitten  die  Sendlinge  hier, 
sondern  sie  wurden  den  Siegern,  in  den  von 
Mirios  angeordneten  Spielen  des  Androgeos, 
als  Kampfpreise  gegeben  n).  Nicht  der  Tod, 
so  meint  auch  Aristotoles ,  erwartete  sie  hier 
auf  Kreta,  sondern  ein  Sklavenlebeii  o).  So 
hat  das  Bestreben  zu  historisiren  den  bedeut- 
sanisten  Zug  jener  Erzählung  zu  zerstöhren 
gesucht:  denn  gerade  der  Frafs  des   Minotau- 

72)  Plüt.    Tlies.    c-   le.      Philoch.    Fragm.   cd* 
Lenz  et  Sieb,  p.  29* 

o)  Aristot.  BotJt.  Resp,  h.  PluU  Tfies.  1.  c.  ^ 
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TOS  zeigt  noch  den  meisten  mythischen  Gehalt 
in  dieser   ganzen  Sagenmasse. 

Wir  können  nur  hoffen   zum   Verständnifs 
des   Gegebenen    zu    gelangen,   wenn  wir  den 
willkührlich     geschlungenen    spätem    Verband 
desselben  lösen.     Es  leuchtet   leicht    ein,   dafs 
in  den   einzelnen    .Theilen  der  Attischen  Sage 
ursprünglich  unverbundene  historische  Frinne- 
rungen  enthalten  sind,  die ,  Verschmolzen   mit 
dunkeln    Gerüchten     aus     dem    Wunderlande 
Kreta,  erst  später  in  das  Verhältnifs    von  Ur- 
sach und  Folge  gebracht  wurden.  Als  Historische 
Erinnerung  gilt  uns  der  Krieg  des  Mmos  mit 
Athen;    aber    weder    Androgeos    Tod    ist  die 
Ursach  desselben,  noch  sind  die  Atheniensischen 
Sendlinge  die  Folge  davon.     Mag  einmal  Minos 
aus  Athen  Menschen  geraubt  und    nach  Ki^eta 
geschleppt  haben,  mag  selbst  historische  Tra- 
dition   davon    zur    Knüpfung    des    bekannten 
Mährchens    in  der    Form    mitgewirkt    haben: 
die  bedeutsame  Siebenz^hl  der   Sendlinge,  und 
die  Wiederholung  des  muthmafslichen  Tributs 
all   ums   achte    Jahr,  fuhren    zu  einem  tiefer 
liegenden  Grunde  der  Sage, 

Es  verdient  hier  Beachtung , ,  wie  dieser 
Tribut  nach  Kreta  gesandt  wird ,  als  Hungers- 
rioth  und  Seuche  Attika  oder  ganz  Hellas 
drückt  p).  Man  versucht  anfangs  andere  Ret- 
tungsmittel :  entweder  des  Hyakinthos   Töchter 

I 

p)  DioD.  Sic.  1.  c.  u.  Apollod.  III,  15.  S  8*  ^^' 
Heyne  Observ.  p.  346« 
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fallen  als  Opfer;  oder  Aeakos  mufs  Gebejthe 
an  den  Zeus  Hellanios  richten  q).  Allein  das 
Unglück  wendet  sich  nur  aus  dem  übrigen 
Hellas,  lastet  aber  fortwährend  auf  Attika, 
durch  die  Sendung  nach  Kreta  sind  die  Götter 
Tersöhnt ,  und  das  Unheil  schwindet  gänzlich. 
Theseus,  zurückgesteuert  von  Kreta,  wird 
Stifter  von  Saat-  und  Erndtefesten.  In  Chören 
und  heiligen  Liedern  wird  den  Göttern  ge- 
dankt ,  dafs  die  Unfruchtbarkeit  aufgehört,  und 
Segen  des  Himmels  und  Bodens  wieder  Attika 
beglückt  r).  ^ 

Bedenken  wir  diefs ,  und  wie  vorzüglich  in 
den  Dionysischen  und  Gerealischen  Festen  sich 
das  Andenken  an  Theseus  Fahrt  erhalten  «),  so 
folgt  wohl  mit  mehr  als  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  der  Tribut  Athens  in  Beziehung  zu  diesen 
Festen  stand,  und  von  diesen  aus  seine  Erklä- 
rung finden  mufs.  In  den  Attischen  Religions- 
alterthümem  gerade  dieses  Kreises  sind  uns 
Spuren  eines  Kretischen  Einflusses  auf  Atheti 
erhalten.  Androgeos  Eurygyes,  Diomos  oder 
Sopatros,  die  Oschophorienfeyei"^,  welche  dem 
Dionysos  und  der  Ariadne  galt  t) ,  sind  uns 
Bürge  dafür.  Wir  haben  in  den  hierher  ge- 
hörigen Mythen  Erinnerungen  an  religiöse 
Satzungen ,  die  im  engsten  Bezüge  zur  Frucht- 

5)  Apollod.  Diöd.  II.  cc. 
t)  Plut.  Tlte&.  c.  22.  23.  36. 
«)  Vgl.  d.  folgende  Abschnitt, 
t)  Plut.  Thes.  c.  23. 
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barkeit   des    Bodens    und   zuini   Gedeihen  der 
Pflanzenwelt    stehen. 

Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dafs  Athei^ 
äen  Antheil  an  Kretischen  Religionsgebräuchea 
auch  in  sofern  bethätigte,  dafs  man,  etwa  bey 
allgemeiner  Noth ,  hier  begani>  zp  den  Festen 
von  Kreta  zu  wallfahrten ,  und  einige  Zeit  in 
diesem  religiösen^  Verbände  mit  der  Insel  ver- 
harrte. Die  Siebenzahl  der  Sendlinge  und  ihr 
, Hingang  all  ums  neunte  Jahr  sind  bedeutsame 
Spuren  alter  Religionssage  Wir  finden,  dafs 
nach  altem  Mythus  u)  der  König  Minos  selbst 
sich  diesem  ennaeterischen^  Zeitkreise,  fiigt:  all 
ums  neunte  Jahr  naht  er  dem  Zeus  zur  Un- 
terredung in  dessen  geweiheter  Grotte.  Wo 
man  zur  Sonne  und  dem  Monde  betete,  ach- 
tete man  natürlich  zuerst  auf  die  Zeitkreise 
dieser  Gestirne:  ein  Qrund  weshalb  gerade  auf 
KrQta  so  häufig  die  heilige  Neunzahl  in  Mythen 
hervortfitt  v).  Wir  haben  also  gewifs  Feste 
auf  Kreta  anzunehmen ,  die  nach  jener  Monds- 
periode wiederkehrten,  und  zu  deren  Feyer 
auch  Athen  in  früher  Zeit  seine  Thepren  und 
Festchöre  sandte. 

Von  welcher  Art  waren  aber  diese  Feste, 
an  welchen  die  Athener  ihre  Theilnahme  be- 
währen? unstreitig  gehörten  sie  dem  Sonnen- 
und  Mondsdienst  der  Insel  an ,  der  so  eng  mit 

T 

M)  HoM.  Od.  XIX.  178.  vgl.  Kreta,  Bd.  I.  p.244 

aqq. 
V)  Davon  oben ,  I.  p-.'  246.    ' 
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dem  Minoischen  Stamm '  verknüpft  erscheint 
der  vorzüglich  in  jiiner  Zeit  einen  regen  Ctil- 
tus  hier  hatte,  und  von  Kreta  nach  Böotien 
und  selbst  nach  Athen  verbreitet  wurdet^). 
I  Also  V Feste  eines  Naturdienstes,  orgiastischer 
;  Art,  wi,e  die  älteste  Religion  der  Insel  war. 
j  Die  Menschenopfer  in  diesem  Gultus  sind  oben 
'  nachgewiesen,  und  wahrscheinlich  ward  es, 
I  dafs  wir  im  Minotaur  das  symbolische  Bild 
!  eines  Sonnengotts  zu  sehen  haben,  dem  Men- 
I  schenopfer  fi«len.  Aus  den  dunkeln  Gerüchten, 
die  in  Athen  über  dieses  Symbol  umgingen, 
und  aus  historls^cher  Erinnerung  des  blutigen 
'  Dienstes  von  Kreta  bildete  sich  allgemach  die 
I  bekajmte  Erzählung  zu  der  Form ,  unter  wel- 
i  eher  sie  zu  uns  gelangt  ist.  Unmöglich  ja 
}  unwahrscheinlich' ist  es  nicht,  dafs  auch  Athe- 
;  nerblut  auf  Kretischen  Altären  ffofs,  obwohl 
nicht  gerade  in  dieser  Hinsicht  die  Sage  zu 
eben  historischen  Schlufs  berechtigt:  denn  bey 
der  Veranlassung,  die  Kreta  zum  Entstehen 
derselben  darboth,  konnte  die  Erzählung  in 
Athen  jene  bekannte  grause  Wendung  nehme», 
selbst  ohne  streng  geschichtliche  Wahrheit. 
Zweifelsfrey  ist  aber  ein  Zusammenhang  zwi- 
schen Athen  und  Kreta  vermittelst  des  Natur- 
dienstes dieser  Insel. 


u^)  Dafür  spricht  unter  anderm  auch  Phädra  des 
Minos  Tochter,  die  Theseus  ehlicht.  Plut.  Thes. 
c.  28.  T.  L  p.  59-    Athen.  XlII.  p,  557  u,  560. 
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5.     Theseus:    Stiftung    Attischer    Erndtefeste; 
Verfall  des   blutigen  Dienstes  von  Kreta, 

So  tief  wurzelte  in  Athen   die    Erinnerung 
des  Kretischen  Einflusses  auf  diese  Stadt,  dafs 
er  selbst  in  den  Sagen  des   Helden  hervortritt, 
der  das  Band   löste ,   welches   Attika   und  ^  das 
Eiland  umschlungen  hielt.     Hören   wir  zuvör- 
derst wieder   die    Sage.     Bey    ApoUodor  x)  \s\> 
leider  hier  eine  Lücke;  aber  wir   dürfen  nicht 
furchten,  von  dem  Inhalt  des  verlohrengegan- 
genen  Schlusses  seines  Buchs  -bedeutend  abzu- 
weichen, wenn  wir  das  Fehlende    durch  Dio- 
dor  y)  und  die  Atthiden  bey  Plutarch  z)  ergän- 
zen.    Der  Attheniensische   Tribut ,  so  lauteten 
die  Gerüchte,  sollte  so  lange  geleistet  werden, 
wie  der  Minotauros  leben   würde.     Zum  drit- 
ten Mahle  wiederholt  sich   die    Zeit  der   Sen- 
dung,^ als  gerade  Theseus  nach  Athen  gekom- 
men,   um  die    Rechte    seiner     Geburt  geltend 
zu    machen.      Er    verbindet    sich     aus    freyen 

Stücken  d)  mit  den  Sendlingen',  die  das  Loos 

■ 

x)  Apollod.  III.  15.  p.  378  Heyne.     * 

y)  DiOD.  IV.  61. 

;e)  Plutarch.  Thes.  c.  i7. 

a)  Plut.  Thes.  I.  c.  In  den  Angaben  der  einzel- 
nen Umstände  finden,  was  man  von  selbst  er- 
warten wird,  Verschiedenheiten  statt.  Bald  ent- 
scheidet das  Loos  über  die  Sendlinge,  bald  wählt 
Minos  selbst  aus  uncj  den  Thesens  zuerst,  Hel- 
LANic.  fragm.  ed.  2-  Sturz,  ^  p.  121.  ^^^^ 
geben  die  Athener  das  Schiff  her,  bald  kommt 
Minos  mit  grofser  Flotte  und  holt  den  TriW 
ab,  DiOD.  IV.  61. 
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getroffen ,  steuert  mit  diesen  nach  Kreta,  tödtet 
hier,  durch  Arladne  unterstützt,  (Jen  Minotaur 
und  befreyt  so  Athen  von  dem  Tribut.  Dar- 
auf entfuhrt  er  Ariadne  nach  Naxos ;  landet 
auf  Delos,  um  dem  rettenden  ApoUon  seine 
Gelübde  zu  bezahlen.  Kommt  dann  nach 
Athen  zurück,  und  wird  hier  Stifter  religiöser 
und  politischer  Ordnung.  —  Diefs  ist  der  Haupt- 
inhalt der  unter  verschiedenen  "Wendungen 
erzählten,  und  bald  auf  diese  bald  auf  jene 
Weise  ausgeschmückten,  Sage. 

Mit  dem  Auftreten    des  Theseus  in  Athen 
ist  ein  Wendepunkt  im  politischen   und  reli- 
giösen Leben  dieses  Volkes  gegeben.     Man  hat 
auf  jenen  Namen  bezogen,    was  meistens  aus 
[  dem    "Wechsel     der    Bevölkerung    hervorging. 
*  In   dem  gefeyerten  Lieblingshelden  drückt  sich 
der  Uebergang  vom   Pelasgisc-hen  Wesen  zum 
1  Hellen enthum  aus,  und  mythisch  ist  durch  ihn 
I  jene  bedeutende  Epoche  der  Attischen    Cultur 
'  festgehalten,    in     welcher    mit  einwandernden 
Joniern    Hellenische    Religion    und   Sitte    zum 
I   Pelasgischen    Naturdienst   dieses    Landes   trat, 
I    und  veredelnd  auf  ihn  einwirkte.     Theseus   ist 
I   Stifter  oder  erneuender  Anordner  wie  im  Po- 
litischen, so  im  Religiösen. 

Zur  Herbstzeit  b)  feyerte  man  in  Athen  das 
Fest  der  Oschophorien.  Den  Festschwarm 
führten    zwßy    Jünglinge    an,   die  als  Weiber 

b)  Plutarch.  T7i€8.  C.23.  T.  L  p.48.  Cf.Meurs. 
Qr.  fer.  s.  v. 
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gekleidet  waren ,  und  Wemranken  trugen ,  be- 
hangen mit  schönprangenden  Trauben.  Vom 
Tragen  der"0(rxij  —  so  hiefs  jener  Rebs&weig  — 
lü|irte  das  Fest  den  Namen  c).  Der  Zug  ging 
vom  Tempel  des  Dionysos  zu  dem  der  Skira- 
dischen Athene,  und  den  Jünglingen  folgte 
der  Chor,  welcher  die  oschophorischen  Lieder 
sang  d),  Bey  dieser  geräuschvollen  e)  Tejer 
fand  auch  ein  Wettlauf  statt,  den  die  Ephe- 
ben  jeder  Phyle  anstellten.  Jünglinge  edeler 
Geburt ,  in  der  Blühte  ihrer  Jahre ,  die  beyde 
Aeltern  noch  am  Leben  haiien  [dfjt^t^äXeis), 
liefen  mit  Rebzweigen  in  dem  Räume ,  den  der 
Chor  durchzog/).  Der  Sieger  trank  aus  einer 
Schale ,  die  jenes  bekannte  fiinffache  Gemisch, 
Oel ,  Wein ,  Honig ,  Käse ,  und  Mehl  enthielt^). 
Des  Festes  Beschreibung  verräth  eine  Bacchi- 
sche  Feyer ;  Proklos  h)  und  die  Mythen  i)  sa- 
gen uns ,  dafs  es  dem  Dionysos  und  der  Ariadne 
galt. 

c)  Procli  ehrest,  bey  Hephaest.  de  metr.  p. 
388.  ed.  Gaisf. 

d)  PROCL.  1.  c. 

e)  Plut.  Thes.  c.  2!?.  T.  L  p.  44. 

/)  AmsTODEMOS  über  Pindar^  bey  Athen.  XI. 
p.  495.  ScHOL.  ^icand.  Alexiph.  v.  109.  p»  38« 
Sehn.    Hesych.  s.  v.  ^ SlayoipQQta* 

g)  Procl.  1.  c. 

h)  Procl.  I.  c. 

i)  Plut.  Thes.  c.  23.  T.  I.^  p.  48.  (piQovoi  ü  C^^* 
Tttff  OGyus)  JiovvGf»  xal  AQiaSry.  Im  Wider- 
spruch'mit  Proklos  p.  388,  wonach  das  Fest 
dem  Dionysps  und   der  Athene  zustand,  welche 
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Das  Local  des  Festes  ist  Phaleron,  wo  der 
Tempel  der  Skiradischen  k)  Athene  neben  dem 
HeiHgthüm  der  Demeter,  und  -etwas  femer 
dem  Tempel  des  Zeus,  gelegen  war  /).  Der 
Ort,  wo  jener  Athene  -  Tempel  stand,  hiefs 
Oschophorion  m).  Nun  ist  wichtig ,  däfs  das 
Fest  eben  dort  in  Phaleron  gefeyert  wurde, 
wo  man  auch  die  Ära  des  Androgeös  sah  »), 
und  dafs  die.  Sage  stets  der  Oschophorien 
Gründung  mit  der  Unternehmung  des  Theseus ' 
in  Verbindung  brachte  o).     Festgebräuche  wer- 

dem  Thqseus  auf  .Dia  erschienen,  waren.  Bey 
Pherekydes  (Schol.  Hom,  Od.  X'  302. 
Fragm.  p.  197.  Sturz.)  zeigt  sich  Athene  dem 
Th^seus  auf  Dia,  und  treibt  ihn  zur  Rückkehr 
nach  x\then.  Diefs  und  der  Ort  des  Festes  beym 
Tempel  der  Skiradischen  Athene,  führte  vielleicht 
die  Annahme  herbey,  dafs  die  Schutzgöttin  von 
Athen  Antheil  am  Fest  hatte.  Im  weitern 
Sinn,  wohl  richtig.  Dafs  jedoch  die  Oschopho- 
rien ein  Dionysisches  Fest  waren ,  zeigen  die 
Gebräuche,  und  Ariadnes  Ehrentheil  an  ihm 
beurkundet  Einflufs  von  Naxos'ünd  JKreta* 

l)  Wahrscheinlich  gab  es  also  auch  am  Phalerischen , 
Hafen  einen\  Ort  Skiron,  AHistodemos  bey 
Athen.  XI.  p.  495.  Auf  keinen  Fall  ist  we- 
nigstens der  Tempel  der  Skiradischen  Athene 
iidch  Skiron,  zwischen  Athen  und  Eleusis,  dem 
bekanntern  Flecken  dieses  Nahiens,  zu  versetzen. 
Paus.  j4it.  36-  S  3.  cf.  PmLOCHOR.  Siebel.  p. 
3i.  Hesych.  V.  Jla^otpoQiav» 

l)  Paus.  ^tt.  t  §  2. 

7n)  Hesych.  s.  v. 

/?)  Paus.  jitt.  I.  §  4. 

o)  Plutarch.  Tfies.  c.  23.  T.  I.  p.  47. 
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den  aus  den  Umständen  bey  Thebens  Landet 
allhier  erklärt  p) :  dieser  Held  selbst  eröffnete, 
■wie  man  vorgab,  mit  zwey  als  Mädchen  ver- 
kleideten Jünglingen,  die  mm  zum  Siege  über 
Minotauros  behülflich  gewesen,  bey.  seiner 
Rückkunft    die    Pompfe    der    Oschopnorien  q). 

Mit  den  Oschophorien  -  Gebräuchen  ver- 
schmilzt Plutarch  in  seiner  Erzählung  ein  an- 
deres Fest,  dessen  Ursprung  gleichfalls  auf 
Theseus  zurückgeführt  wird,  nehmlich  die 
Pyanepsien  r) ,  wrelche  am  siebten  Tage  des 
Monats  Pyanepsion  ffefeyert  wurden  s).  Ge- 
meinhin wird  angegeoen,  das  Fest  sey  dem 
Apollon  heilig  f) ;  nach  andern  Zeugnissen 
jedoch  galt  es  dem  Helios  und  den  Hören  u\ 
oder  den  Hören  allein  v).     Ein  Hauptzug   der 

p)  Flut.  Thes.  I.  p,  44. 

q)  Flut.  1.  c.  p.  48- 

r)  Man  leitete  den  Namen  dieses  Festes  von  dem 
an  ihm  üblichen  Bohnenkochen  ab«  Jlvavovs  s, 
siiavä  iipeiVy  Hesych.  s.  v.  Follux,  VI.  9« 
Hva/uoi^  oi  wxl  nvafioi,  a<p  fiv  %ai  ia  üvavipa 
^oßTiJ»  Harpocrat.  u.  Suidas:  nvavaydg  itj/ov- 
Giv  iv  avTote,  xal  ^  eiQaaiwv)]  nXeTterau  Cf. 
Meurs.  Gr.  jer.  s.  v.  ^ 

«)  Flut.  TTi^es*  c*  22.  T.  I.  p,  44.  Hesych.  n. 
Harpocr,  s.  V. 

t)  Suidas  ,  s.  r.  u.  Schol.  Arist.  Equitt.  v.  739* 
Harpocrat.  S.  V.  I 

u)  Suidas  a.  \.  Schol.  Arist.  Equitt.  I.  c.  j 

v)  ScHOL.  Aristoph.  PluU  v.  1055.  wenigstens  bat 
die  Aldina  in  einer  Stelle  (p.  146  ün.  16.  ^* 
Lips.)  die  Worte  ^HXiip  Kai  nicht. 
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Fcyer  war  das  Tragender  Eireslone:  ein  Zweig 
vom  Oelbaum  zuweilen  auch  Lorbeer,  mit 
Wollefaden  umwunden  und  behangen  mit  Ekd- 
und  Baumfrüchten  w).  Plutarch  mit  den  ange- 
führten Scholiasten  verwechselt  diese  Eiresione 
mit  der  Ixer^gicc  oder  dem  Ixeri^gtos  xXdSoSt 
dem  Wölk  -  umwundenen  Oelzweige,  der  dem 
Apollon  dargebracht  wurde;'  augenscheinlich 
findet  bey  ersterm  ein  Vermischen  der  Thargelien- 
Gebräucne  mit  denen  der  Pyanepsien  statt  x). 
Das  Tragen  der  Eiresione  an  den  Pyanepsien 
galt  sicher  nicht  dem  Apollon ,  diefs  zeigen 
die  Zeitverhältnisse  y) ,  und  Jebrt  der  Inhalt 
desFestliedes,  der  das  Frohlocken  und  den  Dank 
wegen  einer  reichen  Ernte  enthält.  Auch 
setzt  Plutarch  hinzu,  dafs  jener  Friichtebeladene 
Baumzweig  umhergetragen  s^y,  weil  die  Un- 
fruchtbarkeit aufgehört  z).  Wenn  wir  nun 
hören,  die  Eiresjone  sey  den  Hören  sammt 
Helios  gebracht,  so  hat  diefs   einen   passenden 

w)  Plut.  Thes.  c.  22.  T.  I.  p.  45.  Schol,  Arist. 
Plut.  1056.  Eqüitt.  *7&9*  Eustath.  II  %  p.  1283. 
Rom. 

x)  Plut.  1.  c.  p.  44. 

y)  Die  Thargelien  fielen  in  d.  Monath  gleiches  Na- 
mens, unsern  May;  während  die  Pyanepsien  im 
Monath  Pyanepfiion,  unserm  October,  statthatten*. 

2)  Plut.  Tlies,  p.  45-  Ilgen  in  seiner  vortreff- 
lichen Abhandlung  über  die  elQ^omvTj  {opuscula^ 
Y*  138.)  betrachtet  die  Woite  ttjv  Sh  eipea^wv^v 
ois  zu  Ende  des  Liedes,  als  fremdes  Eirischieb- 
sei.  Ich  erkennt  ein  Vennischen  verschiedener 
Religionsgebräuche  und  deren  Sagen,  in  den  un- 
genauen Collectaneen  Plutarchs. 

Tlu  IL      •  H     . 
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Sinn.  Ferner  läfst  der  Zusatz  des  Plutarch  a) 
die  Pyanepsien  ursprünglich  liir  dasselbe  Fest 
mit  den  Procrosien  erkennen:  auch  diese  soll- 
ten in  Folge  eine  Hungersnoth  ihren  Anfang 
genommen  haben ,  indem  den  Athenern  durchs 
Orakel  geboten  wurde, /der  Demeter  Proerosia 
zu  opfern  b).  Sie  waren  ein  Pflugfest  und  fie- 
len mithin  in  den  Monath  Pyanepsion  c).  Den 
,  Ursprung  der  Pyanepsien  verknüpft  nun  gleich- 
falls die  Sage  mit  Theseus  glücklicher  Rück- 
kehr von  Kreta  d). 

Wie  viel  Willkührliches  auch  imnjer  in  den 
Stiftungslegenden  alter  Feste  waltet,  und  wie 
verkehrt  es  ist,  aus  spätem  Sagen  der  Art 
allein  bedeutende  Folgerungen  zu  ziehen:  so 
verdienen  sie  doch  in  Betracht  gezogen  zu  wer- 
den, wo  so  vieles  andere  fiir  die  Hauptsache 
Äeugt.  Kretas  Einflufs  auf  Attikas  früheste 
agrarische  Cultur  ist  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len^); allein  durch  Theseus  Entführen  der 
Ariadne,  sowie  durch  seine  Heirath  pait  des 
Minos  Tochter  Phädra,  giebt  sich  mythisch  noch 
ein  Verband  mit  dem  Eilande  selbst  in  dieser 
Zeit  zu  erkennen.     Ein  Bacchisches  und  Cerea- 


a)  Sid  t6  kijlat  xfjv  atpogiav,  Flut.  p.  45. 

b)  Man  sehe  Ilgen,  p.  144. 

c)  Salmas.  ad  Solinum  ^  517. 

d)  Flut.  Thes.  c.  22-  T.  I.  p.  45.  Mehr  bey  Ga- 
st ellanus  de  festis  Gr.  in:  Thesaur.  Graec. 
antiq.  T.  VIL  p,  691.  u.  Ilgen,  Opusc.  p.  136. 

e)  Man  s.  oben,  p.  78  sqq. 
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lisches  Fest  knüpft  nun  die  Sage  unmittelbar 
an  die  nächsten  Handlungen  Ley  Theseus  Lan- 
den auf  Attikas  Boden.  Diefs  zusammengehal- 
ten mit  dem  übrigen  führt  zu  dem  Schlufs, 
dafs  dieses  Helden  Fahrt  in  der*  altern  Sage 
eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte,  als  die  ist, 
welche  ihr  später  durch  die  Atthiden  geliehen 
wurde.  Theseus  Unternehmen  hat  gleichfalls 
in  dem  religiösen  Verbände  mit  Kreta  seinen 
Grund ,  und  in  dem  Verknüpfen  der  Pyanep- 
sien  -  und  Oschophorienstiftung  mit  des  Helden 
Rückkehr,  spricht  sich  die  Erinnerung  eines 
wirklichen  Einflusses  der  Insel  auf  Attikas 
Saat-  und    Erntefeste   aus. 

Wie  es  gekommen,  dafs  diesem  Zuge  in 
der  Folge  eine  gan^  andere  Bedeutung  unter- 
gelegt wurde,  erklärt  sich  gleichwohl  ziemlich 
natüi'lich.  Athen  hob  sich  zu  höherer  Huma- 
nität mit  dem  Auftreten  des  Jonischen  Stam- 
mes empor.  Der  Cultus  der  Pelasgischen  Vor- 
zeit ward  gemildert ;  an  die  Stelle  des  rauhern 
Dienstes  trat  eine  lindere  Religion.,  Was  sich 
allmählig  einwickelte,  concentrirt  die  Sag€  auf 
Einen  Punkt,  und  der  Jonische  Stammheld  ist 
Stifter  der  neuen  Satzungen.  Der  mythische 
Gründer  so  vieles  Neuen  bereitet  dem  Alten 
den  Untergang:  der  blutige  Opferdienst  er- 
reicht sein  Ende;  mit  der  Abnahme  des  Na- 
turdienstes löst  sich  von  selbst  allmählig  der 
Verband  zwischen  Athen  und  Kreta.  Auch 
das  Eiland  reift  dem  Hellenismus  entgegen; 
der  Naturorgiasmus  in  rohester  Gestalt  verlischt 
und  mythiscii  stirbt  das  Ungeheuer,  das  Athens 

H  2 
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Knaben  und  Mädchen  frafs.  Theseus  fiihrt 
dessen  Tod  herbey,  \yeil  er  des  lindem  Dien- 
stes Urheber    ist. 


Zweifelhaft  wird  immer  manches  an  der 
Deutung  dieser  Sagenmasse  bleiben ;  unverkenn- 
bar ergiebt  sich  wenigstens,  dafs  der  Athe- 
niensische  Tribut  .nur  aus  einem  religiösen 
Verhältnisse  zwischen  Kreta  und  Athen  zu  er- 
klären i;^t.  In  diesem  Punkte  bin  ich  völlig 
einverstanden  mit  der  neuesten  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  /)  j  allein  dagegen  erheben 
sich  mir  bedeutende  Zweifel ,  dafs  vom  Stand- 
punkte der  Apollinischen   Religion   jene    Sen- 

'  düngen  Athens  zu  fassen  seyn,  und  dafs  der 
Apollinische  Cultus  jenes  alte  religiöse  Band 
um  Athen  und  Kreta  geschlungen.  FreyUch 
reiht  auch  die  Sage  ApoUiniscne  Gebräuche 
an  die  Fahrt  naeh  Kreta,  und  der  enna^'teri- 
sche  Kyklos  wie  die  Siebenzahl  tritt  bedeut- 
sam in  den  Mythen  dieses  Gottes  hervor.  Al- 
lein die  Ennäetexis  wie  die  heilige  Siebenzahl 
giebt  sich  doch  wahrlich  n!eht  blofs  bey  Apol- 

"lon  und  den  Doriem  kund,  imd  aus  der  Art, 
wie  der  sühnende  und  rettende  Gott  mit  dem 
Unternehmen  ?iusammengebracht  wird,  folgt 
nichts  fiir  die  Tendenz  desselben. 

Nehmen  vvir  einmal  an,  was  weder  erwie- 
sen noch  w«ahrscheinllch  ist,  Knosos  hatte  in 
Minoischer  Zeit  ein  berühmtes  Apollo -Heilig-^ 

^)  Müller's  Dorier,  L  p.  241*, 


\ 
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[  thum,  und     durch    dieses   stand    die   Insel  im 
\  religiösen    Zusammenhange   mit   Athen :    dann 
mögen    wir   uns   w  ohl   den   betannten    Tribut 
;  als  eine   Apollinische    Theorie    erklären,    aber 
f  auffallend  bleibt  dann  die  Lösung  dieses  Ymtt 
hältnisses    durch   l'heseus,    und    gar    nicht  zu 
reimen  ist ,  \vie  defshalb    dieser   Held ,    bereits 
in  altern  Liedern  g) ,  als  Erretter  und  Befreyer 
1  gepriesen  werden  konnte.     Wallfahrtete  Athen 
1  zu  Apollinischen  Festen  nach  Kreta :  das .  Ver- 
:  hältnifs ,  so  dürffen  wir  sicher  annehmen,  würde 
mit  religiöser  Ehrfurcht    behandelt    seyn,    wie 
[die  Theorien  nach  Delos  und  Delphi.     Hiei-zu 
kommt y  dafs  man,  bey  Annahme  einer  Apol- 
linischen   Theorie ,    auf    jede    Erklärung    der 
unsti-eitig    alten    Sagen ,  von    des    Minotauros 
Prafs  und  dessen  Tod  durch  Theseus,  verzieh- 
.  ten  mu£s. 

Achten  wir  darauf,  wie  Apollinische  Cültus- 

gebräuch^  mit  Th'eseus  Fahrt  verbunden  sind,  ' 

so  ergiebt  sich  nur  eine  lose  Sagenverknüpfung, 

die  auf  den  Dienst  von  Kreta  durchaus  keine 

Folgerungen  erlaubt.     Theseus  fährt  die  Send- 

linge,  die  das  Loos  getroffen  aus    dem  Pryta- 

neum  ins  Delphinium,  und  weiht  für,  sie   dem 

Apollon  die   iHST'ijgict  9   den   heiligen    Oelzweig 

*  mit  weifser  Wolle  umwunden.  Am  sechsten  des 

j  begiilnenden  Munychion  geht  er  nun  mit  jenen 

I  zur  See;  also  an  dem  Tage,  an  welchem  man 

i  noch    jetzt   wie   Plutarch    hinzusetzt,  flehende 

g)  Sappho  und  Bacchylidjbs  bey  Servius  ad 
Aen.  VI.  21- 
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Jungfrauen  ins  Delphinium  spendet  ä).  Für  ein 
grofses  gewagtes  Unternehmen  erstrebt  The- 
seus  sich  und  den  Seinen  die  Huld  des  Got-^ 
tes  und  zwar  des  Delphinischen' Apollon ,  des 
Gelelters  der  Meerfahrt.  Einen  religiösen  Ge- 
brauch ,  wie  er  auch  wohl  bey  Koloniesendun- 
geh  statt  hatte ,  setzt  die  Sage  mit  Theseus  id 
Verbindung.  Der  Delphische  Gott  gebiethel 
ferner  dem  Helden,  Aphrodite  sich  zur  Fiihrei 
rin  zu  wählen  i).  Als  Theseus  gerettet  vop 
Kreta  nach  Athen  zurückkehrt ,  bezahlt  er  deni 
Apollon  das  Gelübde  am  siebten  Pyanepsion  irw 
an  diesem  Tage  kam  man  nehmlich  gerette« 
zur  Stadt.  Jedoch  nicht  blofs  Apollon ,  auch 
andern  Göttern  werden  Gelübde  bezahlt  /); 
diese  sind  zu  beziehen  auf  die  Oschophbrien 
im  Phaleron.  Es  gab  ferner  elrie  Sage,  dafs 
Theseus  auf  seiner  Fahrt  nach  Kreta    gen  De- 

5 OS  verschlageji  sey;  hier  habe  er  dem  Apol- 
on  gelobt,  ihn  mit  Oelzweigen  zu  bekränzen, 
wenn  er  den  Minotaur  tödten  und  sich  retten 
w^ürde.  Zurückgekommen  nach  Adien,  habe 
er  nuxi  die  IxsTTigict  dem  Apoll  gebracht  und 
den  Pyanepsien  -  Brauch  beobachtet  m).  So 
sind  die  Pyanepsien  mit  Apollon  in  Verbin- 
dung gebracht.     Beachtet  man,  dafs  die  Athe-. 

h)  Plut.  TTies.  c.  18.  T.  I.  p.  35. 

i)  Plut.  1.  c. 

*)  Pjlut.  c.  J2.  T.  L  p.  44. 

l)  Plut.  1.  c  p.  43. 

m)  ScHOL.    Jlrist,   Equitt.  v.  739.    T.  X.  p.  586. 
ed.  Lips. 
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niensche  Sendung ,  nach  alter  Sage  ri) ,  in  Folge 
einer  Unfruchtbarkeit  und  Landesplage  nach 
Kreta  geht,  so  hat  diese  Yereinigung  fr^ylich 
einen  Sinn.  Deni  Apollon  wird  gedankt,  weil 
des  Landes  Unglück    weggewandt  ist. 

Auf  Kreta  selbst  tritt  also  Apollon  in  die- 
ser ganzen  Sagenmasse  nicht  hervor.  In  Athen 
fleht  man  den  Schutz  dieses  Gottes  an  jRir  das 
gewagte  Unternehmen;  zurückgekommen  dankt 
ihm  Theseus ,  oder,  nach  anderer  Auffassung, 
bringt  ihm  Opfer  wegen  der  Entfernung  der 
Landesplage.  Auch  auf  Delos  dankt  er  demi 
Gott  wegen  seines  gelungenen  Unternehmens. 
Naxos  steht  mit  Apollon  in  gar  keiner  Bezie- 
hung. Diese  beyden  Inseln  werden  überhaupt 
erst  in  die  Erzählung  verflochten ,  nach  dem 
geAvöhnlichen  Bestreben  der  Sage,  alles  reli- 
giös Wichtige  in  Beziehung  zu  Einem  gefeyer- 
ten  Helden  zu  bringen.  Uebrigeais  zeigen* 
schon  die  mythischei^  Zeitverhältnisse  der  Fahrt, 
wie  agrarisciie  Beziehung  zu  dem  Helden  vor- 
waltet. .  Im  Frühling  tritt  Theseus  seine  Sen- 
dung an ,  im  Herbst  kommt  er  zurück  o). 

Es   bleibt  also   nur  noch  übrig    zu   sehen, 
ob  die  doppelte  Siebenzahl  der  Sendlinge,  und 

-n)  Dafs  diese  Idee  die  nrspriingh'che  war>  ergiebt 
sich  auch  aus  dem  Opfer  bey  Gerästos  Grabe, 
Apollod.  III.  c.  15.  §  8. 

o)  Am  6ten  Munychiou  (12.  April.)  tritt  er  die 
Fahrt  an;  am  7ten  Pyanepsion  kommt  er  wie- 
der iiiy  Athen  an  (l8teii  üctbr.).  Pjlut.  Tlies. 
c»  18.  T.  I.  p.  35.    Ibid.  c.  22.  T.  I.  p.  44. 
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deiT  ennaeterlsche  Kyklos  des  Tributs ,'  auf  eine 
Apollinische  Theorie  durchaus  schliefsen  lassen. 
"Wenn     aus  der  so    häufigen  Wiederkehr   der 
Neunzahl,  bey  den  ältesten  Dichtern  p)  und  in 
Mythen ,  mit  Recht  der  Schlufs   gezogen  %vird, 
hierunter  sey  meistens    eine   runde   Angabe   zu 
verstehen:  so  mufs  eben   diefs,    dafs  Neup   zu 
einer  runden  Zahl  wurde ,  seinen  Grund  haben. 
Die.    Veranlassung   fanden  wir  in    einer"  alten 
Jahrsrechnung ,     der   bekannten   Ennagteris  q). 
Sie  mufs  lange  vor  deii  Zeiten  des  Kleostratos 
von    Tenedos   im    Gebrauche     gewesen    seyn. 
"Wo  sie  zuerst  in  Anwendung   trat,   lafst   sich 
nicht  ausmitteln ; ,  den  Dorier  diese  Entdeckung 
beyzulegen ,  dafür  fehlt  es  ^n  Beweisen.     Cen- 
sorin  r)  bezeugt  den   ziemlich  allgemeinen  Ge- 
brauch der  Ennacteris  durch  Hellas ,   und  die 
nach  ihr  sich  regelnde  Festordnung   in   vielen 
Rellgiopen.     War  die  früheste  Feyer  der  Olyifa- 
pischen    Spiele  ennaeterisch  s) ,  so    folgt  schon 
daraus,  dafs    die    Anwendung   dieser  Periode 

p)  HoM.  //.  Xyill.  351.  Hesiod.  Opp.  et  D. 
436»  Es  ist  überflüssig  mehrere  Stellen  zu  sam- 
meln. 

q)  Kreta ,  B,d.  I.  p.  244  sqq.  wo  die  weitern  Nach- 
weisungen gegeben  sind.  Leicht  wird  man  das 
dort  von  mir  Gesagte,  nach  meiner  letzigen  üe- 
berzeugung  abäüdern.  ^    ^ 

r)  Censorin.  de  D.  N.  c.  i8.  Hunc  circuitum  ve- 
rum annum  magnuin  esse^  pleraque  Grae- 
cia  existimapily  und  bald  daiauf:  multae  in 
Qraecia  religiones  hoc  intervallo  temporis  sum- 
ma caeremonia  coluntur, 

*)  Vgl.  Kreta,  Bd.  L  p.  247  u.  daselbst  B^ieckli. 
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nicht  blofs  den  Doriem  eigen  war.  Mag  es 
immerhin  seyn,  dafs  die  am  Alten  haftend^en 
Dorier  sich  ihrer  am  längsten  bedienten,  und 
dafs  wir  defshalb  im  Apollinischen  Cultus  und 
in  Dorischen  Mythen  noch  die  meisten  Spuren 
von  der  Emiaeteris  finden.  Aber  doch  wahr- 
lich nicht  allein  bey  ihnen  tritt  dieser  Zeit- 
cyklos  und  die,  durch  ihn  zu  einer  runden 
Angabe  gewordene,  Neunzahl  hervor.  Um  nur 
Einiges  anzuführen:  Otos  und  Ephialtes  sind 
in  neun  Jahren  neun  Ellen  gewachsen  /);  neun 
Jahre  herrscht  Unfruchtbarkeit  in  Aegypten  u). 
Ist  femer  der  kviavTos  in  dem  Dienstjahr  des 
Kadmos  von  der  Ennaeteris  zu  verstehen, 
wefshalb  nicht  auch  im  Mythus  der  Deme- 
ter? v). 

Was  uns  aber  hier  zunächst  angeht:  die 
neun  Kureten,  die  neun  Teichinen  und  Kory- 
bantenu');  die  dreymal  neun  Tage  der  Ein- 
weihung in  die  Kretischen  Mysterien,  die  neun 
Monathe  hindurch  verfolgte  Naturgöttin  Brito- 
martiso;),  die  sich  als  Mond  deutlich  genug  zu 
erkennen  giebt,  —  diefs^,und  anderes  ist  doch 
weit  ungezwungener  auf  andere  W^eise  zu  er- 
klären,   als    durch  ^den   Einflufs  einer    Apol- 

t)  Apollod.  I.  7.  §  5. 
y)  Apollod.  IL  5.  §  IL 

v)  Hom.  h.  in  Cerer.  305.     Auch  ihr  ueuntägiges 
Fasten  gehört  hierher. 

w')  Strab.  X.  p.  723.  724.  726. 
X)  Kreta,  I.  p.  246. 
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linisch  -  Dorischen  Jahrsperiode.  Nahe  liegt  die 
Vermuthung,  dafs  man  in  Kreta,  wo  die 
Sonnen-  und  Mondsverehrung  .  sich  so  rege 
zeigt,  auch  zuerst  auf  die  "Beobachtung  der 
Zeitkreise  dieser  Gestirne  gefuhrt  wurde ,  und, 
indem  man  Sonnen-  und  Mondsläufe  in  Ue- 
bereinstimmung  zu  bringen  suchte,  zur  Ent- 
deckung jener  grofsen  Jahresperiode  gelangte. 
Mit  Kretischem  Mondsdienst  mag  die  Ennae- 
teris  Aufnahme  in  Böotien  gefunden  haben, 
wo  sie  sich  früh  fixirte  und  in  die  Mythen 
überging.  Wenn  also  Minos  selbst,  mit  dem 
mehrfach  Begriffe  von  Sonne  und  Mond 
mythisch  verbunden  erscheinen,  nach  dem 
jedesmaligen  Umlauf  des  giofsen  Jahrs,  dem 
Zeus  zur  Unterredung  naht ;  wenn  grofse  Feste 
auf  Kreta  nach  jener  Ennaeteris  wiederkeht- 
ten ,  zu  denen  Athen  seine  Theoren  sandte, 
so  ist  der  Anlafs  dazu  weit  natürlicher  in  Kre- 
tas Urreligion   zu   suchen.. 

Gleichfalls  ist  nun  auch  die  Heiligkeit  der 
Siebenzahl  bey  Völkern  des  Orients  und  Occi- 
cents  zu  allgemein  y),  um  Folgerungen  aus  ihr, 
bey  dem  Atheniensischen  Tribut,  für  eine  Apol- 
linische   Theorie   zu  ziehien. 

y)  Varro  bey  GelHus,  N.  A.  III.  10.  Paus  an. 
Lac.  c.  20.  Vgl.  Hoecfc,  monumenta  veL  Med. 
et  Pers.  p.  148.  sqq.  —  Anderes  hier  in  Frage 
kommende,  wie  der  Mythu«  des  Homeridenhym- 
nus,  und  die  Sage  bey  Aristoteles  (Bott.  Pol.  bey 
Plnt.  Thes.  c.l6.  T.l.  p.30.)  wird  des  Zusammen- 
hangs halber  erst  unten,  beym  Kretischen 
Apollocultus    behandelt. 
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6.     Theseus  auf  Delos. 

Theseus  Ist  durch  Athenersage  auf  eine 
Weise  mit  Delos  und  seinem  Apollo -Gultus 
in  Verbindung  gebracht,  die  als  unhistorisch 
sich  ergiebt,  und  weder  Folgerungen  für  diese 
Insel  noch  für  Kreta  iii  Bezug  auf  uralten 
Apollo-Dienst  zuläfst.  Diese  Behauptung  macht 
es  uns  zur  Pflicht,  einige  geschichtliche  Ver- 
hältnisse der  Sagenbetrachtung  Toräuszuschi- 
cken,  Delos,  diese  wichtigste  Insel  der  Kykladen, 
ward  in  altern  Zeiten  von  verschiedenen  Stäm- 
men neben  -  und  nacheinander  bewohnt, 
Aufser  Phönikem  und  Pelasgernjz)  waren  vor- 
züglich Karer  früh  hier  heimisch.  Auf  diese 
folgten  Kreter  im  Besitz  derselben,  und  nach 
dem  Untergänge  der  Minoischen  Seeherrschaft 
fiel  sie  wieder  den  Karern  anheim,  die  hier, 
aber  wahrscheinlich  gemischt  mit  Kretern  a), 
noch  nach  dem  Trojanischen  Kriege  hausten. 
Jonier,  oder  wie  Atheniensische  Eitelkeit  sagt 
Athener  b) ,  machten  der  Karischen  Herrschaft 
ein  Ende.  Als  nemlich,  nach  der  Einwan- 
derung^ der   Dorier  in  den  Peloponnes,  Achäi- 

z)  Zur  Geschichte  ,  von  Delos  liefert  wenig  Er- 
spriefoliches  Sa  liier,  Hist.  de  Delos  ^  in  den 
Memoires  dei'acad.  des*Inscr.  T.  III.  p. 
376.  Wichtig  ist  die  Abhandlung:  Exercitatio  qua 
inacriptiones  Deliacae  illustrantur  in:  Mi3- 
ceilaii.  Observatt.  Amstelod.  T.  VII. -1. 

a)  Dioi>.  Sic.  V.  84.  Jedoch  bekanntlich  ist  die- 
ses Schlufscapitel  des  öten  Buches  verdächtig. 

&)  IsocRAT.  Panath.  II,  p.  452.  ed.  Aug/ 
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sehe    Stämme   sich    auf  Aegialeia  warfen,   za- 
gen bekanntlich  die  von  hier  verdrängten  Jonier 
nach    Attika.      Das  überfüllte    Ländchen  ent- 
ledigte sich  eines    Theils   seiner    Ankömmlinge 
und  übrigen  Bewohner  durch  jene  sogenannte 
Jonier- Wanderung,  als  deren  Hauptfiihrer  di» 
Sage  Neleus  nennte);  Jonier  waren  die  Haupt- 
masse,  *^  aber  Völker  anderer  Stämme    und   aus 
andern  Landschaften  schlössen  sich  dem    Zuge 
an.     Theilnehmer  waren :  Thebäer  unter  Philo- 
tas,    Orchomenische    Minyer,    Bewolnier   von 
Phokis,    mit   Ausnahme    jedoch    der    Delpher, 

-  Abanten  aus  Euböa,  '  Dryoper ,  Molosser,  Ar- 
kadische Pelasger  und  Epidaurier  d).     Letzteise 

j  waren  wohl  nicht  Dorier ,  wie  sich  Herodot 
einbildet,  ^pndern  durch  diese  aus  Epidaurus 
vertriebene  Jonier  e).  Die  etwa  60  Jahre  nach 
dem  Heraklidenzuge  anhebende  Neleiden- Wan- 
derung n^^hm  ihren  Weg  durch  die  Kykladen; 
und  Zufall  und  iTnglücky)  wohl  eben  so  sehr, 
wie  Absicht  und  Z\i'eck  gab  mehrern  dieser 
Inseln  jetzt  Joniscfie  Bewohner.  Vellejus  Pater- 
cülus  erzählt  g) ,  dafs  diese  Kolonie  --r-  er  nennt 
mythisch  den  Führer  derselben  Jon,  versteht  aber 


c)  Paus.  VII.  2.    Vgl.  Raoul-Rochette,  hist 
des  col.  Gr.  III.  p.  75. 

d)  Herodot.  I.  c.  146.    Aelian.  V.  H.  VIII.  5. 
Paus.  VII.  2  sqq. 

^  e)  Paus.  VII.  4.  II.  26-    Vgl.  Ciavier,  hist.  des 
pr.  temps,  II.  p.  65. 

/)  Strab.  I.  p.  19.    Aelian.  V.  H.  VIII.  5^ 
g-)  I.  c.  4. 
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die  Neleiden Wanderung  Ji)  —  aufser  den  Asiati- 
schen Städten  viele  Inseln  im  Aegäischen   und 
Ikarischen    Meere    einnahm,    nemlich    Samos, 
jChios;  Andros,    Tenedos,    Faros,  Delos  und 
f  andere  minder  berühmte.     Isokrates  i)  lobpreist 
\  die  Athener,  weil  sie  die  Karer  aus  den  Kykla- 
I  den  vertrieben  und  die  Dürftigen  der  Hellenen 
hier   gesiedelt;    und   bey   Euripides   verkündet 
Athene    Jons    Nachkommen  im    dritten  Gliede 
den  Besitz  der  kykladischen  Inseln  h). 

\     '  -'s 

Wer  es  weifs ,  was  Dramatiker  und  Red- 
iner  zu  Athen  dem  eitelen  Volk  an  unverdien- 
■tera  Lobe  biethen  konnten,  würde  sich  nicht 
auf  Stellen  berufen ,  die  in  der  That  nichts 
bewiesen ,  wären  sie  die  einzigen  Zeugnisse 
für  der  Jonier  frühe  Siedelijng  auf  den  ICykla- 
den.  Bey  fraglichen  Punkten  dieser  Art ,  kann 
auch  ein  Scholiast  t)  nicht  in  Betracht  kom-* 
men ,  der  jeder  einzelnen  Insel  Jonischen  Kolo- 
nieliihrer  kennt  und  den  allgemeinen  Spruch 
thut,  alle  Kykladen  bevölkerten  die  Athener. 
Wir  sind  aufser  Stande,  sowohl  jenes  Verzeich- 
nifs  des  Scholiasten  zu  prüfen,  wie  die  Erzäh- 


A)  Diefs  zeigt  die  Angabe  ihrer  Asiatischen  Grüa- 
dungen,  die  zu  den  Ionischen  Zwölfstädten  gehö- 
ren. Aehnlicher  Irrthum  findet  sich  bey  Euri- 
pides (Jon.  V.  74)  und  Vitruv.  IV.  1. 

i)  IsocRAT.  Panathenaicus  Ih  p.  452*  ed.  Aug. 

i)  EuRipiD.  Jon.  1583. 

/)  ScHOL.  ANONYM,  ad  Dionys.  Perieg.  p.37.  ed. 
Huds. 
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luug   bey   Aelian  ni) ,   von  des  Neleus    Gelan- 
gen nach  Naxos. 

Wichtiger  ist  Folgendes :  Herodot  n)  erzählt, 
die  Karer  seyn  von   den   Inseln    durch  Dorier 
und  Jonier  vertrieben.     Was  die  Dorier  anlangt 
so  gilt  wohl  der  Ausdruck  des  Historikers  von 
Rhodos  o) ,   Kreta,  Thera  und  ein  paar  andern 
Inseln;    auf  den   Kykladen    finden    sich   nur 
wenige    Spuren    von    Dorischem    Besitz.    Der 
herrschende  Volkstamm  war  hier  der  Jonische: 
denn  Herodot  sagt  an  einer   andern   Stelle jpj^j 
die  Insulaner  —  worunter    er,   wie   Diodorj) 
lehrt,  vorzüglich   die    Bewohner   der  Kykladen 
versteht  —  waren  ein  Pelasgisches  Volk,  wur- 
den   aber  in  der    Folge  Jonier    genannt,  aus 
demselben  Grunde  r)   ^ie  die  Jonier  der  Asia- 
tischen   Iwölf Städte,    die  aus     Athen     kamen. 
Weshalb    wurden   aber  diese  Jonier  genannt? 
Weil  sie ,  antwortet  Herodot  s) ,  von  den  Athe- 
nern abzustammen  vorgaben,  aus  dem  Pryta- 
neion  ihren  Zug  antraten  und  Athenische  Fest- 

m)  Aelian.  V.  H,  VIII.  c.  5. 

n)  Herod.  L  c.  171. 

p)  CoNON  c.^  47.  p.  50.  Kanne.    . 

p)  Herod.  VII.  c.  94. 

5)  DiOD.  XI.  c.  3. 

r)  R.  Roche  tte.  hist.  des  col.  III.  p.  79-  wll"° 
den  Worten  xara  tov  uvtov  Xoyop,  —  Xf^!^[ 
statt  Xoyov  lesen;  die  gegebene  Erklärung  ^v 
das  Unuöthige  dieser  Aenderung. 

s)  I.  c.  143-  148. 
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gebrauche  in  ihr  neues  Vaterland  hinübertru- 
gen. Dasselbe  mufs  auch  bey  den  Bewohnern 
der  Kykladen  der  Fall  gewesen  seyn,  mag 
auch  das  reine  Athenerblut,  wegen  der  ge- 
mischten Volksmasse  des  Zuges,  hier  eben  so  in 
Zweifel  gezogen  werden,  wie  bey  den  Joni- 
schen Zwölfstädtem  t) ;  genug  die  Kolonie  ging 
von  Athen  aus,  und  Jonier  waren  die  leitende 
Hauptmasse   der  Unternehmung. 

I  Der  Atheniensische  Besitz  dieser  Inseln 
kebt  freylich  erst  an  in  der  Periode  der  See- 
I  macht  Athens ;  jedoch  Einflufs  von  dort 
f  zeigt  sich  schon  weit  früher.  Um  Olympias 
60  reinigte  Pisistratos  die  Insel  Delos ,  indem 
er,  soweit  das  Auge  vom  Tempel  aus  die  Insel 
überschauete ,  die  Todten  ausgrub,  und  nach 
einer  andern  Gegend  von  Delos  schaffte  u). 
Woher  diese  Sorge  für  die  heilige  Insel ,  wenn 
Athen  aufser  Verbindung  mit  ihr  stand  ?  Von 
einer  Herrschaft  der  Athener  auf  derselben 
laim  vor  dieser  Zeit  noch  nicht  die  Redeseyn, 
aber  Einflufs  auf  dfen  Gultus  und  Verbindung 
mit  Delos  durch  die  Jonier  mag  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  Jonisch  war  aber  der 
Cultus  des  Apollon  hieselbst  nach  dem  Homeri- 
üenhymnus  auf  den  Delischen  Apollon.  Dieser 
Pestgesang,  zur  Fever  einer  Delischen  Panegy- 
ris  geschrieben ,    fällt   nach    ziemlich    sichern 


0  Herod.  I.  c.  146. 

")  Herod.  I.  c  64»    Taue-  lU.  104. 
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« 

Spuren  nicht  später  als  Olympias  40  p)  :  nlcl 
gar  jung  konnte  wohl  ein  Hymnus   seyn,    de 
Thukydides  dem    Homer  zuschreibt  w)i    ferac 
bemerkt  dieser  Historiker,  nachdem  er  von  de 
Reinigung   der   Insel    durch   die   Athener     (un 
Olympias  88 j  3.)    gesprochen,    und   von    de 
"Wiederherstellung    der   in   Verfall  gerathenei 
pelischen     Feste:     auch   vor   Alters   war  jelm 
zahlreiche  Zusammenkunft  der  Jonier  und  um- 
wohnenden    Inselbtiwohner    auf    Delo§j     inil 
Weibern  und  Kindern  wallfahrten  sie  dorthin, 
wie    jetzt  die    Jonier   zu   den    Ephesien;    dort 
fand  ein  gymnischer  und  musischer  Wettkampi 
statt,  und  die»   Staaten    sandten    Chöre    dahin« 
Zum  Bewfeise,  dafs  es  vor  Alters  so    gewesen, 
beruft   sich    der    Historiker    auf  den    Hymnus 
an  den  Delischen  ApoUon,  dem  man  es  ohne-' 
diefs  ansieht,  dafs  er  die    Glanzzeit   der  Joni- 
schen Fever  der  Delien  aus    eigener  Anschau- 
ung mahlt.      Des    Eilands,    so    der  Homeride 
an    ApoUon  x) ,     erfreut    sich    dein  Herz ,  wo 
die  Jaonen  in  langen  Gewändern  sich  versam- 
meln ,  mit  ihren  Kindern  und  Gattinnen ;   dich 
ergetzen  sie  hier  mit    Faustkampf,   Tanz  und 
Gesang^  wenn  sie  das  Wettspiel  ordnen.  Dafs 
alt  diese  Fey er  hier  war ,    geht  aus   allem  her- 
vor: nicht  jüngst  entstanden  können  Feste  seyn, 
die  eines  solchenGlanzes  uud  so  allgemeinerTheil- 

i^y  Vgl.  M  a  1 1  h  i  a  e  animadyersiones  in  hymn.  Hom» 
p.  19  sqq. 

iv)  Thuc.  in.  104. 
x)  HoMERi  A.  in  ApolL  Del.  v.  146  sqq. 
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1  nähme    zerstreut    wohnender   Völker   sich  er-- 
I  freuen.     Das  älteste  Zeugnif;^  über   die  Dellen 
ist  ans  Olympias  5;   dem  wahrscheinlich  noch 
1  freyen  Messenien  dichtete  damahls  Eumelos  ein 
{ Prosodion  fiir  den  Chor   einer    Theorie    nach 
i  Delos  y).      Wie    ausgedehnt    die  Apollinische 
1  Panegyris    hier  war ,  zeigt  Thukydides  und  ein 
Wink  des  Homeriden  selbst:  die  Oerter,  wel- 
che nach   dem    Hymnus    Leto    durchwandert, 
hevor  sie  nach  Delos  kommt,  und  über  welche 
jÄpoUon  *heri'scht  z)^    bewährten     wahrschein- 
[lich  sammt  und  sonders  ihr  religiöses  Intresse 
[an  der  Geburthsstätte  des  Gottes  durch  heilige 
[Wallfahrten  dorthin. 

Dafs  Jonisch  um  600  der  Dienst  des  Apol- 
lon  auf  Delos  war/  bezeugt  der  Ilomeride 
I  sammt  Thukydides.  Jonisch  war  die  Bevöl- 
i  lerang  der  Kykladen  nach  der  Pelasger  -  Karer- 
und  Kreter -Zeit  a);  durch  die  Neleidenwan- 
deruTig  w^ard  dieser  Wechsel  herbeygefiihrt. 
Nicht  überkommen  von  den  l'rühern  Bewohnern 
der  Insel  war    den  Joniern   hier    der    ApoUo- 

y)  Paus.  Messeniac,  c.  4.  §  1.  cf.  Eliacor.  I.  c.  19. 
§  2;  Müller's  jDor.  1.  p.  l4o.  u.  250.  II.  p.  332. 
Wichtig  ist,  dafs  es  gerade  Messenier  sind»  vou 
welchen  sich  die  frühesten  Spuren  einer  Theorie 
zum  Delischen  Apollon  erhalten  haben.  Aus 
Messenien  stammen  der  Sage  zufolge  die  Nelei- 
den ,  die  darauf  in  Athen  sich  finden ,  und  von 
hier  in  Voiderasien  wie   auf  den  Kykladen. 

jb)  Ibid.  V.  29. 

«)  Plutaröh.  de  exsilio^  T.  VIII.   p.  379*   und 

oben  p.  124.       - 
T/u  IL  I 
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dienst:  denn  unerklärlich  ist  sonst  der  An- 
theil,  den  derselbe  Volksstamm  auf  der  Asia- 
tischen Halbinsel  b)  an  der  Delischen  Religions- 
feyer  nahm.  Wenn  alle  Jonier  und  yorzüg- 
lieh  die  von  Vorderasien,  welche  ja  auch  da- 
heim berühmte  Apollotempel  hatten,  zu  der 
Dejischen  Panegyris  strömten:  so  kann  m?in 
sich  dieses ,  nur  auf  den  Jonischen  Stamm  be- 
schränkte, Intresse  am  ApoUoh  von  Delos  allein 
durch  ihre  religiöse  Ueberzeugung  erklären, 
auf  jener  Insel  ein  altes  NationalheUigthum  zu 
besitzen. 

So  kommen  wir  denn  zu  dem  Schlufs ,  dafs 
der  Cultus  des  Delischen  ApoUon  durch  Joni- 
sche Auswanderer  gegründet  wurde.  Auch  in 
Athen  zeigt  sich  Apollinische  Religion  mit  dem 
Hervortreten  des  Jonischen  Stamms.  Aus 
Athen  kam  die  leitende  Masse  der  Neleiden- 
kolonie,  und  nach  dem  fiihi^enden  und  *heiT^ 
sehenden  Theile  der  Auswanderer  ordnet  sich 
der  Religionsdienst  wie  die  Verfassung  in  den 
Kolonien  c). 

b)  Nach  Thufcyclides  (III.  c.  104«)  war   vor  Al- 
ters die  Panegyris    auf  Delos  eine    ^vodos  *rwy 

t  ^Iwrojv  Tß  HCil  n€Qi%i;ioviov  vtjamTmv*  Unter  den 
erstem  sind  die  Jonier  Vorderasiens  zu  verstehen, 
deren  Theilriahme  auch  der  Homeridenhym* 
nqs  {in  jipplL  DeL  v«  40.  sqq.)  folgern  lälst. 

c)  Beweis  sind    die    Dorischen   Kolonien,   die,  ob- 
wohl dem  gering.rten  Theile   nach    reine  Dorier, 

\  dennoch  Dorische  Verfassung  und  Religion  über- 
all verbreiten/ 
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Der   Antheil,    wdchen    durch    die    Jonier 
Athen  an  der  Gründung  des   Apollon  -  Cultus 
auf  Delos  hatte,    spricht  sich   in   dem  Intresse 
aus,  welches    VorzügKch  jene   Stadt  ön   dieser 
Insel  und  der  Feyer  ihrer  Feste  nahm  dt).     Es 
schlang  sich  seit  der  Neleidenkölonie  ein  Band 
um    Athen  und  Delos,    welches    der   Mythus 
jedoch  j  nach  ganz    gewöhnlicher  Erscheinung, 
in    das   gxaue  Alterthum   hinaufverlegt.     Nicht 
Hofs  bey  spätem  Chronologen  e)  griindet  Ery^ 
sichthon  j  Sohn  des  Kekröps,  den  Tempel  des 
Apollon  auf  Delos ;  äiich    Phänodem  in  semei* 
Atthis     läfst  gleichfalls    diesen    vermeintlichen 
Athenerkönig  die  Insel  hesitzeti/),  uüd  Pau- 
sänias  hörte ,  schon  Erysichthön  habe  eine  hei- 
lige Wallfahrt  nach  dieser  Insel  angestelltj  und 
von  dort  ein  altes  Bildnifs  der  Eileithy la  nach 
Athen  gebracht^)* 

Dafs  diefs  mythisch  sey,  und  wenigst^iiÄ 
das  nicht  bezeugen  könne ,  was  es  aussagt,  ter-^ 
steht  sich  von  selbst.  Nuif  ein  Verband  äwi^ 
Sehen  Athen    und  Delos,  der  um  vieles  Slter 

d)  Man  denke  an  die  Reiniguög  der  Iiisel  dürdh 
Pisistratus,  utid  später ^  Thuc*  ML  104  Uttd  aii 
die  Athetiischett  Theorien;  vgl.  waü  gesam-* 
inek  ist  bey  Spatiheim  ad  CJatlim*  h*  in  Del» 
V.  314.  T»  IL  p.  684  sqq*  u*  Taylor  äd  Marm, 
Sandvic.  p.  H. 

e)  Eüse;b.  ed*  Auchen  IL  pi  io6*  vgl  SYNCteLL. 
p.  112.  Cedä^nus,  p.  67* 

f)JBey  Athen*  IX*  c»  11^  Pragm*  ed  Lenket 
Siebel*  p.  5. 

g)  Paus.  Jtt,  c.  31*  §  2*  Jti.  c.  18.  §  2. 

1  2. 


y 
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ist,  als  der  Athener  Besitz  dieser  Insel  und 
ihre  erneuende  Anordnung  der  Dellen  h)  (um 
Olympias  88?  3.)  ?  läfst  sich  hieraus  schllessea 
Nicht  erst  mit  der  bekannten  Athenischen  See- 
macht k^nn  ein  religiöses  Verhältnifs  entstan- 
den seyn,  das  bereits  in  dieser  Zeit  zum  My- 
thus geworden.  Was  wir  aufserdem  von  den 
Deliasten,  die  schon  in  Solons  Gesetzen  vor- 
kamen i),  und  von  Pisistratos  Reinigung  der 
Insel  hören,  verräth  ein  noch  älteres  Anrecht 
der  Athener  auf  die  heilige  ApoUonsinsel.  Allein 
nicht  vor  der  Neleidenwanderung  kann  sich  ein 
Verhältnifs  zwischen  Athen  und  Delos  gebildet 
haben,  welches  nach  allem  der  Jonische  Stamm 
vermittelte  und  ,  der  Jonische  Gott  aufrecht 
erhielt. 

Aus  welchem. Gesichtspunkte  jetzt  Theseus 
Stiftung  der  Athenischen  Theorie  nach  Delos 
zu  betrachten ,  leuchtet  von  selbst  ein ;  doch 
lohnt  es  der  Mühe ,  die  umgehenden  Sagen  z» 
hören.      Theseus,    so  berichtet    Pherekydes  i), 

Ä)  Thuc.  TTI.  c.  104.  DiOD.  XII.  58,  Cf.  Larcher, 
in  der  Histoire  de  Vacäd.  des  Inscr^  48-  p'298* 
Taylor  admorjn.  Sandvic.p.±S,sqq.Corsini 
notae  Graec.  diss.  6.  p.  H5*  sqq.  ßoeckh, 
Staatshaushaltung  der  Ath.  I.  p.  427»  H«  ?•  217« 

/)  Athen.  VI.  p.  235.  E.* 

h)  Pherecydes  bey  M aerob.  Saturn.  I.  1%  ^f« 
Fragm.  Pherec.  ed.  2.  Sturz,  p.  198.  StrAB. 
XIV.  p.  942.  lieber  den  BegiifF  des  Apolloa 
UHos,  der  auf  Delos  uod  in  Milet  verehrt  wurde, 
noch  zu  vergl.  Spanh.  ad  Call,  in  ApoU* '^^ 
40.  und  46* 


J 
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als  er  nach  Kreta  zum  MInotaur  geführt  wurde, 
that  dem  ApoUon '  Ulios  und  der  Artemis  Ulia 
Gelübde  wegen  seiner  Rettung  und  Rückkehr. 
Dals  hier  der  Delische  Apollpn  gemeint  sey, 
geht  theils  daraus  hervor,  dafs  dieser  Gott 
vorzugsweise  IJIiols  hiefs,  theils  lehrt  diefs  Pia- 
ton  im  Phädon.  Das  Schiff,  welches  die  Athe- 
ner alljährlich  nach  Delos  sandten ,  sollte  das- 
selbe seyn,  in  welchem  einst  Theseus  fuhr, 
tun  jene  zweymäl  Sieben  nach  Kreta  zu  brin- 
gen, die  er  rettend  hrimfuhrte.  Dainahls  nun 
hatten  sie  dem  Apollon  gelobt,  ihm  jährlich 
einen  Aufzug  nach  Delos  zu  senden,  den  sie 
seitdem,  wie  Piaton  hinzusetzt,  noch  immer 
an  den  Gott  schicken  /)•. 

Theseus,  nachdiem  er  glücklich  den  Mino- 
taar  bekämpft ,  steuert  um  sein  Gelübde  zu 
lösen  nach  Delos  ^  opfert  dem  ApöUoh ;  weiht 
ihm  das  Aphrodision^  welches  er  yon  der 
Ariadne  empfangen ;  tanzt  mit  den.  jungen  Leu- 
ten den  Reigen,  welchen  noch  damahls  (zu  den 
Zeiten  Plutarchs  oder  des  Schriftstellers  den 
Plutarch  excerpirte)  die  Delier  aufführten,  als 
Nachahmung  uer  kreisförmigen  Gänge  und 
Wiödungen  des  Labyrinthes,  Der  Reigen  wird, 
wie  Dikäarch  erzählt,  von  den  Deliem  Gera- 
nos  (Kranich)  genannt.  Theseus  tanzte  ihn 
um  den  Keraton,  jenen  Altar,  der  aus  lauter 
linken  Hörnern  zusammengefügt  war.  Aufser- 
dem  ordnete  er  ein  Wettspiel  auf  Delos,  und 

l)  Platon,  Pfiaedon  cd.  Wyttenb.  p.  4»  cf.  Jini- 
madv.  p.  114. 
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beschenkte  damals  zuerst  die*  Sieger  mit  einem 
Palmzweige  rri).  , 

An  diese  Hauptstelle  können  wir' alle  iibri- 
gen    Nachrichten    als    Comm^ntar    anknüpfen. 
Zuerst  ist  zu  bemerken  y  dafs  die  Sage  von  der 
Landung  auf  Delos  keineswegs  ziusammen  hängt 
mit  dei*  I^s^ndung  des  Theseus    auf  l^axos.    Ja 
es  ist  sogar  einleachtend ,  wie  die  Landung  auf 
Delos  jene  auf  NaxQS  ausschliefst     In  der  eben 
angeführten   Stelle     segelt    Theseus    von  Kreta 
unmittelbar    nach    Delqs^     Die    Sage    yoij  der 
Ariadne  -wird   uns    aber   zeigen ,   d^fs  wir  ihr 
Gelanger^  mit   Theseus  nach  Naxos.  als  früher 
annehmei;!    müssen,      Ihr  Aphrodision   weihet 
Theseus  dem  Apollon ,  als  er  sich  bereits  Ton 
ihr  getrennt  hat  n)^     Beyde  Er2;ählungen  bilden 
alsQ  keines  weges  ein  wsammen  gehörendes  Gan- 
ze;, wer  zi^evst  den  Theseus  nach  Delos  sandte, 
liefs    ihn    sicher    nicht   nach   Naxos    kommen j 
und  sQ   uingekeh^t. 


/ 


Dafs  die  Athener  j^  als  das  Haupt  der  Jonier, 
sich  die  Stiftung  eines  Jqnischen  Festes,  deren 
Theilnehmer  sie  waren,  auch  mythisch  ?n- 
mafsten,  liefs  sich  erwarten.  Es  ist  daher 
sehr  natürlich ,  wenn  Erysichthon  den  Apollo- 
tempel auf  IJelos  ,  gründet,  und  das  älteste 
Weihegeschenk  dorthin  bringt  o)  5  es  ist  ganz  in 

m)  Plutarch,   TTies.  c,  21. 

n)  Paus«   Boeot^  c.  40. 

o)  EusEB.  chronic,  p.  76»  Paus.  Att.  c,  18. 
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der    Ordnung,    wenn   Thesens    das   Wettspiel 
hier  stiftet,   und   auf  andere    Weise  mit  dem 
angesehensten    Cultus      in    Berührung    gesetzt 
^  wird.     Nur  bedenke  man ,  dafs  alles  diefs  nicht 
historischer  ist,  als  Theseus  Stif)img  der  Demo- 
kratie zu  Athen.     Delische  Cultuserinherungen 
verschiedener  Zeiten  und   Religionen  reiht  die 
verknüpfende  Sag^  an  Theseus  Zug;   vorzügs- 
I  weise  den  Apollinischen  Dienst.     Wichtig  aber 
1  fiir     Zeitbestimmung    erscheint,    dafs    es    der 
ApoUon  Ulios  ist ,  dem  der  Held  seine  Gelübde 
bezahlt :  also  der  Jonische  Gott,  wie  seine  Ver- 
ehrung unter  diesem   Namen  in  der   Jonischen 
Hauptstadt  Miletp)  schliefsen  läfst. 

Synchronistisch  richtiger  setzt  die  Säge  den 
Theseus  zu  einem  altern  Dienst  von  Delos  in 
Beziehung,  Das  Aphrodision ,  welches  jener 
nach  dieser  Insel  bringt,  so  wie  anderes,  ent- 
hält mythische  Erinnerung  aus  einem  Natur- 
dienste, Die  Delier ,  so  erzählt  Pausanias  q)y 
haben  ein  Bildnifs  der  Aphrodite ,  nicht  grofs 
von  Gestalt,  und  durch  die  Zeit  an  der  linken 
Hand  beschädigt  Statt  der  Füfse  läuft  der 
untere  Theil  deir  Bildsäule  yiei'eckig  aus.  Das 
>var    ein  Dädalisches   Bildnifs  r),    und     somit 

p)  Pherecyd.  bey  Macrob.  sat.  I.  17.  Strab. 
XIV.  p.  942. 

q)  Boeot.  I.  c. 

r)  Junius,  catalogus  artific,  s,  y,  JaldaXos ,  und 
jetzt  Sil l ig,  catal.  artif.  p.  169-  Die  Regel, 
da£s  Dädalos  die  Füfse  bezeichnet  und  geschiedeni 


\  ' 
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ist  durch  diesen  Kretischen  Künstler  der  Vor— 
weit,  mythische  Verbindung  mit  Kreta  gegehen. 
Dädalos  oder  Theseus,  wie  es  pafst,  müssen 
aushelfen,  das  Bildnifs  herüber  zu  bringen. 
Die  Statue  des  Pausanias  ^ist  unstreitig  das 
Aphrodision ,  welches  nach  Plutarch  s)  The— 
seus  dem  Apollon  auf  Delos  weiht.  Oder, 
nach  dem  Kallimachos ,  das  heilige  Bildnifs  der 
alten  Kypris,  welches  die  Delischen  Tänzerin- 
nen bekränzen,  und  welches  Theseus ,  zurück- 
gesteuert Yop  Kreta,  mit  seinen  Jünglingen 
und  Jungfrauen  hier  einst  aufstellte  /). 

Aber  auch  auf  andere  Weise  wurzelt  in 
obiger  Erzählung  die  Erinnerung  an  den  Na- 
turdienst von  Delos,  obwohl  verschmolzen 
rall^  dem  Apollinischen  Cultus.  Theseus  opfart 
dem  Apollon,  und  tanzt  mit  seinen  Geretteten 
den  Tanz ,  welcher  unter  dem  Namen  Gkranos 
noch  spät  auf  Delos  in  religiösem  Brauch  war, 
und  der  Sage  nach  die  Windungen  des  Labyrin- 
thes nachahmte  u).  Kallimachos  beschreibt  die- 
sen Reigen ,  ohne  ihn  zu  nennen ,  als  Kreis- 
tanz zur   Kithara ,  um     den  Altar    des    Deli- 


gilt  wenigstens  nicht  von  .allen  Bildnissen,  die 
diesem  mythischen  Künstler  zugeschrieben  wer- 
den. 

8)  Plut.  Tlies  c.  21. 

i)  Cälum.  h.  in  DeU  v.  307.   Cf.   Spanli.  h.  L 
p.  582.  T.  IL  ed.  Ern. 

u)  Plut#     Thes.    1.  c.    Ueber    diese    Nachahmung 
oben,  I.  p.  67. 
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sehen  ApoUoni^j).  Dafs  er  aus  Reihen  von 
Tiozern  bestand ,  würde  schon  der  Name  fol- 
gern lassen,  den  die  Aehnlichkeit  des  Tanzes 
mit' einem  J|Cranichzuge  hervorrief  w);  aufser- 
dem  lehrt  diefs  die  Beschreibung  bey  JPoUux  x). 
Den  Geranos,  so  berichtet  dieser,  tanzte  mart 
:  mit  einer  Mehrzahl  von  Theilnehmern,  die,  in 
zwey  Reihen,  einer  hinter  dem  andern  folgten; 
an  den  Spitzen  standen  die  Vortänzer.  Theseus 
I  führte  zuerst  mit  den  Seinen  diesen  Tanz  an, 
;  nachahmend  den  Ausgang  aiis  dem  Labyrinthe/). 
Wahrscheinlich  hat,  man  sich  zwey  Halbkreise 
zu  denken ,  die  in  verschiedenen  Windungen 
sich  um  den  Altar  drehten ,  bis  sie ,  zu  Einem 
Kreise  sich  vereinigend ,  den  Altar  umgaben  z). 
Der  Vortänzer  dieses  Reigens  hiefs  mit  eigen- 
thiimlichem ,  und  sehr  bezeichnenden  ^  Namen 
ysgavovXxos  ^y  ^ 

Glaubt  man  dem  Kallimachos,  so  war  die- 
ser Tanz  ein  Hyporchem  zur  Kithara  i) ;  schwer- 
lich kann  aber  das  Wort  des  Dichters  in '  die- 


p)  Callimach.  ä.  in  Del.  v.  312. 

w)  Plinius,  H.  N.  X.  c.  23. 

x)  PoLLUx ,  Onom.  IV.  c.  14  S.  101.  p.  407.  T.  I. 
ed.  Hemst. 

y)  PoLLUX,  I.  c.  Dio  Chrysost.  orat.  37.  Die 
Stelle  des  Pollux  bat  ihre  Schwierigkeiten,  ist 
auch  vielleicht  defect. 

ä)  Hesych.  s.  V.  JijXov  utanos  ßw/4>6s* 

a)  Hesych.  s.  v 

h)  Calum.  h.  in  Del.  312. 
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ser  Hinsicht  entscheidend  seyn.  Später  kam 
vielleicht  diefs  Instrument  hinzu;  für  die  altera 
Zeiten  werden  wir  von  seihst  auf  die  Beglei- 
tung der  Flöte  schliefsen;  den  Gehrauch  der- 
selben, nqjbep  der  Kith^ra,  bezeugt  Lukianc), 
und  das  unverkennbare  orgiastische  Moment, 
das  diesen  Tanz  beseelte  d) ,  eignet  ihm  diefs 
Tonzeug  ganz  besonders  zu,  Orgiastisch  Mrar 
sonder  Zweifel  der  Dienst,  mit  welchem  der 
Geranos  ursprünglich  verbunden  war.  Diefs 
zeigt  die  Geifselung  e)  bey  diesem  Tanze ,  und 
der  xctxcs  ßco/AOSf  welcher  derselbe  ist  mit 
dem  !|fIornaltare  von  Delos,  um  welchen  The- 
seus  jenen  Reigen  schlangt).  Der  wunder- 
baren Ära  gedenken  auch   andere    Schriftstel- 

c)  1-iUci ANUS  3  de  salt^  c,  34^  Opp,  ed.  Bjp.  T.  V. 
p.  144. 

d)  Diefs  läfst  aufser  der  Geifselung,  die  bey  ilim 
staltfand,  Hesych.  /ir]).ov  Kax,  ß(ofi.y  auch  Lu- 
kian  folgern,  der  ihn  neben  der  wilden  Ther- 
maystris  nennt  (worüber  Athen.  XIV.  p.  629» 
D.  EüSTATH.  ad  11,^^  p.  i601.  Rom.  Seh  weigb. 
in  Athen^  VII.  p.  434«  zu  jsehen),  uncj  gleich 
darauf  den  Pbrygischen  Tanz  erwähnt, 

e)  Es  findet  sich  dieser  Brauch  vorziiglieh  in  Na- 
turdiensten, und  trat  zum  Theil  an  die  Stelleder 
Menschenopfer,  vgl.  Spanheim  ad  Callim»vOi 
Del.  p.  590.  die  Geifselung  zeigt  sich  freylich  nun 
auch  im  Apollinischen  Cultus  von  Delos,  in  La- 
lonien  und  sonst  noch.  Auf  der  Insel  ist  mir 
wenigstens  klar,  wie  wir  darin  einen  Zug  des 
Naturdienstes  haben,  der  auf  die  Apollinische 
Religion  überging. 

J[)  Plutarch.  Thes.  c.  21.  Hesych.  s.  v. 


' 
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1er  ^).  Sie  war  aus  lauter  linken  Hörnern  von 
Ziegen  zusammengesetzt  Ji) ;  Apollon  selbst  sollte 
ihn  errichtet  nnd  die  Jägerin  Artemis  die  Hör- 
ner geliefert  haben  i).  Der  Altar  stand  auf 
dem  Berge  Kynthos  k) ,  hinter  dem  des  Apol- 
lon Genetor  t) ,  der  auch  sonst  der  Altar  -  det 
Frommen  heifst/n), 

Aeltere  Cultuserlnnerungen ,  wahrscheinlich 
aus  dem  Dienst  der  alten  Kypris«),  verweben 
sich  nxit  der  nachfolgenden  Apollinischen  Re- 
ligion von  Delos.  An  den  bekannten  Dienst 
schliefst  die  Attische  Sage  vorzugsweise  ihren  . 
Helden;  chronologische  Widersprüche  stöhren, 
sie  nicht.  Wenn  Theseus  hier  dem  Apollon 
den  Wettkampf  stiftet  und    zuerst  den  Sieger 

g)  DosiADAE  arayitx  x\ntholog.   Grl,  ed,  Jac,  I, 
p.  ?03.  Callim.  A.  in  ApolL  61.  Otogen.  Laert.    . 
VlIL   §*13*  Anderes  noch  bey   Span  heim  ad. 
Cc^llim*.  I,  c, 

A)  Pt.UT/  Thes^  u.  Callim.  IK  cc,  — .  Nach  Plu- 
TAUCH,  de  soiert.  anim.  Opp,  X.  p.9i.  bestand 
er  aus  lauter  rechten  Hörnern,  dife  ohne  ßindungs-  , 
mittel  zusammen  gehalten  wurden,  cf,  Schol.  ad 
Dosiad.  ar»  bey  Jacobs  animadverss,  in  jinth. 
I^  2.  p.  215.  Plutarch  zJ^hlt  den  Altar  den  söge- 
inanuten  sieben  Wundern  zu. 

i)  CALLIM,  h.  in  jipolL  Y.60»u,  das.  Spa^nheim. 

^)  Schol,    ad    Dosiad.  1.  c. 

0  DioGEN,  Laert.  VIII.  §  13*  - 

w)  PoRPHYRius  de  abstinent.  IL  p,  153.  ed.  Rhoer. 

»)  Callimach.  in  Del.  307.   u.    S  p  a  n  h.  das. 
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mit  Palmen  bekränzt  o) ,  sq  war  unstreitig  der 
Sdfge  Anlafs  durch  Homer  gegeben,  der  des 
herrlichen  Palmbaums  neben  Apöllons  Altare 
auf  Delos  gedenkt/?).  Zu  des  Dichters  Zeit, 
aus  der  diese  Erwähnung  stammt,  war  jene 
Religion  bereits  hier  heimisch;  erfreute  sie 
sich  abei*  schon  jetzt  eines  glänzenden  Cultus, 
•  aujBTallend  wenigstens  würde  es  seyn,  dafs  diefs 
alles  ist,  was  Homer  vom  DeKschen  Apoll on 
sagt. 


o)  Plut ARCH,  Thes.  I.  c.  Patts.   Arcadic.  c  48. 
p)  HoM.  Od.  VI.  163. 
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7.     Theseus  und  Ariadne  auf  Naxos. 

"Wie  mit  der  Religion  von  Delos,  so  auch 
mit  dem  Naxischen  Dienst  wird  der  gefeyei'le 
Held  von  Athen  in  Berührung  gesetzt.  Der 
Insel  Naxos  gehört  vorzugsweise  die  Ariadne 
an,  von  ihrem  Gelangen  dorthin  singen  he- 
reits  die  Homerischen  Giedichte  q).  Odysseus 
erblickt  in  der  Unterwelt,  unter  den  Gemah- 
linnen und  Töchtern   der   Edelsten,   auch    die 


( 


„Arlajäne  voll  Arimuth, 
Minos   reizende    Tochter,    des    Hartgesinnten, 

die  Theseus 
Einst   aus   Kreta   daher  zur  heiligen  Flur  von 

Athenä 
Führte,   doch    nimmer    genofs:  denn    Artemis 

hemmte  zuvor  sie 
In  der  umfluteten  Dia,  da  Zeugniüs  gab  Dionysos 

Wäre  diese  Stelle,  in  vorliegender  Gestalt, 
mit  Sicherheit  für  acht  Homerisch  zu  halten, 
so  kannte  also  bereits  der  Dichter  den  Zug 
des  Theseus  nach  Kreta.  Letzteres  mögte 
seyn;  dafs  er  aber  auch  Kunde  hatte  von  dem 
Athenischen  Tribut,  durch  Minos  Härte  er- 
prefst ,  wird  meine  obige  Darstellung  sehr  un- 
wahrscheinlich gemacht  haben:  denn  es  ist 
einleuchtend,  wie  diese  Wendung  der  Sage 
erst  später  erfolgte.     Das  Beywort  des  Minos  r) 

q)  Öd.  XI.  3il.  nach  Vofs. 

r)  Mlvwog  oXootpQovos  erkläit  ApoUonios  (lesic. 
P-  496.  ed.  Toll.)  durch  oXid-Qia  xpQovovvToSf  setzt 
aber    hinzu:    SivaTui    nul    6Xoo(jpQ(av    Xiyea&ai, 
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-verräth  die  Zuthat  eines  Athenisclien  Rhapso- 
den- durch  den  die  Athtoersage  dem  Homer 
eingeschwärzt  wird,  Wenigstens  als  über- 
arbeitet, oder  richtiger  übersungen,  giebt  sich 
diese  Stelle,  welche  gleichwohl  verschnjolzene 
Züge  alter  Sage  enthalten  mag.  Also  ein  Rhap- 
sode weifs ,  dafs  Theseus  die  Ariadne  nach 
Athen  fiihren  wollte,  um  sie  zu  seiner  Gattin 
zu,  erheben.  Eine  in  da^  Gebieth  der  Mensch- 
lichkeit gezogene  Heroine  ist,  nach  Homeri- 
scher Weise,  dem  Homeriden  die  Ariadtie. 
Der  schnelle  Tod ,  bevor  sie  nach  Athen  kommt 
ereilt  sie  auf  Dia«),  als  Dionysos  Beschuldi- 
gung gegen  sie   vorgebracht/). 

o  vyirjs  rag  (pjQBvas  i'y(oi>.  Def  Verderbli- 
ches sinnende  Minos  'ist  unstreitig  hier  die 
einzig  richtige  Erklärung,  vgl.  Od,  I.  v.  52.»  und 
augenscheinlich  spielt  der  Rhapsode  hier  an  auf 
den  Tribut-erpressenden  König*  Wie>  in  Bezug 
auf  diesen  Myihenkreis ,  Pisislratos  sich  Freyhei- 
ten  auderer  Art  mit  Hesiod  (Plut*  Thes.  c.  20) 
erlaubt  haben  soll:  er  strich  2x\  Gunsten  Athens; 
so  mag  auch  wohl  ein  Rhapsode  zu  Gunsten  der 
•Stadt  und  ihres  Helden  in  den  Homer  hineinge- 
tragen haben.  Die  Nekyia  war  fiir  dergleichen 
Ei'weiterungen  fast  eben  so  geeignet,  wie  der 
Katalog« 

s)  So  sind  die  Worte  naqoQ  de  fjbiv  *'Aßr€fug  lirjff 
zu  fassen,  der  Tod  von  Artemis  schnellen  Ge- 
schossen ereilt  sie.  Vgl.  die  Sc  hol.,  welche 
auch  die  Leseart  eiepav  haben.  Ph JBÄEC.  fr.  59. 

t)  Aiovvaov   f^iaQtvQifjQi.     Seh  öl.    Buttm.   p.  378. 
erklärt    diels    durch  TtaTa/iaQTVQlaig  xatf^j^ogiaiS* 
Dionysos  klagt  Ariädne  des  Frevels  an,  weil  sie  sich 
im  heihgen  Bezirk   seines   Tempels   mit  Theseu5  • 
^eipniscfat  hatte,  oder  mischen  wollte. 
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Der  Mythus,  der  die  AriaJhe  zur  Gemah- 
Kn  des  Dionysos  macht,  wird  von  dem  Hörne- 
nden nicht  berücksichtigt,  aber  bereits  Hesiod 

singt  u) : 

Dem  goldloekigen  Gott  Dionysos  ward  Aiiadne 
Minos     Toditer,     die      blonde     yermälilt     als 

blühende  Gattin; 
Ihm  schuf  Zeus  sie  unsterblich   in  ,nie   yeral- 

ternder  Jugend.    ' 

Wo  die  Vereinigung  des '  Dionysos  mit  der 
Ariadne  erfolgte,  ist  hier  nicht  angegeben ;  da 
aber  der  Mythus  mit  unbedeutenden  Ausnah- 
men Dia  oder  Naxos  als  den  Punkt  dieser 
heiligen  Ehe  angiebt,  so  dürfen  wir  wohl 
scUiefsen,  dafs  dem  Hesiod  gleichfalls  diese 
Insel  vorschwebte.  Glaubt  man  dem  Hereas 
von  Megara ,  so  sang  Hesiod  nicht  blofs  obige 
Verse  Von  der  Ariadne;  sonderp  es  fand  sich 
in  dessen  Gedichten  auch  des  Theseus  treu- 
loses Verlassen  derselben  auf  Dia ;  allein  Pisi- 
stratos  strich  diesen  Vers,  zu  Gunsten  der 
Athener  v). 

Die  Entfuhrung  der  Ariadne  durch  Theseus* 
nach  dem  Homeriden  zeigt ,  wie  man  gewohnt 
war,  die  Ariadne  nicht  ursprünglich  heimisch 
anf  Naxos  zu  betrachten.  Wenn  auch  anderer 
Länder  Gottheiten  oder  Herben  mit  Kretischen^ 
Stammsagen    verbunden    wurden;    so    ist  das 

V 

^)  Theogon.  v.  946.  sqq. 

^)  Plutarch.  Thes.  c.  20.  T.  I.  p.  40.  Rsk. 
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« 

Hereintragen  des  Fremdaptigen  meist  sichtbar 
durch  die  verschiedenen  Genealogien  solcher 
Namen.  Anders  ist  diefs  bey  der  Ariadne; 
ihr  Stamm  aufwärts  findet  nur  in  dem  Kre- 
tischen .  Götter  -  und  Königsgeschlechte  seinen 
Anfangspunkt;  abwärts  sind  mit  ihr  Staipm- 
häupter  anderer  Inseln  genealogisch  verbunden, 
und  nur  hier,  wo  Mannigfaches  angereiht 
wurde ,  findet  Verschiedenheit  in  den  Angaben 
«tatt  w). 

Ariadne  gehört  in  das   Geschlecht  des  Mi- 
noischen  Königsstammes,  oder   vielmehr  unter 
die  Zahl  der  Gottheiten,  die  nach   altem  My- 
thus mit  jenem  durch   Genealogien    verbunden 
sind.     Sie  ist  ursprünglich  eine  Kretrsche  Göt- 
tin aus  dem   dortigen   Naturcultus:    diefs    läfst 
einer    SeJts   die    Homerische    Stelle  x)   folgern, 
von  dem  Reigen,  den   der   schönlockigen  Ari- 
adne Dädalos   künstlich    ersann;^  anderer  Seits 
ihr  Verhältnifs    zu   den    übrigen    Naturgöttern 
und  (iöttinnen  der  Insel.     Ariadne  ist /rochter 
des    Minos   und   der  Pasiphae,   Schwester  der 
.Phädra  j).     Sie  gehört  also  in  das   Gesch|eqht, 
welches    wir    verwebt    sahen  mit   Namen  des 
Sonnen-  Mond-  und    Gestirn  -  Dienstes.  ,  Als 
eine  Göttin  dieses  Kreises  verräth  sie  der  Na- 


ii>)  ScHOL.  Apollon.    Rliod.  IIL  997.  .Cf.  Mezi- 
riac,  epitres  d'  OviÜe,  IL  p.  20» 

x)  HoM.  //.  X  VI  IL  592.  vgl.  was  unten  über  die 
Kretischen  'X'ähze  gesagt  wiid.v 

y)  Apollod.  IU.  !•  §  2. 
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me,  den  ihr  die  Kreter  gaben.  Aridela,  die 
strahlende  hell  leuchtende  Göttin  nannte  man 
sie  auf  dieser  Insel  2).  Also  Bep;f  iffe ,  ähnlich 
denen  von  der  Kretischen  Paslphae,  verband 
man  mit  der  Tochter.  Hierzu  kommt,  dafs 
nach  Kretischen  Schriftstellern  a) ,  die  Vereini- 
gung des  Dionysos  mit  der  Ariadne  auf  Kreta 
geschah.  Mag  man  letzteres  selbst  für  ein 
Hineintragen  Naxischer  Sagen '  in  Kretische 
Mythen  nalten';  auch  so  zeigt  diefs ,  wie 
der  Umstand ,  dafs  Ariadnes  Grabmahl  in  Ar- 
golis  und  zwar  eben  dort  war,  wo  der  Tem- 
pel des  Kretischen  Dionysos  stand  b) ,  eine 
Consequenz  des  Mythus,  welche  nicht  bedeu- 
tangslos  ist.  Selbst  den  Antheil,  den  Ariadne. 
an  dem  Gelingen  von  Theseus  5Jnternehmen 
auf  Kreta  hat  c),  mögte  ich  für  die  Kretische 
^rheimath     der    Göttin    in    Geltung    bringen. 

Ariadne,  so  müssen  wir  nach  allem  schlie- 
üen,  gehört  auf  Kreta  demselben  Kreise  gött- 

-  ..  ■  I  # 

5)  Hesych.  L  p.  529«  ccQi^kov  vrivd   durch   ixStj^ 

^^^    (pav€QOV    erUärt    bey  Phavörinüs    s.   v. 

Der  Name  *AQi8f]Xa  lafst  sich  nicht  etymologisch 

aus  AQiadvTj  entwickehi:  also  führte  die  Ariadne 

auch  diesen  zweyleii    Namen  Aridela,    wodulch 

:    tler  ursprüngliche  Begriff*,  der  Göttin  festgehalten 

j    wird;  während  die  etymologische  Bedeutung  voii^ 

hqmdvf]      (wie    Evadvtj      die    Wohlgefallen  de, 

^^\\vf encki^ Andeutungen  p.  158)    keine   nahe 

Beziehung  zum  Cultus  darbiethet. 

I«)  Hygin.  Poetic.  uistr.  IL  6.  p.  432.  ed.  StaV. 

i)  Paus  AN.  Cor,inth,  23* 

W  Vltjt.  17ie8.  c.  19. 
37^  //.  K 
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Hoher  Verehrung  an,  dem  ihre  Mütter  zusteht. 
Sie  ist,  wie  diese,  Naturgöttin,  yielleicht  nur 
verschieden  von  Jener  durch  den  Ort  ihrer 
Verehrung.  Ihr  Name  ist  wahrscheInKch  nur 
Localbencnnung  in  einer  oder  einigen  Städten. 
UrspriingHch  hafteten  gewifs  an  der  Ariadne 
Begriffe,  welche  vorzüglich  bey  der  Verehrung 
des  Mondes  hervortreten.  Wir  werden  nicht 
irren ,  wenn  wir  {sie ,  wie  die  Selene ,  als  Göt- 
tin fassen,  die  Fruchtbarkeit  und  Gedeihen  im 
Natur  Gebieth  verleihet ,  die  Heil  und  Gesund- 
heit schenkt  dem   Menschen. 

Ariadne  hängt  unverkennbar  zusammen 
mit  Vorderasiatiscnem  Dienst,  dessen  Einflufs 
wenigstens  avff  Kreta  nicht  zu  leugnen  ist.  Wir 
haben  Spuren  von  Ariadnes  Verehrung  nicht 
blofs  auf  l^axos,  sondern  auch  auf  Chios  und 
Kypros..  Die  Sage  der  Chier  d)  ist  offenbar 
nur  ein  weiteres  Ausspinnen  der  Naxischen,  wie 
der  Cultus  der  Göttin  auch  sicher  von  Naxos 
nach  Chios  kam.  Wichtige  Nachrichten  ge- 
währt aberPäon  aus  Amathus  e)y  nach  Kypri- 
scher  Tradition.  Nur  ist  auch  bey  ihm  alles  an 
des  Theseus  Fahrt  geknüpft  und  historisirt 
Lassen  wir  diefs  bey  Seite  liegen,  und  hor- 
chen wir  auf  anderes.  Kyprische  Frauen  nah^ 
men  die  verlassene  Ariadne  auf;  hegten  die 
Kranke  und  begruben  die  Gestorbene/).  Opfer- 

d)  Plutarch.  77ies.  c.  20. 

^)  Tragiker,    Lyriker    und    Philosoph    nach  Sci- 

DAS. 

f)  Plutarch.  Thes.  c.  20. 
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gebrauche  ,  hören  wir  fetnet ,  wurden  ihr  hier  \ 

angeordnet,  und  gefeyert  an}  2teii  des  begin- 
nenden Monalhs  Gor  piäong^).  Die  Festgebräuche 
sind  nun  höchst  seltsamer  Natur:  ein  Jüng- 
ling legt  sich  nieder,  giebt  Töne  von  sich  und 
gebehrdet  sich  wie  eine  Frau  in  Geburthswehen*  ^ 
Die  Aitiathusier  nennen  den  Hain^  in  welchem 
sie  das  Grab  der  Ariadne  feigen ,  den  der 
Ariadne  Aphrodite.  Dafs  nun  Theseus  diese 
Festgebräuchc  angeordnet  haben  soll;  dafs  er 
ein  Bildnifs  aus  Erz  ^  ein  anderes  aus  Silber, 
ihr  errichtete ,  giebt  sich  leicht  als  spätere  Ver- 
knüpfung kund.  War  Theseus  einmal  mit  der 
Ariadne  von  !Naxos  verbunden,  so  war  die 
Verknüpfung  mit  dieser  Kyprischen  Göttin  ein 
leichter  Sprung  der    Sage» 

Dafs  der  Dienst  von  Kypros  In  den  Kireis 
its  Vorderasiatischen  Naturcultus  der  Sonne 
nnd  des  Mondes  gehört ,  ist  von  andern  ge-* 
ieigt  h).  Diese  Gegenstände  der  Verehrung 
Würden  bald  als  mächtig  und  starke  als  glän- 
zend und  herrlich)  bald  als  geschwächt  und 
verdunkelt  oder  gar  gestorbeü  dargestellt.  Aus 
diesem  Gegensatz — charakteristes  Zeichen  aller 
Naturreligionen  •—  flofs  auch  die  Vorstellung 
>on  der  Doppelnatur  des  Geschlechts  der  Gott- 


g)  Gorpiaott  ein  Makfclotiisclier  Monathsttame, 
entsprach  dem  7tert  Moöaht  der  Romer»  Päan 
tnufs  also  aus  den  Zeiten  der  IVlakedonischen 
Herrschaft  dieser  Lander  seym  VgL  Leopold 
ad  Plüt.  77tes,  pi  47* 

h)  Creui5er*6  Symhötti^  L  p.348* 
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helten  und  der  anscheinende  Geschlechtswech- 
sei  der  Diener  hey  den  Festen.  Wie  die 
Aphrodite  zu  Kypros  zu .  einem  Aphroditos 
wurde  z),  so  tauschten  anscheinend  Jünglinge 
das  Geschlecht ,  nnd  gehehrdeten  sich  als  AVei- 
ber  Iz)  bey  Kyprlschen  Festen.  j\ehnliche  Ge- 
bräuche finden  sich  bey  Herakles  -  Festen  /). 
Philochoros  erklärt  richtig  die  Aphrodite  als 
Mond  Vfi) ,  und  Ariadne  hat  unter  dem-  Namen 
Ariadne  -  Aphrodite,  Hain,  ^rabmahl  und  Fest- 
gebräuche. Letztere  und  ihre  Uebereinstim- 
mung  mit  andern  Gebräuchen  der  Naturrell- 
gion  zeigen  deutlich,  wie  die  Ariadne  hier  auf 
Kypros  gefafst  wurde. 

Anders  wurde  die  Ariadne  auf  der  Insel 
Naxos  genommen.  Naxos  oder  Dia,  früher 
Strongyle  genannt»),  auch  wohl  Dionysiaso), 
ist  ein  wichtiger  Punkt  für  den  Dienst  des 
Dionysos.  Nach  heimischer  Sage  war  dieser 
Gott  hier  erzogen ;  glücklich  ward  das  Eiland 
durch  Dionysos  Gunst  und  reich   an  Weinj?), 

i)  Hesychius  s.  y.  ^h(pqo8i%oQ^  nach  Paeon  aus 
Amathus.  Wie  Andere  berichten  stand  diejGSt- 
tin  in  Amathus  mit  einem  Bartfe  versehen,  und 
den  Abzeichen  beyder  Geschlechter.  Serviüs 
ad  Am.  IL  632. 

%)  Paeon  Amaxh.  bey  Plut.   Thes.  1.  c. 

l)  JoAN,  Lauren*:^,.  Lydus  de  MenuhuB^  p.  93» 

rfi)  Macrob.  Saturn.  IIL  8. 

n)  DiOD.  Sic.  V.  50. 

6)  DioD.  Sic.  V.  52.  Plin.  H.  N.  IV.  12* 

p)  Athen.  I.  24.  Diob.  L  c.  PtiN;  i.  c 
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den  Archilochos  dem  Nektar  gleichschätzte  ^r). 
Dionysos,  der  hl^  auch  den  Namen  fjtsiXtXios  r) 
fuhrt,  findet  sich  häufig  auf  Naxischen  Mün- 
zen s).  .  ^ 

Ans  den  Nachrichten  über  Naxos ,  die  am 
reichlichsten  bey  Diodor  t)  vorliegen,  ergiebt  sich, 
dafs  diese  Insel  einen  Theil  ihrer  ältesten  Be- 
wohner aus  Thrakien  erhalten  hatte.  Jene 
Thrakische  Einwanderung  wird  mit  Neben- 
Umständen  erzählt ,  dafs  man  schliefsen  darf, 
mit  ihr  geschah  zugleich  die  Verbreitung  der, 
vorzüglich  in  Thrakien  heimischen,  Dionysos- 
Verehrung  z^).  Thraker  hatten  der  Insel,  die 
früher  von  ihrer  Gestalt  Strongyle  hiefs ,  den 
Namen  Dia  gegeben ;  längere  Zeit  wohnten  sie 
öler.  Darauf  fiel  die  Insel'  Karern  anheim ;  von 
einem  Karischen  Eroberer  soll  sie  den  Namen 
Naxos  haben  v).  Der  Dienst  des  Dionysos 
^ard  dadurch  nicht  gestöhrt,   einmahl   einge- 

j)  Athen.  I.  p.  24. 

^)  Nach  Andriscus,  Verfasser  Naxischer  Geschich- 
ten, und  Agasthenes  bey   Athen.  III.  6. 

»)  Beger,  thesäurua  Brandenh.  Lp.  432« 

0  DiODOR.  V.  SO  -  52  schöpfte  vielleicht  aus  A  n- 
driskos,  wie  (nach  P^lrthenios  c.  i9)  Heyne 
folgert  {de  fontibus  Diod.  T.  I.  p.  LXXV.  Bip.)* 
Ein  anderer  Schriftsteller  über  Naxos  war  Aga- 
sthenes, Athen.  III.  p.  78. 

'*)  Diodor,  Sic.  V.  50.  Man  vergl.  Vofs,  Jen. 
Lit.  Zeit.  1821.  Älay,  IL  p.  200.  Mehr  beym 
Kretischen  Dionysos.  ' 

^)  Diod.  Sic.  V.  51. 
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führt   erhielt  er  sich  hier  rege  für  alle  folgen-- 
den  Zeiten, 

In  die  Periode  des  Karischen  Besitzes  ge- 
hört sicher  auch  der  Verkehr  der  JCreter  mit 
Naxos.  JC^rer  und  Kreter  finden  wir  zur  Zeit 
der  Minoischen  Thalassokratie  verbuncien  auf 
den  Inseln  des  Mittelmeers.  Den  Wechsel- 
eluflufs  zwischen  Naxos  und  Kreta  beweist 
die  Religion  und  der  Mythus  beyder  Inseln. 
Kreta  empfing  zunächst  von  dort  seinen  Dio- 
nysos; dagegen  verlieh  es  jener  Insel  einen 
bedeutenden  Zweig  seines  eigenen  Naturdienstes. 
Die  Wechselbeziehung  ergiefct  sich  mehrfach: 
Zeus  rettet  sich  vor  den  Nachstellungen  des 
Krotips  nach  Naxos  v«^);  hier  finden  sich  aus 
dem  Pierischen  Thrakien  die  Aloiden  *ip)  ,  deren 
Spuren  sich  gleichfalls  auf  Kreta  z;eigen  y), 
Yor  allem  spricht  aber  für  einen  Kretischen 
Einfluis  auf  Naxos  diQ  Mythenmasse  yori  der 
Ariadne,  Das  Hinüberkommen  dieser  Göttin 
ist  ein  zu  gleichmäfsig  wiederholter  und  zu 
alter  Satz  des  Mythus,  um  ihn  für  unwesent- 
lich halten  zu  können,  Dafs  Theseus  die  Ari- 
adne  hinüberbringt ,  diese ,  für  Naxos  ziemlich 
bedeutun^gslose  j   Sage    ist  wichtiger   in    Bezug 

M>\  Eratosthenes,  catast.  c,  30.  p.  24.  ed.  Schauh* 
«,  Eratosth*  bejr  Joan.  Laur,  Lydua  de 
mensib*  p,  96< 

x)  D^on,  Sic,  V,  51-  n.  eine  tnsohrifl  bey  Villoi- 
s  Q  n ,  Hiatoir^  de  Tacad,  des  loacr,  47«  P*  3i3* 

y)  Othii  campt  auf  Kreta  nach  Sallustius  bey 
Serv,  ad  Aen^  111,678^ 


l 
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aiif  Athen.      Sie   bezeugt    die    auch  sonst  be- 
iannte  Einwirkung  des  Naxischen  Dienstes  auf 
diese  Stadt,  und  hat  ihren   Grund  in  der  Ko- 
lonie des   Neleus.     Ein  Theil    dieser  Auswan- 
derer siedelte   sich   auf  Naxos  ^).      Jetzt    ent- 
stand  ein   Verkehr    zwischen    Athen  und'  den 
Kykladen,  der  vorzüglich  in   religiösem  wech- 
selseitigen  Einflufs  erkennbar  ist.      Das   Band, 
welches  die  Neleiden  geschlungen  hatten,  wurde 
in  der  Folge,  nach  gewöhnlichem  .Verfahren 
der  Sage ,  höher  hinaufgeschoben  und  an  The- 
seus  mythische  Thaten  geknüpft.     Die  Erinne- 
rung  des  alten    Verhältnisses    zwischen    Kreta 
und   Naxos   verwebt    sich  mit   dem    Zuge  des 
Helden  nach  Kreta ;   in  der   Athenischen  Sage 
ist  Theseus  der  Träger  des    Ariadne  -  Dienstes 
nach    der   Dionysos  -  Insel.      Ariadne    kommt 
von  Kreta  nach  Naxos,  diese   Erinnerung  be- 
kam   nur  in  Athen   die    Wendung ,    The§eus 
habe  sie  auf  seinem  Rückzüge  dorthin  gebracht. 
Nach    Kretischem    Mythus    gewann    Dionysos 

des  Minos  Tochter  aui'  Kreta  selbst  a). 

■• 
Das  Verlassen  der  Ariadne  durch  Theseus 
ist  ein  räthselhafter  Zug    dei^'  §age  b) ;   vielfach 
gewandt    und   ausgeschn^ückt , .    giebt    er    sich 

z)   AeLIANI  V.  H.  VIII.  5.    EUSTATH*    U.    SCHOL. 

ANON.  in  Dionys.  Per.  v.  525-  Den  Wertb, 
welchen  später  Athen  auf  den  Besitz  dieser  In- 
sel legte,  beweist  Herod.  ][.  64.  V.  31. 

a)  Sed   ut  ait,   qiii   Crefica   conacripsit  etc,   bey 
HycaN.  P.  A.  p.  432.  ed.  Stav. 

b)  Vgl.  oben  p.  143. 
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gerade  defshalb  als  alt  zu, erkennen.      Ariadne 
wurde  verlassen  \on   Theseus  auf  Naxos,     ent- 
weder aus   Liebe  zu   Aegle  c) ;   oder   Dionysos 
schreckte    durch    Drohungen  den   Athenischen 
Helden  d) ;    oder    der   Gott  entführte  ^  sie    ihm 
heimlich  e).     Man  bemerkt  bey  Diodor  das  Be- 
streben der  Attischen  Sage ,  Theseus-  vorp  Vor- 
wurf des   Undanks    und   der   Untreue  zu    hc- 
freyen.     Aus  derselben    Quelle   entsprang   was 
Philochorus  berichtet,    Athene  sej  dem  The- 
seus erschienen  mit  dem  Befehl ,    die    Ariadne 
zu  verlassen    und    nach  Athen   zu  kommen  y). 
Theseus    gehorcht.     Tröstend   naht    sich    nun 
der    Ariadne,    Aphrodite    und     verhelfst    der 
Jammernden,    Dionysos   Gemahlin   zu   w^^den 
und  Ruhm  zu  erlangen.     Der   Gott    erscheint, 
verbindet  sich    mit   ihr  und  beschenkt   sie  mit 
eine^*   goldenen    Krone,    die   von  den    Göttern 
dem   pionysos   zur  Liebe   unter    die    Gestirne 
versetzt  wird^).     So  der  Logograph  h).     Viele 
SchrllTtsteller  haben  diesen  Gegenstand  bald  so 
bald    anders  gewandt;  den    Jammer  der  ver- 
lassenen und  trostlosen  Ariadne  schildern  vor- 


c)  Hesiöd,  Plut.  77ie8.  c.  20. 

d)  DioD.  V.  51.  Paus.  X.  29. 

e)  DioD.  IV.  61. 

/)  ScHOL.  Hom.  Od.  XI.  v.  320.  'PnEHECYD.fragm* 
ed.  2.  Sturz,  p.  197. 

^)  Der  Kranz  der  Ariadne  enthält  9  Sterne,  Era- 
TOSTH.  catast.  c  5.  Also  auch  hier  tritt  jene 
biedeutsame  Neunzahl  hervor,  vgl.   oben,   p.  121* 

h)  Pherecyd.  1.   c. 
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I  zfiglich  Römische  Dichter  mit  rührenden  Zü- 
gen i).  Mahler  und  Bildhauer  h)  haben  gleich- 
falls gewetteifert  darzustellen,  wie  der  vei*- 
f  lassenen  irdischen  Braut  Dionysos  naht,  der 
Freuden -Bringer,  der  ewig  jugendliche  Gott, 
und  die  Ariadne  z\;r  Unsterblichkeit  erhebt. 
Den  Grund  und  Anlafs  dieser  Sagen  hat 
!  man  unstreitig  in  uralten  Trauerfesten  der 
Göttin' zu  suchen.  Die  Naxier  trugen  sich  mit 
der  eigenen  Mähr ,  es  habe  wie  zwey  Mitios, 
50  auch  zwey  Ariadnen  gegeben,  v  Die  Eine 
sey  des  Dionysos  Gattin ,  die  Andere  die 
vom  Theseus  entführte  Ariadne.  Letetere,  wie 
man  hinzusetzte ,  starb  auf  Naxos  und  ^erlangte 
Verehrung,  aber  nicht  auf  gleiche  Weise,  wie 
des  Dionysos  Gemahlin.  Dieser  huldigte  mau 
unter  Fröhlichkeit  und  Scherz;  Trauer  und 
finsteres  \Vesen  herrschte  an  den  Festen  der 
Theseus  -  Braut /).  Der  alte  Gegensatz  der 
Naturfeste  bewirkte  bey  spätem,  Betrachtern 
diese  Trennung  und  rief  die  Legende  hervor. 
Wie  alt  auch  die  Sage  yon  des  Theseus  Ver- 
lassen 3er  Ariadne  seyn  möge ,  '  sie  ist  nichts 
weiter,  als  Erklärung  cferTrauermomente  in  den 
Festen  dieser  Göttin;  war  der  Grund  des 
Jammers  einmal   ausgesprochen ,    so  stand  der 

i)  Catull.  epitJicd.  Thet.  et  PeL  v.  |251.  OviD. 
de  arte  amandi  L  527.  Metamorph.    VIII.    176. 

i)  Die  Ariarlne  ward  häufig  in  Bildwerken  verewigt  i 
auf  d.  Kasten  des  Kypselos ,  Paus.  JEliac.  I.  c. 
19.  —  Zu  Athen,  Paus.  ^tt.  20.  —  In  der  D^l- 
phischeu  Tenipelhalle ,  Paus.   Phoc.  29» 

^  Plut4:rch»   ITies.  c.  20. 
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mannigfachen    Wendung    der   Sage ,   bey    der 
'  Dankbarkeit  dieses   Stoffes  in    empfindsameren 
Zeiten,  Thür  und   Thor  offen. 

Die    Vereinigung    des    Dionysos    mit    der 
Ariadne  geschieht  nach  Attischem  Mythus  erst 
auf  Naxos  ni) ;  und  in  sofern    auch  mit  Recht, 
als  diese  zu  einer  Bacchischen  Göttin    erst  hier 
wurde.     Eine  historislil-ende   Erklärung   ist  es, 
wenn  sie,  von  Schiffern  hierher  gebracht,  einem 
Dionysos  -  Priester  Onaros  verheyrathet  wirdw). 
Unter  dqn  Geliebten  des  Dionysos  ist  Ariadne 
die    einzige,    welche   der    Gott   zur    Gemahlin 
und    Genossin    der    Unsterblichkeit    erhebt  0), 
auf  einem  Luchsgespann  führt  er  sie  zum  Him- 
mel p):     Schon  hieraus  erglebt  sich,  was  ohne- 
diefs  nicht  zu  ^be^iwelfeln  ist,   dafs    wir  in  der  ' 
Ariadne  eine    Göttin   zu    sehen    haben.     Nach 
Hesiod    verleiht    nicht  Dionysos  selbst  seiner 
Gemahlin  ,  Unsterblichkeit,    sondern    Kronion 
schuf  sie  ihm  unsterblich  und  unalternder  Ju- 
gend qr).      Die    Vereinigung   des  Dionysos  und 
der  Ariadne   wird   zu    einer   Götter -Hochzeit, 
zu    einem    l^qhs  ydiJLOS^  auf  Dia;    nachgebildet 
unstreitig  der  heiligen   Ehe  des   Zeus  und  der 
Here.      Die    Götter    berelteteji    dem    Dionysos 
die  Hochzeit  auf  Dia  ,^  und   jetzt  wurde  zuerst 

.    m)  Pherecydes  1.  cDiOD,  Sic*  V.  52.  Plutarch. 
Thes.  c.  20. 

n)  Flut.  Thes,  c,  20. 

o)  QuiNTUs  Sm,  IV.  387. 

p)  Propert.  III.  15.  8. 

q)  Hesiod.  theog.  947. 
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,  die  Braut  mit  dem  Krapz  geschmückt,  den  sie 
]  von   den   Hören  und   der   Aphi'odite    bekam« 
Dionysos    versetzte  den  Kranz  unter  die  Ge- 
stirae  r).     Vielfache  Wendung  erfuhr   vorzüg- 
I  lieh  die  Krone  der  Ariadne  unter  den  Händen 
;  der  Mythographen  ä).     Spätere    Ausbildung  ist 
I  es ,  wenn  Hephästos  diese  Kröne  aus  Indiscnem 
Gestein  t)  und  Gold  angefertigt .  hat,  und  wenn 
durch  ihren  Strahl  Theseus  -  aus  dem  Labyrin- 
the sich    herausfindet..    Letztern    Zusatz   ver- 
anlafsten  die    Mysterien,   in  welchen  Ariadne 
als  Libera   gefafst  wurde  u) ;   ersteres  erzählte 
man  sich,    als  nach  Alexander  Bacchus    auch 
nach  Indien  versetzt  war  v). 

Wir  haben  in  den  Sagen  von  dem  Gelan- 
gen der  Ariadne  nach  Naxos  und  ihrer  Ver- 
bindung mit  Dionysos,  das  Verschmelzen  Kre- 
tisches Mondsdienstes  mit  Bacchischer  Religion, 
Zu  dem  Gott  der    feuchten  Fruchtbarkeit   ge- 

r)  EratostHen,  catast^  c,  5.  Hygin,  P.  A,  II,  §• 

«)  tfeber  die£s  und  vieles  andere  ist  Böttiger*a 
archäologisches  Museum^  Heft  1*  zu  s^en,  wo 
die  Ariadne  ihre  ausführliche  Behandelung  er- 
hielt, Nochroahh'ge  Erschöpfung  dieses  ganzen 
Gegenstandes  isttheils  defshalb,  und  weil  Ariadne 
nur  halb  und  halb  Kreta  angehört,  nicht  unser 
Zweck. 

t)  hl  yQvaov  TivqwSovs  xal  Xi&wv   IrSixwVj^  Era- 
TOSTH.  c.  5, 

u)  Uygis.  fab^  224.  ?•  344.  ed,  Stav.  Ariadnen 
Liber  pater  Liberam  appellapitm  » 

v)  Vgl.  Vofs,  Jen.  Lit.  Zeit,  1821.  May,  p.200. 
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seilt  sich  die  dem  Pflanzenreich  Gedeihen  ver- 
leihende Göttin.      Der  Naturdienst    von  Kreta, 
dem  Ariadne  ursprünglich   angehört,  verstattet 
uns ,  auf  diese  Göttin  zu  übertragen ,  was  ^on 
dem  Monde  als  Nährer  /der  Pflanzenkraft  gilt  w). 
Als    'aber    später     diese     Anschauungsart     der 
Naturreligion  verdunkelt  wurde,  und  sich  zu- 
rückzog in  das  Dunkel  der  Mysterien  ,^  so  flofs 
der  Begrifft,    der   in  der  Ariadne     zum    Naxi- 
schen  Dienst  hinzutrat,  mit  dem  des   Dionysos 
zusammen.     Wie  Dionysos  im  Volksdienst  spe- 
cieller    genommen   wurde ,  =   als    der   Gott   des 
"Weinbaus;  so  galt  in    der   Vulgäransicht  auch 
Ariadne    als    VVeingöttin,    wodurch    natürlich 
weder  ihr   ursprünglicher    Begriff"   festgehalten, 
noch    ihre     Mysterienbedeutung     erfafst    war. 

Ariadne   auf  Naxos   wird  als   dem  Bacchi- 
schen  Kreise  angehörig  fortan  betrachtet.     Sie 
gebiert    vom  Dionysos   die   Kinder    Oenopion, 
Thoas,  Staphylos,  Latramys,  Euanthes,    Tau- 
ropolis  x) :  Namen ,   welche  meistens    aus  dem 
VVeinbau    hervorgegangen     sind,    ,und    durch 
welche  der  Mythus    den    Cultus   des   Dionysos 
auf    andern    Inseln    des   Mittelmeers   mit  dem 
Naxischen  Dienst  in   Verbindung  bringt     Ari- 
adne  bekommt   nun  ihren    Cultus   als  Wein- 
göttin j '  gewöhnlich  wohl  in   Verbindung   mit 
jDionysos.     Hierher  gehört  das  Fest  der,  Oscho- 
phörien,    an    v^lchem    man    die    prangenden 

ip)  C  r  e  u  z.   Symb,  III.  p.  371.  u.  an  andern  St. 
x)  ScHÖL.,  Jpoll.  Khod.  III.  V.  996. 


IL     Mythus  und  Religion.       157 

.  Weinranken  dem  Dionysos  und  der  Ariadne 
i  zu  Ehren  trugy).  Aber  auch  für  sich  allein 
hatte  Ariadne  ihre  Feste  z).  Leider  gewährt 
uns  das  Alterthum  wenig  Aufschlüsse  über 
ihien  Dienst.  Der  Grund  liegt  am  Tage:  wa- 
ren ihre  Feste  auch  ursprünglich  gesondert 
von  denen  des,  Dionysos,  so  war  das  wenig- 
stens auf  Naxos  nichf  lange  der  Fall;  der  Cul- 
tu5  des  Dionysos  nahm  sie  in  sich  auf. 


y)  Flut.  Thes.  c.  23.  (piQovai  Sk,  Jiovva^  kclI 
^Aqiadvf]  jiaQi^o/Lievoi,  md  top  /liv&op^  Die  letz- 
ten Worte  zeigen  y  dafs  *AQiadvr^  keineswegs 
(mit  Meurs«  Thes»  c.  16)  iu  ^Ad-ijv^  zu  ander a 
ist,    .  '         ' 

z)  Plut.  Thes.  c.'20.  —  Eines  Festes  der  Ariadne^ 
in  Böolien  wie  es  scheint,  gedenkt  der  Verfasser 
des  der  tarn.  Homeri  et  Hesiodi,  p.  490.  ed. 
Loesher.  —  Die  Banden  des  der  Ariadne  nach- 
stellenden Glaukos,  Athen.  VII,  p.  i296.  sind 
wahrscheinlich  mythische  Deutung  eines  Fest- 
brauchs im  Naxischen  Dionysos-  und  Ariadne- 
dlenste. 
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8-     BriiomartiSy  Dihtynna. 

.    In  dem  K;*etisclien  Götter-  Systeme  Ley  Dio- 
Aova)   findet  eine    ausgezeichnete    Erwännung 
Britomartis,  mit  dem  Beynamen  Diktyima.   Ihr 
Myttius  ist  acht  Kretisch  und   unstreitig  alt  6). 
Aus  der  Art,  wie  Britomartis  mit  Minos  ver- 
knüpft   erscheint,   und   aus    den    Spuren  ihres 
Localdienstes ,   läfst  sich   auf  alte   und   ausg-e- 
dehnte'  Verehrung  dieser  Göttin  schliefsen.  Als 
^britomartis    wird    sie  in  einigen     Städten    der 
mittlerp   Theile    Kretas    verehrt;  als    Diktynna  1 
hat  ^  sie    ihre    Tempel  im   Westen    der    Insel. 
Hier  findet  sich  zuvörderst  ihre  Verehrung  in 
Kydonia:   auf  dem  Berge   Tityros^   dicht  Jbey  J 
der  Stadt ,  lag  das  Diktynnäische  Helligthuiü  c) ; 
wahrscheinlich  derselbe  Tempel  dessen   Hero-  ; 
dot  gedenkt  d).     Westlich  von  Kydonia  laufen  ^ 
^  die    Kretischen   Weifsherge  in  das    nördlichste   ^ 
Vorgebirge  der  Insel  aus;  Berg  und  Landspitze 
fuhren  ihren   eigenthümlichen    Namen  ^),  aber 
von    einem   Heüigthume  der  Göttin  >,  welches 

7  d)\.  76.  Aufser  den  bekannten  Collectaneen  übef 
diesen  Gegenstand  bey  M  e  u  r  s  i  u  s,  Creta ,  p.  201» 
Spanh.  ad  Cattim  h.  in  Dian.  v.  189.  «9?* 
sind  hier  zu  nennen;  Neu  mann,  numi  inedüh 
p.  240.  Heyne,  exe.  ad  Virg.  Cin  v.  220.  vor- 
züglich aber  Müller,  jiegin.  p.  164-  sqq* 

h)  Paus.   IL  30.  Euripides  batt^   ihn  in  seinen 
Kretern  behandelt,  ScHOLf  AHst.  Ran.  1402* 

c)  Stkab.  X.  p.  734* 

d)  III.  69.  . 

e)  Vgl.  Kreta  L  p.  20.  u.  381. 


j 


IL     Mythus  und  Religion.       159 

§ 

hier  lagy),  heifsen  sie:  der  Diktynnäisöhe 
Berg,  das  Diktynnäische  Vorgebirge  g^).  Der 
Hauptmythu&,  vom  Sprunge  der  Göttin  in  die 
Fischernetze ,  ist  diesem  Vorgebirge  hei- 
misch Ä).  Auch  eine  Stadt  lag  hier,  die  Pto- 
lemäus  Diktamnon,  und  noch  unwahrschein- 
licher Mela  i)  Diktynna  nennt ;  aber  Beachtung 
verdient,  dafs  Reisende  jt)  Ruinen  einer  Sladt 
hier  entdeckt  haben,  an  welchen  noch  jetzt 
im  -Volksmunde  Sagen  haften,  ähnlich  derben 
\on  der  Göttin  Diktyxma. 

Weiterhin  nach  Westen  am  Ufer  lag  Pha- 
lasama;  hier  stand  ein  hochverehrtes  Heilig- 
thom  dfer  Artemis,  die  Göttin  wurde  aber 
Diktpna  genannt /).  Südlich  von  jener  Stadt,, 
gleichfalls  unfern  dem  Gestade,  lag  Polyrrhe- 
nla;  unter  den  Heiligthümern '  der  Stadt  wird 
der  Tempel  der  Diktynna  bedeutsam  hervor- 
gehoben m).      Aufserdem    ist    wahrscheinlich, 

J)  ScYLAX,  p.  18.  Geogr.  Min.  T.  I.  ed.  Huds.^ 

g)  "O^g  Aiciwvaiop,  Dicaearch.  p.  25.  Jihtvv- 
vaiov  dxQOT'^Qlov^  Strab«  X«  p.  742.  vgl.  Kreta, 
Bd.  I.  p.  380. 

h)  Ueber    den    Unterschied     des    Dihtynnäischen ' 
Berges  vom  Dihte^  s*  m.   Kreta  ^  I*  p«24. 

i)  Pomp.  Mela.  II.  7. 

i)  Torres  y  Ribera,  peript.  p..l72.  Pococke, 
11.  p.  352.  Ueber  das  Nähere  der  Gegend  vgl. 
m.  Kreta  y  I.  p.  381. 

l)  Dicaearch.  p.  24*  Geogr.  Min.  II.  Huds. 

m)  Strab.  X.  p.  734.  naQ  ok  i^c*  JIoXvQQf^viotg) 
tgiy  To   t'^s  JiHtiwtjQ  ie^ov*^    Durch  den  Arii- 
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däfs  der  Tempel  der  Artemis  Rhokkaia  gleich- 
falls ein  Piktynna-Heiligthum,  in  den  west- 
lichen Theilen  Kretas,  war:  denn  auch  jene 
Göttin  ist  Helferin  und  JSchützerin  der  Jäger 
uild  Fischer  ri) ;  der  von  Hunden  beschützte 
Tempel  der  Diktynna,  den  ApUonios  betrat  d), 
mag  derselbe  gewesen  seyn. 

In  drey  nördlichen  Uferstadten  des  mittlem 
Kretas  finden  sich  Spuren  \on  der  Verehrung 
der  ßritomartls.  In  Chersonesos,  der  Hafen- 
stadt von  Lyktos ,  befand  sich  ein  Heiligthum 
dieser  Göttin  p).  Olüs ,  in  geringem  östlichen 
Abstände  von  jener  Stadt,  hegte  ein  Dädali- 
sches  Blldnifs  derselben  q) ,  und  im  Bündnifs 
zwischen  den  Bewohnern  von  Olüs  und  Lato, 

j 

kel  wird    diefs   Heiliglhum    als    ein    bedeutendes 
allbekanntes    bezeichnet»      VgU   Kreta ,  I.  p.  26» 

n)  Aelian.  XIV.  c.  20.  XII.  c.  22.  M.  vgl.  Kreta^ 
Bd.  I.  p.  391. 

o)  Philostrat.  vita  Apotton.  VIII.  c.  30.  p.  370. 
ed.  Olear.    Sicher  waren  die  Hunde -^  das  Attri- 

^  but  der  Jägerin  —  dem  Teriipel  au5  ahdern  Grün- 
den gesellt,  als  uni|  die  Reichlhümer  zu  bescbut- 
zep.  Das  schlaue  Benehmen  des  Hannibal  in 
Gortyna  ist  gerade  kein  Beweis,  dafs  man  grofse 
Schätze  in  Artemis  -  Tempeln  zu  häufen  pflegte, 
Cornel.  Nepos,  vita  Harinib.  c.  9.  —  Aus 
dem  myslischen  Gesänge  dds  Frauenchors,  der 
aus  dem  Innern  des  Diktynna -Heiligthums  er- 
schclj,  möge  man  nicht  zu  viel  folgern. 

p)  Strab.  X.  p.  734. 

q)  PausV  Boeot^  40.  .  '      ^ 
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Wird    äufser    andern    auch    diese    Göttin   im 
Schwuhr  gemeinschaftlich  angerufen  r). , 

Obgleich    nun   ^o    im    Localdlehst    Brito- 

i  martis    von    der    Diktynna  getrennt  erscheint, 

\  so  siüd  doch  eigentlich  heyde    Eine   und   die- 

\  selbe  Göttin.     Aus  Kallimachos  s)  ist  der  My- 

'  thus  bekannt :  wie    Britomartis    eine   Gortyni- 

sche  Nymphe,  der  Artemis  vor    andern    lieb, 

;  von  Minos  einst  neun  Mona(the.  durch    Kretas 

Gebirge    verfolgt    wurde.      Fast  erhaschte  .  sie 

der    Liebe  -  Entbrannte ;     aber     durcli    einen 

I  Sprung    vom  höchsten   Felsen  ins    Meer    ent- 

i  kommt   die    Spröde;    Fischernetze    fangen   sie 

rettend  auf.     Defsha^)  ward  von  den  Kydonen 

die  Nymphe    in   der  Folge  Diktynna    genannt, 

und- der  Berg,  von  dem  sie  sprang,  der   Dik-r 

tynnäische  /)    geheifsen.      Man     erricht(Bte    ihr 

Altäre  und  ordnete  ihr  Feste  u).  —  Britomartis 


r)  Chishuir,  antiq.  jisiaU  p.  136. 

«)  Callim.  h.  in  Dian.  v.  189.  Vgl.  DiOD,  &ic. 
V.  76.  Anton.  Lib.  40.  Viro.  iJiris.  Paus,  II. 
30.  ScHOL.  ad  Eurip,  Hipp^  146. 

0  Das  Versehen  des  Kallimachas,  derdenDiJc- 
taischeii  Berg  Von  der  Diktynna  getiaiint  seyn 
läl'st ,  lügte  schon  das  Alterlhum ,  vgl.  JLreta ^  I. 
P-  24.  , 

u)  DioD.  Sic  V.  67.  Callim.  A.  in  Dian.  198. 
Antone XiiB.  40.  Meurs.  Opp.  III.  p.  849^  Ih- 
rem Dienst^  war  die  iVlyrlhe  fremd ;  tlie  keusche 
Dorische  Jagerin  —  denn  dafür  galt  in  der  Folge 
Diktynna  —  hafst  die  Myithe,  der  Aphrodite 
Gew5clis.  cf.  Spanh.  ad  Callim.  L  c.  201.202.—^ 
Die  Göttin    trägt  einen  Kranz   aus   ^ikt^mnon, 

Th.  IL  L 
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heifst  eine  Gortynische  Nymphe;  dies  konnte 
man  schon  als  einen  Wink  nehmen,  dafs  ihr 
Dienst  den  ältesten  der  Insel  angehört.  In 
Gortyna  sind  die  Mythen  von  der  Europa  hei- 
misch ,  und  demselben  religiösen  Kreise  im 
allgemeinen  fällt  auch  Britomartis  anheim. 
Allein  bey  Kallimachos,  kommt  nicht  anderes 
hinzu ,  möge  man  nicht  zu  viel  auf  solche  Orts- 
beziehungen geben.  Wichtiger  fiir  das  Alter 
der  Verehrung  dieser  Göttiii  ist  ihr  Dädali- 
sches  Bildnifs ,  die  Verknüpfung  des  Minos  mit 
der  Britomartis  in  dem  Kretischen  Mythus, 
und  die  hohe  Heiligkeit  ihres  Tempels  v). 

Den  Namen,  Britomartis   haben   ältere  und 
neuere     Schriftsteller    zu   erklären  gesucht  w]* 

« 

dem  AJIheilmiltel  der  Kreter,  dessen  lindernde 
und  heilende  Kraft  selbst  das  Kinetische  Wild 
kennt.  Plut.  X.  p.  122.  Cic.  N.  D.  IL  öa  p« 
419.    Creuz,  Symh.  IL  482. 

v)  SotiNUS,  €•  11.  bezeichnet  ausdrückHch  ihr  hohe 
Verehrung  und  setzt  hinzu:  Aedem  numini^ 
praeterquam  nudus  vestigia  nullus  licito  m- 
greditur.  Ea  aedes  ostentat  manus  DaedaJi* 
Vgl.  DiOD.  Sic.  V.  76. 

ip)  Etym.  M.  «.  V.  BgiTo/uagris^  ozi  vat$  ßgio^iS 
vv/uquxiQ  6/4>ccQ'^€U  Niemand  wird  bey  dieser  Er- 
klärung sich  beruhigen,  die  jedocli  sicher  em^ 
Seite  in  dem  Wesen  der  Britomartis,  als  Na- 
turgöUin ,  au fschlief st.  Vgl.  C  r  e  u  z  e  r ,  HL  ?• 
363.  IV.  p.  384.  Die  Brifäischen  Nymphen  ge- 
hören dem  Demeterdienst  an ,  und  die  ßienf  ^^' 
Symbol  des  emsigen  Ackermanns.  Nur  in  dieser 
Ideenverbind^ng  ist,  wie  Welcker  zu  Scbwen» 
p.  342   gezeigt,    /?p^T^   süfs,    d.  b.  scgensieicöi 
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SoUnus  Deutung  des  Wortes  durch  ^^süfse 
Jmgfrccu^^  x) ,  wird  zum  Theil  durch  eine 
Glosse  bey  Hiesychios  bestätigt  y\  und  giebt 
man  zu^  dafs  fjidgriS  mit  /xagvu^  welches  auf 
Kreta  die  Jungh-au  bedeutet  i:),  einerley  sey, 
so  ist  freylich  Solinus  Uebersetziing  des  Wor- 
tes gerechtlerti^.  Allein  dem  Begriff  des 
Wesens  der  Göttin  sind  wir  dadurch  nicht 
viel  näher  gekommen.  Dafs  sie  als  Jungfrau 
gefafst  wurde,  und  dafs  man  sie  als  gütige 
und  Segen -verleihende  Göttin  nahm,  steht  da- 
durch wohl  allein  fest.  Schwärmende  Gebräu- 
che verrtlth  ihr  Mythus  vom  Entfliehen  und 
Verfolgt  werden.  Also  eine  Naturgöttin  aus 
dem  Minoischen  ^Kreise  ist  feritomartis.  Was 
wir  sonst  von  ihr  wissen ,  läfst  sie  als  Mond- 
göttln  erkennen. 

Ihre  mythischen  Genealogien  stammen  aus 
Zeiten,  wo  der  mystische  Demeter -Dienst aus 
Athen,  und  Apollinische  Sühngebräuche  nach 
Kreta  gedrungen  waren.  Daher  ist  Britomar- 
tis  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  J^arme, 
welche  Eubulo&  zum  Vater  hat,  den  Söhn  der 


weshalb  denn  auch  nach  Neanlhes  ^Qitv  gut 
bedeutet,  Etymol.  M*    s.  v.  BQitojuccQTts* 

^)  SoLiNi  Pofyh.  c.  11.  ^^Crefes  Dianam  r^ligio^ 
ßismnie  venerantur,  Briio  märten  gen  tili  ter 
nominantes y  quod  sermone  ntpstro  sonat  vir-* 
ginem  dulcem*\ 

y)  Hesych.  ßQitv,  yA^xi)*  Kgr/rf^, 

a)  Stephan.  Byz*  ä.  y.  FctCcc  und  Holstenit 
notae  et  castigatt*  s*  h.  v. 
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Demeter  a).  Die  Wendung  bey  PausaniasA), 
,  nach  der  Eubulos  ein  Sonn  des  sühnenden 
Apollopriesters  Karmanor  ist,  verräth  eine 
Periode,  in  welcher  Britomarlis  oder  Diktynna 
als  Dorische  Artemis  gefalst  wurde.  Also 
kann  man  wohl  mit  Hülfe  dieser  und  anderer 
genealogischen  Beziehungen  schliefsen ,  wie 
Britomartis  später  genommen  wurde,  aber 
schwerlich  durch  sie  allein  zu  dem  ursprüng- 
lichen Begriff  von  der  Göttin  aufsteigen.  Nich- 
tig ist  die  Geschlechtsverknüpfung  der  Karme 
"mit  Phönix,  dem  Sohn  Agenors,  und  der 
Kassiopeia  ^  Tochter  des  Arabios  c).  Möge  eine 
ursprüngliche  Identität  im  Wesen  dieser  Göt- 
tin mit  den  Naturgöttinnen  Vorderasiens  statt 
haben:  eine  Verbreitung  dieses  Dienstes  liegt 
selbst  der  Sage  voraus,  so  dafs  Britomartis 
auf  Kreta  ihre  Geburthsstätte  hat.  Das  Nähere 
über  den  Ort,  der  sich  die  Ehre  ihrer  Ge- 
burth  anmafst,  läfstsich  nicht  ausmitteln:  denn 
die  angebliche  Stadt  Käno  bey  Diodor  d)  ist 
sonst  durchaus  unbekannt. 


a)  DiOD.  Sic  V.  67. 

b)  Paus.  IL  30. 

js)  Antonin.  Lib.  c  40.  . 

d)  In  den  Worten  des  Di o dar,  V.  76.  /ti^'^o^^ 
yovai  yeviad'ui  fthp  iv  Kaivol  %fjs  KgV'^^Sf 
schien  der  sonst  nicht  vorkommende  Stadluanie, 
dem  Verhevk  zu  Anton.  Lib.  p.  266»  v^^' 
d^chtig,  weshalb  er  denn  iv  ^avd'fmvt  zu  an- 
dern vorschlug.  So  verbirgt  Rhea  den  Zeus^ 
T^.  x€V&/mvi  rijs  Kqi^tjSj  Anton.  Lib.  30« 
cf.  14. 
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Der  Hauptmythus  dieser  Göttin  haflet  im 
Westen  Kretas,  am  DIktynnäischen  Vorgebirge ; 
hier  heifst  sie  aber  Yorzngsweise  Diktynna. 
Beyde  Namen  hat  man  ivohl  für  Benennun- 
gen ursprunglich  verschiedener  religiöser  We- 
sen gehalten,  und  zwar  vorzäglich  wegen 
Herodot  e).  Samische  Auswanderer,  so  berich- 
tet der  Historiker ,  gründeten  Kydonia  auf 
Kreta;  blieben  daselbst  fünf  Jahre  und  waren 
im  Wohlstande ,  so  dafs  die  Heiligthümer,  die 
jetzt  noch  in  Kydonia  sich  finden ,  \on  ihnen 
errichtet  würden,  wie  dehn  auch  der  Tempel 
der  Diktynna.  Im  sechwSten  Jahre  aber  wurden 
sie  von  den  Aegineten  im  Seetreffen  besiegt 
und  mit  Hülfe  der  Kreter  zu  Sklaven  gemacht. 
Die  Samische  Kolonie  nach  Kydonia  fallt  ins 
erste  Jahr  der  drey  und  sechszigsten  Olym- 
piade f) :  also  ist  weder  an  eine  Gründung  die- 
ser alten  Stadt  durch  Samier  zu  denken,  noch 
auch,  wegen  des  so  kurzen  Aufenthalts,  eine 
völlige  Umwandlung  des  Cultus  glaublich. 
Wenn  es  unwahrscheinlich  ist,  -dafs  die  Samier 
emer  ihnen  fremden  Gottheit  Tempel  erbauten, 
so  erscheint  es  noch  unglaublicher,  dafs  den 
Kretern  von  ihren  Feinden  ^ine  Gottheit  auf- 
gedrungen w^urde ,  die  durch  den  gröfsten  Theil 
des  westlichen  Kretas  ihre  Tempel  und  aus- 
gezeichnete Verehrung  hatte.  Von  dem  Dienst 
der  Diktynna  auf  Samos  selbst  findet  sich 
>veder   in  vSchriflen  noch   auf  Münzen  irgend 

e)  Herod.  III.  69. 

/)  Paiiofka,  res  Samiorum^  p.  25« 
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eine  Spur ;  aber  ein  dieser  Göttin  verwandtes  t 
Wesen,  die  Aphaea  war  dort  heimisch g).  Diese 
wird  für  dieselbe  gehalten  mit  der  Kretischen 
Göttin,  zu  einer  Zeit,  als  auf  beyde,  Begriffe 
von  der  Artemis  übergegangen  warben.  Be- 
denken wir,  dafs  Diktynna  um  die  Periode 
jener  Samischen  Einwanderung  gewifs  gröfsten- 
theils  schon  Artemis  war,  so  fällt  die  Errich^ 
tung  ihres  Tempels  durch  Hellenen  aus  Samös 
durchaus  nicht  auf.  Für  die  ursprungliche 
Identität  der  Britomartis  und  Diktynna  spricht 
der  gemeinschaftliche '  Mythus ,  der  beyde  Na- 
men umschlingt;  von  der  Diktynna  findet  sich 
keine  eigene  Genealogie,  und  die  Umnennung 
der  Britomartis  in  jenen  Namen  geschah  von 
den  Kydonen  ä). 

"Wir  halten  daher  beyde  für  Eine  und  die- 
selbe Göttin,  die  im.  Lokaldienst  der  Kydonen 
Dyktinna ,  mit  allgemeinerm ,  vorzüglich  in  d^n 
^littlern  Theilen  Kretas  gewöhnlichen,  Namen 
Britomavtis  hiefs.  Der  Diktynnadienst  im  We- 
sten der  Insel  erstreckte  sich  wahrscheinlich  so 
weit ,  wie  der  Kydonische  Stamm  reichte.  Das 
Stadtgebieth  von  Kydonia  war  schon  so  be- 
deutend,   dafs    es    an    das     von    Polyrrhenia 

g)  üeber  diese  Müller,    Aegin.  p.  163  sqq. 

h)  Strab.  X.  p.  733.  Spätere  Stellen,  wie  ViRG. 
Cir.  305.  Heyne,  u,  andere  zu  sammeln,  wo 
Diktynna  und  ßritomartis'eins  ist,  würde  eben 
so  überflüssig  seyn,  als  aij  sicli  wenig  beweisend. 

,  Der  Verlauf  der  Untersuchung  zeigt  die  ^deatität 
beyder  geaugsaui. 
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i  gränzte  /) ;  aber  vom  Barbarstamm  der  Kydo- 
nen  waren  \ermuthlich  audh   die  Polyrrhenier, 
X  wie  die  Bewohner  der  so  fremdartig   klingen- 
[  den  Stadt  Phalasarna  k).     Den  Kydonen   ange- 
hörig erg-iebt  sich   der  Dienst  der  Göttin  nicht 
bloft  nach  dem  Dichterausdruck  bey   Kallima- 
chos/),  worauf  an  sich  wenig  zu  geben,   son- 
dern  nach    den   Standorten    ihrer   Tempel  m). 
Der  Name  wird  verschieden  erklärt.     Man  lei- 
I  tele  ihn  vom  Strahlenwerfen  des  Mondes  a*b  n)y 
und  besagte  dadurch,  wenn  auch  nichts  anders, 
i  so  doch,  dafs  man  die  Diktynna  für  eine  Monds- 
i  göttln  hielt.     Atidere  deuteten  die's^  Benennung 
!  durch    die    Fischernetze,   in    welche    die  Göt- 
j   tin   sprang   und    gerettet  wurde  o) ;  oder    von 
ihrer  Erfmdung  der  Jagdnetze  p).     Der  Name 

« 

i)  Strab.  X,  p.  734.  nQog  ianigar    ^  Sf^ogai  vols 

i)  Merkwürdig  ist  die  Glosse  des  HejJYCH.   'ÄÄ«- 
oaQVif.  Kweav   di^fioQ*  ^       . 

l)  Callim.  Sn  Dian.  Vp  197. 

771)  M.  vgl.  oben  p.  158.— Die  Artemis,  welche  im 
Orphischen  Hymnus  den  Namen  Kyclonias  fahrt, 
ist    keine   andere   als  Diktynna.     Hymk.    OrpH. 
XXXVI.  12. 
71)  ViRGiLius,  Ciris  v.  305.    PhurOTtus  de  na-- 
iura  Deor.in:  Opusc.  mytb-  ethic.  et  phj^s. 
Cantabr.   1671-  p.  09-    Span  heim    ad   Callim. 
in  Dian.  y.  205.  Si^eiv  iw:  ßaUeiv. 
o)  Callim.  1.  c.v.  197.    Diöd.  V.  79-    Anton. 
LiB.  40.  ».  daselbst  V  e  r  h  e  y  k ,  p.  27a    LuT AT. 
ad  Stat.  Theh.  IX.  v.  632«    , 

jp)  Diod;  l.  c.      V 
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\yürde  danach  richtiger  DiklynaiSeyn,  welches 
sich  auch  hin  und  wieder  erhalten  hat  gr). 

Däfs  ein  Jäger-  und  Fischer -Volk  —  denn 
so   erscheinen    die    Kydonen  auf   Kreta  —  die 
Göttin  von  dem  Haupt  Werkzeuge  seines  Getrei- 
bes    erklärt,  oder   sie   auch    nur  damit  zusam- 
menstellt, zeigt  der  Diktynna  nähere  Beziehung 
zu  diesen  Geschäften   des  Kretischen  TJrvolkes. 
Diefs  lassen  auch  die  Standorte  der  Heiligthü- 
mer  dieser  Göttin  folgern:    Diktynna  wie  ßri- 
tomartls  hat  ihre  Tempel  in  der  Nähe  des  Mee- 
res ,  auf  Uferstrecken   und    Vorgebirgen,     Nur 
Lakopien,  wohin  dieser  Dienst  \on  Kreta  kam, 
biethet  einige  Ausnahmen  dar.     Ferner  der  be- 
deutsamste: Mythus  vom  Verschwinden  der  Brl- 
tomartis  haftet   am  Seegestade    und    wird  von 
Fischern   erzählt.    Die    Beziehung    der    Göttin 
zum  Fischer  und  Jägervolk  tritt  endlich  in  ge- 
legentlichen Andeutungen    wie    in    bestimmten 
Zeugnissen  der  Schriftsteller  r),   und  auf  Mo- 
numenten hervor.     Diktynna    haben  öfter   die 
Kretischen    Münzen    verevvigt.  -    Ein6    Kaiser- 
münze ä),  mit  dem  Kopfe  Trajans,  enthält  auf 


flf)  Herod.  III.  59.  ^ 

r)  AniSToraAN.  f^esp.  v.  367.  Plut,  de  solerL 
anim.  T.  X.  p.  24.  R^.  —  Britomaitis  hat 
Freude  an  den  aQo/itOig  rs  Hai  S-r^gaeg^  Paus.  If. 
30;  letzleres,  was  andere  Schriftstellei*  öfter  wie- 
derholen, enihält  auch  den  BegriiF  von  Fiscbe- 
reyen,  vgl.  Paus.  VI.  11.  u.  Siebel.   zu  If.  30» 

s)  Tristan,  VhiHoire  des  empereurs,  T.  I.  p. 
409«  X8^  Seguin,  selecta  rturn,  p.  i2Q' . 
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dem  Reverse  eine  nackte  weibliche  Figur,  auf 
^  einem  Feisten  sitzend,  in  der  linken  Hand  ein 
,  Kind,   in  der  Rechten  \vic    es  scheint  ein  Fi- 

schergerälh  haltendfdietJeberschriftist  AiXTvrrct. 
Die  beyden  Männer  zur  Seite  in  militärischer 
Stellung,  bewaffnet  mit  Speer  und  Schild,  sol- 
len wahrscheinlich  zwey  Kureten  seyn,  die  je- 
doch, vielleicht  nach  unverstandenem  Bilde, 
unglücklich  ausgedrückt  wurden  t).  Münzen 
von  Kydonia  zeigen  uns  häufig  das  Bild  des 
Jägers,  und  hin  und  wieder  die  Jagdnymphe  «), 
wenn  man  auch  nicht  hierher  ziehen  will  den 
häufig  vorkommenden  Dianenkopf,  sovvier  den 
Halbmond  v).  Auf  altern  Münzen  von  Polyr- 
rbenia  findet  sich  dasselbe  Jagd-  oder  Fisch^r^ 
Instrument  der  obigen  Kaiser-Münze,  als  Haupt- 
figur des  Reverses  i^);  auf  andern  erscheint 
der  Fischer  mit  der  ^ngelruthe,  uiid  der. 
Kopf  der  DIktynna  .t). 


t)  Dieselbe  weibliche  Figur  mit  den  angegebenen 
Attributen ,  findet  sicK  auf  einer  andern  Kreti- 
schen Münze,  deren  Avers  einen  Jäger  mit  Bo- 
gen und  Pfeil,  und  dem  Halbmonde  über  der 
Slirn,   zeigt,    Spanh.  ad  Callim.  p,  319.  T.  IL 

u)  P  e  1 1  e  r  i  n ,   rec.   des  med.  III.  p,  ß%.    Tab.  99.     ^ 
Mionnet,  T.  II.  p.  271. 

v)  Gesner,  numismata  Gr.  Tab.  34.  JExplic.  p. 
279.    Pell  er  in,  rec.  III.  p.  68.    PI.  99.    Nr.  40. 

^)  Neumann,  pop.  et.reg.K  numi  vett.  ined.  P. 
I.  p.  246. 

A?)  KheH,  oppe/irf;  alt.  p.  113.  ad  calc.  Thes, 
Haym.  T.  II.  cf.  Gesner,  p.  311.  BeyEck- 
ht\^numi  peti*   anecd.  P.  I.  p*  145.,    erscheint 
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Bemerkt  man  die  Vereinigung  der  Monds- 
sichel mit  der  Diktynna  auf  den  Münzen ;  hört 
man,  \vie  ihr  Name  In  Bezug  auf  das  AVer- 
fen  der  Mondsstrahlen  erklärt  wird :  so  erhellt, 
^  dafs  später  diefs  Wesen  als  Mondsgöttin  ge- 
fafst  wurde.  Mag  letzteres  hlofse  Deuteley 
seyn,  seihst  als  solche  bewährt  sie  wenigstens 
das  Streben,  den  Begriff  des  Mondes  fest  zu 
halten.  Eine  Mondsgöttin  läfst  aber  in  der 
Diktynna  vorzüglich  ihr  Mythus  vom  Ver- 
schwinden ins  Meer  erkennen;  er  ist  Haupt- 
zug der  Sage  bey  ihr,  wie  bey  der  Aphäa 
von  Aeginay);  er  ergiebt  sich  als  mythischer 
Ausdruck  der  Naturanschauung.  Selene  taucbt 
unter  ins  Meer  w^enn  Helios  erscheint.  Das 
Verfolgen  des  Minos  ist  ein  Zug  alter  Festge- 
bräuche, in  denen  Begriffe  des  Sonnengottes 
auf  den  König  der  Insel  übertragen  wurden. 
Die  schwärmenden  'Gebräuche  selbst  sind  ein 
Abdruck  der  Naturansthauung ,  und  'traten 
durch  diese,  nachahmend  des  Mondes  anschei- 
nende Flucht  und  der  Sonne  Verfolgen,  ins 
Leben. 

der  Kopf  dctr  Britomartis ,   nach  einer  Münze  des 
Lyktischen    Ghersonesos ,    zweifelhaft, 

y)  Die  Zusammenstellung  der  Britomartis  mit  der 
Aphäa  hat  ihren  Grund  in  der  üebereinstimmung 
des  beyden  gemeinsamen  Mythus,  Paus*  IL  c,  30» 
§  3«  Allein  diese  mythische  Anschauungsweise 
ist  zu  gewöhnlich  dem  Ki^eise  des  Gestirndienstes, 
und  erwuchs  zu  .natürlich  aus  ältester  Naturbe- 
trachtung, als  dafs  wir  defshalb  mit  Pausanias  auf 
Uebertragung  des  Dienstes  von  Kreta  na<;h  Ae- 
gina,  oder  umgekdirt,  schliefsen  dürfen. 
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Ob  Artemis    ursprünglich  Mondsgöltin  ge- 
wesen,   diese    weitgreifende    Frage  lassen   wir 
hier  unbeantwortet;    klar   ist    wenigstens,  dafs 
Britomartis   anfänglich  von    Artemis   yerschie- 
den  war,   und   auch    später    noch    im    Local- 
cultus  getrennt  yon  ihr  blieb.     Die   Bewohner 
der  Kretischen   Städte    Lato    und    Olüs  riefen 
zu  Zeugen  ihres  Bundeseides  in  einem    öffent-i 
liehen  Vertrage  Britomartis  neben  der  Artemis 
an'r).     In  Lakonien  verehrte  man  ,  unfern  dem 
Tänarischen  Vorgebirge    eine  Göttin ,    die    der 
grofse    Haufe    fiir    Artemis    nahm,    Pausanias 
aber  berichtet  uns ,  sie  sey  nicht  Artemfs    son- 
dern Britomartis  der  Kreter  a).     Zur  Zeit ,  -aus 
welcher  jene   Kretische  Inschrift   spricht,   und 
selbst  früher,  war  ai^f  die  Diktynna  soviel  von 
der    Dorischen    Artemis     übergegangen,     dafs 
man    den    ursprünglichen    Unterschied   beyder 
nicht   überall   mehr  fest   zu    halten    vermogte. 
Nur  der  Localcultus  bewahrte  hin  und  wieder  die 
ursprüngliche  Verschiedenheit    beyder    Göttin- 
nen  noch    aitfrecht;  in    allgemeinerer   Absicht 
war  wirklich  Britomartis  mit   der  Artemis  fast 
verschmolzen  b).  ^ 


z)  Etwa  um  200  vor  Chr.,  Chishull,  antiquitt. 
Asiat,  p.  136. 

a)  Paus.  IXT.  -€.14.  • 

h)  DiOD.  Sic.  V.  76.  ^ESYCH.  s.  v.  JSQiTo/iiaQTig. 
SoLiNUS,  c.  11.  .  Apulei.  Metam.  XI.  p.  763. 
Nun  bildeten  sich  Sagen,  wie  die,  dafs  Artemis 
aus  Delos  kam,  und  sich  auf  dem  Diklynnäiseheu 
Gebirge  niederliöfs,  Schol.  Find.  Hypoth,  PytJu 
p.  297.  ed.  Boeckh.     Das  gewöhnliche  Verseheu 
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Durch  einwandernde  Dorier  kam  der  Cul- 
tus  der  Dorischen  Artemis  nach  Kreti^  herüber ; 
im    allgemeinen    Dienst   war  diese    die    höher 
verehrte  Göttin.      Im    Gultlis    einzelner    Städte 
'i  wurde  die   früher  hier    heimische    Britomartis 
^oder  Diktynna  fortwährend  verehrt,  aber  nicht 
ohne  jene  Einwirkung^  zu  erleiden,  w^elche  die 
Nähe  der  Artemis,   die  so   viel   U,ebereinstim- 
mendes  im  Wesen  mit  ihr  hatte,  auf  sie    aus- 
üben mufste.     Im  Dprischen    Dienst,  und  den 
davon ' ausgehenden  Sagen,   trat  Britomartis  in 
ein  untergeordnetes  Verhältnifs   zur  Dorisch^en 
Göttin.     Sie  ist  nun  eine   die   Artemis   beglei- 
tende ,  Nymphe  c) ,    von    dieser    vorzugsweise 
geliebt  d).     Von  der  Artemis   gerettet,    als   sie 
einst  in  die  Netze  fiel,  errichtete  Britomartis  der 
Artemi«  Diktynna  einen  Tempel  e).     Nach  einer 
andern    Wendung  nimmt    Artemis    von   ihrer 
Begleiterin    den    Namen   Britomartis  an,    und 
wird  als  solche  auf  Kreta  verehrt /). .   So  spinnt 
nun   die   Sage^   an  diesem     Wechselverhältnifs 
zwischen   Artemis    und    Diktynna  weiter  fort, 


der  Schriftsteller,  Ji^tvviov  Z^q  s\.9\l  JiyLi;vv^(dov 
oQog  zu  schreiben,  findet  sich  auqh  in  diesem 
Schol.  vgl,  Kreta,  p,  25- 

c)  DioD.  Sic,  V.  76. 

d)  Callim.  ä.  in  Dian.  v.  189.  Paus,  Corinth.  30« 

e)  ScHOL.  ArUtoph,  Kart.  v.  1402-  Mit  der  Fi- 
scherey  hatte  die  Dorische  Artemis  nichis  zu 
thun ;  mithin  mü£s  nun  Britomartis  im  Jägernetz 
sich  verwickehi. 

j)  DiOGENiAN.  bey  Schol.  Callirru  h.  ih  Dian. 
V.  190. 
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dafs  zwischen  beyden  der  Unterschied  fast 
gähzlich  verschwindet.  .  Diktynna  erhält  Prä- 
dikate, welche  die  Artemis  gemeinhin  bezeich- 
nen: sie  ist  die  Wohl  -  spähende  und  -  Tref- ^ 
fende,  die  Erlegerin  der  Hirsche*  g^)j^  ja  sie 
fiihrt  selbst  den  Namen  Artemis  ä)  ,  und  heifst 
Tochter  der  Leto  i). 

Wie  übrigens/  die  mythische  Genealogie 
derGöttin,  ihre  Verschiedenheit  von  jener  Toch- 
ter der  Leto  beurkundet,  so  verhilft  sie  uns 
auch  theil weise  zu  dem  weitern  Begriff  der 
Brltomartis  -  Diktynna.  Diese  ist  Enkelinrdes 
Eubulos  k) ,  des  Sohnes  der  Demeter :  dadurch 
rückt  sie  in  den  Cerealischen  Religionskreis» 
Mag  immerhin  diese  (ienealogie  erst  durch  die 
Mysterien  vermittelt  seyn;  klar  ist  wenigstens 
dafs  an  ßritomartis  schon  früher  allgemeinere 
Begriffe  geknüpft  seyn  mufsten :  denn  nur  so 
konnten  sie  in  jenes  Verhältnifs  gezogen  wer- 
den. Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  verwandt  der 
Artemis  in  Arkadien,  und  v\^ie  diese  Natur- 
göttin mit  allgemeinem  Functionen.  Jedes 
Naturvolk  hat  ursprünglich  nur  Eine  Haupt- 
gottheit }  diese  ist  ihm  aber  auch  Alles :  Wohl 

g)  Callim.  ä.  in  Dicui.  190. 

Ä)  ÄRtsTOPH.  Ran.  1402. 

0  EüRiPiD.  Iphig.  Taur.  v.  126.  —  War  die 
Göttin  einmal  Arterais,  so  mochte  sie  auch  leicht 
zur  Artemis  Tauropolos  werden,  Hygin.  f. 
261.  cf.  Muncker,  p,  372.  Ja  sogar  zur  Pallas 
deutete  man  sie^ Nicandri  Lat.  interpr.  v.539» 

h)  DioD»  V,  76. 
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und  Weh  in  jeder  Hinsicht  hängt  von  ihr  a 
Zu  dem  vorwaltenden  Geschafft  des  Volk 
steht  sie  in  der  nächsten  Beziehung.  Diktynn 
ist  defshalb  mit  dem  Jäger  und  Fischer  a« 
Münzen  gesellt,  und  beyde  opfern  ihr  die 
Erstlinge  des  Fangs  /)  j  sie  durchschweift  Land 
Seen  und  Meere  jn) ,  sie  haust  in  Gebirgen 
und  birgt  sich  in  Sümpfe  71).  Von  Gewild 
umgeben j  zeitigt  sie  dessen  Brut,  und  mm 
wird  sie  auch  dem  Menschen  (ieburthshelferin. 
Der  Jäger  hofft  von  ihr  sein  Glück ;  der  Fischer 
Genesung  aus  Krankheit  6).  Jedoch  nicht 
blofs  diefs.  Diktynna  hat  das  Attribut  der 
agrarischen  Cultur  p) ,  und  Britomartis  ist  En- 
kelin des  Demeter  -  Sohns  Eubulös  q) :  also 
unstreitig  auch  als  Vorsteherin  der  Pflanzen- 
welt ward  diese  Göttin  gefafst.  Locheia  war 
Diktynna  sicher  schon  als  Selene ,  deren  Ein- 
flufs  man  glückliche  Geburthen  zuschrieb  r). 
Erst  in  nachhoinerischem  Zeitalter,  als  die 
Dorische  Artemis  bereichert  wurde  durch  die 
Functionen  der  Arkadischen  und  Vorderasiati- 
schen   Naturgöttinnen  ä)  (gewöhnlich    Artcanis 

/)  Plutarch.  de  soler t.  anirri.  X.  p.  %i.  Rsk. 
m)  EuRiPiD.  HippoL  Y.  145. 
n)  Callim.  1.  c. 
o)  Aelian.  V.  H.  XIV.  20. 
p)  Nach  Münzen,  z.  9«  von  Polyrrhenia. 
5)  DioD.  Sic.  V.  76. 
r)  Plutarch.  Symp.  T.  XL  p.  152-    Als  Loclieia 

hat  Diklynua  da»  Kind ,  auf  Münzet). 
«)  Spätere  Schiuftsteller  lassen  diefs  Verbältnifc  an- 
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genannt,  aber   der    Mehrzahl  nach  Mondsgöt- 
'  turnen)  erhielt  diese  das  Geschafft  der   Iliihyia. 

Auch  in  den  mystischen  Cultus  ward  DJk- 
tynna  hinübergezogen ,  und  in  ihm  id^ntificirt 
mit  Hekate  <);  Tochter  der  Hekate  ist  Brito- 
martis  nach  einem  Schriftsteller  über  die  My- 
sterien u).  Bedenken  wir ,  \\ie  mannigfach 
verwandt  die  ursprüngliche  Hekate  v)  der  Kre- 
tischen Naturgöttin  war,  und  wie  jene  Toch- 
ter der  Nacht  o^) ,  die  grause  Hekate  der  My- 
sterien vorzüglich  auf  Aegina  verehrt  wurde  ar), 
so  bat  dieses  Vermischen  mit  der  Kretischen 
Britoniartis  wenig  auffallendes. 

Noch  ist  eine  Seite  im  Wesen  der  Diktynna 
m  erörtern  übrig ,  die  bey  Naturgöttinnen  eines 
Blanenlandes    auffallen    würde;    nicht   so   auf 


der5  erscheinen;  sie  setzen  Artemis  als  das  ur- 
sprüngliche, und  die  lokalen  Mondsgöttinnen  sind 
nur  so  viele  Zweige  jenes  Dienstes.  Tzetzes 
ad  LycopJir.  v.  936«  Palaephatus  ,  c.  32.  p. 
137.  Irischer. 

t)  EuRiPiD.  HippoL  141  sqq.  Tivle  Sk^  (sc.  5pi- 
vojUiOQTip)  rij/v  avTTv  slvai  %fj  *JSxdTjj,  bemerkt 
der  S  Chol  last  zu  d.  St.  Hymni  Orph.  XXXVI. 
V.  12. 

u)  Niav&f]S,  iv  rw  st^cutoi  yr«pi   TeUrwv,    bey 

EtYMOL.  M.   S.   V.   jSQlTO/iiaQTlS» 

p)  Hesiod.  theog.  411  sqq. 

«^)  Bacchylides    bey    Schol.  ApolL   IIL  867. 
1034. 

*)  Paus.  Ii;.  30. 
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Kreta.     Bey  den  Meer -befahrenden  Insulanern 
erklärt  sich  sehr  natürlich ,  wenn  Diktynna  auch 
Meersgöttin  ist.     Als   die   Fischer   zu   reichem 
Fang    geleitend,    erwuchs    sie  zur   Schirmerin 
der  Seefahrt  in  weiterm  Sinn,     Nun  ist  sie  Auf- 
seherin der  Häfen  y)  5   und    hat  als    solche   in 
Hafenorten  ihre   Tempel  und   auf  Vorgebirgen 
ihren  Sitz  z).     Von  der  Kretischen  Göttin  ging 
auf  Artemis  dieser  Begriff  über.     ApoUon,  der 
zum  Delphinios  durch  Hellenische  Kolonien  jen- 
seit   des    Meers  geworden,    mufste   ein  weib- 
liches Wesen  als  Schwester  zur    Seite   haben; 
alleip  für  den  Geleiter  der  Seefahrt  eignete  sich 
seine  Schwester,  der  Lato  Tochter,  die  Dori- 
sche   Jägerin   auf   dem  Gebirge,    nicht    wohl. 
Dem  ApcUon   als  Meersgott   wird    die   Kreti- 
sche DiKtynna  bey  gesellt,  und  beyde  finden  sich 
nun  vereinigt   in  Hellenischen  Seestädten  und 
in  den    Kolonien.     Bey   \ielen   Hellenen,   be- 
merkt Plutarch  a),   finden    sich     Heiligthumer 
und   Altäre    der    Artemis    Diktynna   und   des 
ApoUon  Delphinios. 

Auf  Kreta  war  zuerst  durch   die    Diktynna 
der    Begriff  der    Seegöttin    Artemis    gegeben. 


I    ♦ 


y)  h/ueviaatv  imaxonoe,  Callim.  ä.  in  Dian*  v. 
39.  oder  h/uevoanoTiog ,  v.  259» 

jb)  Cf.   Span  heim  ac?  Call*    ft.   in   Dian.  v.  39» 
T.  IL  p.  196. 

X  a)  Plut.  de  sol.  anim.  T.  X.    p.  93.  —    DieBii- 

/  tomanis  Dalmaliens  (Claudia n.  See*  Cons,  Stil 

V.  302  gebührt  wohl  nur  dem  Dichter,  und  nicjit 

der  Geschichte. 


r 
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Von  hier  verbreitete  sich  Britomartis  wie^  Dlk- 
lynna  zu  mehrem   Thellen    von    Hellas  Fest- 
lande.    Durch  ältesten  Einflufs  Kretas  auf  La- 
lonien,  mufs  dieses  Land  den  Cultus  der  Bri- 
tomartis   üherkomraen    haben;    wahrscheinlich 
zu  einer   Zeit,   als   an.  der  Kretischen    Gröttin 
selbst  noch  nicht  der  Begriff  einer  Schlrpierin 
der  Meerfahrt  haftete.     Nur    so   scheinen   ihre 
Tempel  hier    Im  Binnenlande  erklärlich.     Die 
Britomartis  erkannte  Pausanlas   in  Sparta;   sie 
hatte  hier  in  der  Stadt  selbst,  unfern  der  Le- 
sche,  einen    Tempel;    gemeinhin    nannte    man 
die  Göttin    Artemis   Limnaia   pder    Issorl;^  b). 
Gleichfalls    hatte    die    Kretische    Göttin   unter 
dem  Namen  Diktynna  zu  Sparta  einen  Tempel ; 
erstand    zu   Ende    der    Aphetalschen ,  Strafse, 
dicht  an    der   Stadtmauer  c).      Doch    gewöhn- 
lich haust  die  Göttin  an  Meersgestaden.    Nicht 
M^eit   vom    Tänarlschen  Vorgebirge,    bey   dem 
Flecken  Hypsos  auf  einer  Landspitze,  stand  eine 
Kipelle  der    Artemis  Diktynna,    welcher  man 
jährlich  ein  Fest  4eyerte  d).      Auch    auf  Lake- 
dämonischen Münzen  erscheint  diese  Göttin,  im 
Jägerkleide,  und  mit  dem  Jagdhunde    zu  ihren 
Füfsen^),    ganz   wie    auf    Münzen    von    Ky- 


h)  Paus.  Lac,  14.  §.  2. 

c)  Paus.  III.  c  12.  §  7.  War  diefs  das  Diklynne- 
um,  welches  mit  cfem  Phöbeum  bey  den  Spar- 
tanern Li  vi  US  XXXIV.  c.  38»  erwähnt?  ^ 

d)?AVs.  in.  C.24.  §  6. 

e)  Neu  mann,    numi    inediti  p.  240.   Tab.   VJI 

Nr. -7. 
T]u  IL  M 


» 
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donia  J).  —  Oberhalb  des  Korinthischen  Meer- 
busens in  der  Nähe  von  Ambryssos  stand  ein 
Tempel  der  Artemis  Diktynna,  hochverehrt 
bey  den  Bewohnern  jener  Stadt.  Das  Blldnifs 
der  Göttin  war  Aeginelische  Arbeit, aus  schwar- 
zem Stein  g).  Diese  Phoker  sandten  bekannt- 
lich unter  Philogenes  und  Dämon,  vereinigt 
mit  Athenern,  eine  i^olonie  nach  Kleinasien 
und  gründeten  Phokäa  ä).  Entweder  dadurch, 
oder  durch  den  unmittelbaren  £influfs,  wel- 
chen Kreta  auf  die  ganze  Küste  von  Vorder- 
asien ausübte,  mufs  man  sich  den  Ciiltus  der 
Diktynna  in  der  Phokaerkolonie  Massilien  er- 
klären :  denn  aufser  der  Artemis  Ephesia ,  findet 
sich  diese  Kretische  Göttin  dorti),  sammt  Apol- 

/)  P  e  11  e  r  1  n ,  red  III.  Tab.  99.  Nr.  35. 

g)  Paus.  X.  c.  36,  §  3- 

h)  Paus.  VII.  ö.  3.  §  &  Cf.  Ra oul  Roch.  III. p.94. 

i)  Nach  einer  Inschrift,  eines  zu  Mai5eille  ge- 
fundenen Steines,  erklärt  in:  Memoires  de 
l'instit.  nat.  Litt,  et  beaux  arfs^  an.  IV.  T. 
I.  p.  170.    Die  Inschrift  ist: 

OEA  JIKTTJ 

JHMOC  MJCC 

Ob  das  ungenügend  beschriebene  Monument  nur 
Fragment  und  die  Inschiift  daher  verstümmelt 
ist ,  wird  nicht  klar.  Vielleicht  ist  der  Name  der 
Göttin  unglückliche  Abkürzung,  oder  eine  falsche 
Form.  /ftxTVfjn^  haben  bey  de  MSS.  von  Nice- 
t  a  e  S  e  r  r  a  r  i  e  n  s  i  s  Deorum  Dearumque  epäm. 
bey  Creuzer,  Meletemata,  I.  p.  29«  Inadjec- 
iLvischer  Form  ist  JiKTVVvala  bey  Paus.  X.  36* 
§  3.  zu  fassen.  Bey  PiiURNUTUS  kommt  (c  34) 
Ji^Tlva  vor,  wie  auf  Kretischen  Münzen,  Wei- 


'. 
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Ion  Delpliinios  h)^  dem  gemeinsamen  Gott  aller 
Jonier  /).  Artemis ,  aber  nicbt  gerade  nach- 
weislich Diktynna  ward  wieder  durch  Massi-- 
lier  in  ihren  Kolonien  verbreitet.  Die  Tnferna 
Deß  und  ihr  Tempel  am  Iberus  in  Spanien  m), 
ist  dunkel,  wie  der  Göttin  unterirdische  fin- 
stjere  Grotte  daselbst;  ist  sie  Hekate,  wie  wahr- 
scheinlich, so  findet  das  Heiligthum  von  der 
Ephesischen  Artemis  seine  leichtere  Erklärung, 
als  von  der  Diktynna  aus,  derem  Wesen  jene 
Seite  nicht  fremd  war,  jedoch  ferner  ablag; 

Als  Mondsgötlin  ward  Diktynna  oder  Brito- 
martis  zasammengestellt  und  vermischt  mit  der 
Aphäa  von  Aegina  /?).  Britomartis  erschien 
auf  Aegina,  und  von?  ihrem  Verschwinden 
ward  sie  Aphaea  genannt  o);  unter  diesem 
Namen  fand  sie  hier  Verehrung  und  Tempel/?), , 
wie  auf  Kreta  unter  dem  der  Diktynna.  Nach 
Pausanias  hätten  wir  also  in  beyden  eigent- 
lich Eine  und  dieselbe  Göttin,  die  nur  im 
Localcultüs   später   getrennt   ward.      Das  Ver- 

seling    äd  Her  od.    III.   59»  wo   Jixtvvi]    steht. 
Creuzer  Meletein.  I.  p.  29« 

l)  Strab.  IV*  p.  270. 

,  l)  Ibid.  p.  271. 

ni)  FESTtrs  Avienus,  ora  marit.  v.  240.  in:   Poe- 
tae  Min.  ed.  Weriisd.  VJII.  3.  p.  1206. 

w)  Paus.  Corinth.  30.  §  3.  Hesycm.  s.  v.  \A(paia. 

o)  Anton.  Lib.  40. 

p)  Paus.  1.  c.  Pindar  dichtete  den  Aeginelen  einen 
Gesang  auf  diese  Göttin^  cf.  Pind.  frag  m^  p.  47. 
ed.  Heyne. 
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schwinden  ist  im  Aegirietischen  Mythus,  wie 
in  dem  von  Kreta  Hauptzug«  Die  Deutung 
auf  den  Mond  liegt  hier  sehr  nahe.  Wir  Avis- 
sen  zu  vi^enig  von  dem  Cultus  der  Aphäa ,  um 
zu  entscheiden  i  oB  wirkliche  Verbreitung  die- 
ser Gottin  von  der  einen  zur.  andern  -  Insel 
statt  hatte.  Wahrscheinlicher  ist  die  Annahme, 
dafs  aus  der  Uebereiüstimmung  dßs  Wesens 
beyder  Mondsgöttinnen  jene  Sage  bcy  Pau- 
sanias  erwuchs.  Wie  wenig  Bedenken  man 
trug,  oft  wegen  blofs  anscheinender  Aebnlich- 
keiten,  eine  Götteryerbreitung  durch  Wan- 
derung zu  schaffen,  zeigt  das  Einschwärzen 
der  Artemis  L«phria  q)  in  den  Zug  der  Brito- 
martis ,  und  das  Herleiten  der  Damia  und 
-  Auxesia  aus  Kreta  r).  Alle  drey  haben  mit 
der  Kretischen  Göttin  keinen  wirklichen  Zu- 
sammenhang. 

q)  Anton.  Lib.  40. 
r)  Paus-  IL  32.  §  2. 
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i    IIL    Minos    der    Kömg   und   Meerbe- 
herrscher, 


1.     Minos     der     König. 

Auf  Kreta,  wie  überall,  tritt  an  den  An- 
fang der  politischen  Zustände  ein  Königthum. 
Diefs  besagen  die  ältesten  Ueberlieferungen.  , 
Europa  gebahr  dem  Zeus  die  Söhne  Minos 
und  Rhadamanthys  ä).  Letzterer  wird  von  Homer 
nicht  als  Herrscher  gefafsl;  nurTMinos  ist  König 
der  Insel  und  Staipmvater  jenes  Heldenge- 
schlechts, von  dem  Idomeneus  entsprossen  zu 
seyn  vorgrebt.     Denn  Zeus,  so  rühmt  dieser/), 

zeugete  Minos  zuerst,  den  Hüter  von  .Kreta; 
Minos  darauf  erzeugte  Deirkalionji  heilige  Stärke ; 
Aber  *^)eukalion   mich,    der    unzähligen   Men- 
schen gebiethet 
>   Weit  in  Kretas  Gefild'. 

s)  HoM.  //•  XIV.  322.  Aufser.den  Materialien  bey 
Meursius,  und  dem  was  St.  Croix,  les  anc. 
goup.  federat.  liefert,  ist  zu  vergl.  N e u ra a iin, 
specifn.  rer.  Cret.  In  der  unkritischen  Abhand- 
lung von  Buhle  über  Minos  (Wiedeburg's , 
humanistisches  Magazin,  1787«  p.  li40  ^U'd 
man  wenig  £r^prie£sliches  finden. 

t)  IL  XIII.^   450.  OS    (sc.  2kvs)    ngüfov    Mtvm» 
Texe,  Kgr^Ty  iniovQov.  ^  -      ' . 
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Hüter  ^  Wächter  oder  Aufseher  heifst  hier 
MInos,  wie  sonst  die  Könige  Hirten  der  Völ- 
ker genannt,  werden  w);  —  Ausdrücke,  womit 
der  Dichter  das  -vertrauliche  und  väterliche 
Verhältnifs  bezeichnet,  welches  zwischen  König 
und  Volk  in  der  heroischen  Zeit  statt  fand. 
Minos  herrschte  zu  Knosos ,  der  grofsen  Stadt, 
die  der  Sänger  dei^  Odyssee  als  die  Metropole 
der  ganzen  Kretischen  Bevölkerung  zu  fassen 
scheint  i^).  Vom  Sitz  des  Königs  hieselbst 
,  heifst  Knosos  im  Homeridenhymnus  u^  die 
Minoische  Stadt '^  auch  die  spätere  Sage  läfst 
MInos  daselbst  thronen  x).  Hier  dachte  ihn 
sicher  auch  Hesiodos  herrschend,  indem  er 
von  depi  Könige  aller  Könige  «ingt  y): 

Und  gar  vielen  geboth  er  der   ringsumwohnen- 

«  .       den  Männer , 

Haltend  den  Scepter  des  Zeus,    mit  dem  er  die 

Städte  beherrschte. 

Wie  weit  MInos  seine  Herrschaft  auf  Kreta  aus- 
gedehnt hatte ;  ob  alle  Städte  der  Insel  ihm  unter- 
worfen waren,  iind  in  Abhängigkeit  von  Kno- 
sos standen,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  Kretischen 
Städte ,  die  der  Sänger  der  Illas  im  Katalog 
namentlich  aufführte),  Hegen  sämmtlich  in  den 

u)  Od.  XVII.  i09. 

P)  Od.  XIX.  175. 

w)  HoM.  1u  in  ApolL  393. 

x)  Strab.  X,  p.  7i9« 

y)  Plat.  Minos  y  Opp.  ed.  Bekk.   I,  2.  p.  266« 

z)  IL  IL  645-   Knosos,    Gorlys,   Lyktos,   Milel<>5' 
Lyfcastoij,  Phästos,  Rhytion, 
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mittlen!  Theilen  der  Insel,  meistens  am  Ida; 
auf  diese 'äufserte  sich  gewifs  der  Herrscher- 
einflufs  des  Minos.  Hatten  auch  einige  \on 
diesen  Städten ,  wie  es  unter  andern  b^y  Gortys 
Wir  wahrscheinlich  wird,  ihre  eigenen  Kö- 
nige; so  scheinen  doch  diese  im  Bunde  mit 
Minos  und  ihre  Städte  in  Abhängigkeit  von 
Knosos  gestanden  zu  haben.  Die  ausgezeichnete 
Erwähnung  dieser  grofsen  Stadt;  der  Glauhe 
von  dem  Ursprünge  der  Verfassung  und  Ge- 
setzgebung in  Knosos  a) ,  der  Umstand ,  daß 
Knosos  die  Hauptstätte  des  Zeuseuhus  auf  Kreta 
war,  berechtigt  zu  dieser  Annahme.  Auch 
die  Minoischen  Unternehmungen  und  Kolonie- 
gründüngen  der  Kreter  lassen  sich  nicht  wohl  ohne 
Verbindung   der  vorzüglichem   Städte   denken. 

Bie  Odyssee  freylich  b)  scheint  eine  Ab^ 
Bangigkeit  aller  Stämme  und  Städt^  auf  Kreta 
von  Knosos  zu  besagen.  In  der  anmuths- 
voUen  und  fruchtbaren  Insel,  so  heifst  es  dort, 
sind  viele  und  unzählbare  Menschen  und  neun- 
zig Städte,  deren  andere  ein  andere  gemischte 
Sprache   reden, 

dort  Wohnen    Achaier; 
Dort  einheimische  Kreter  voll    Tapferkeit,  dort 

auch  Kydone;*, 
Dorier    auch    die    sich    dreyfach  getheilt,  und 

edle    Pela«ger. 
Jenen  erhebt  sich  Knosos,   die   mächtige  Stadt, 

wo   Minos 
Einst  geherrscht,  neunjährig  zu  Zeus  Gespräclie  v 

sich  nahend. 

^)  Platon,  de  legib.  I.  c.  l.  y.  d.   Anmerkungen 

von  Ast.  p.  7.  cf.  Plat.   Minos,  1.  c. 
0)  HoM.  Od.  XIX.  175.  nach  Vo£si 
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Wie  hier  Vechältnl^se  aus  des  Dicliters  Zeit, 
in  die  Vorwelt  hinaufgeschoben  sind,  ist,  ebene) 
gezeigt.  Die  Verse  gellen  nur  als  Ausmahlung- 
eines  Gerüchts,  von  dem  Einfluft  den  Knosos 
in  alter  Zeit  über  einen  g'rofsen  Theil  Kretas 
ausübte^  treuen  Abdruck  der  Geschichte  dürfen 
•wir  nicht  in  allen  Einzielnheiten  der  Stelle 
suchen.  Dafs  auch  die  Kydonen  früher  Zeit' 
in  Abhängigkeit  von  Knosos  standen,  und  dem 
König  Minos  unterworfen  w^aren,  läfst  sich 
weder  aus  diesen  Versen,  noch  sonst  bey  dem 
Dichter  folgern. 

Der  Stadt  Kydonia  wird  bey  Homer  nicht 
gedacht.  Auch  den  Volksstamm  der  Kydonen 
kennt  die  Ilias  nicht ;  welches .  Gedicht  über- 
haupt den  ganzen  vrestlichen  Theil  Kretas 
•  unberücksichtigt  läfst.  Nur  die  Odyssee  nennt 
in  obiger  Völkeraufzühlung  die  Kydonen,  und 
bezeichnet  diese  im  dritten  Gesänge  d)  als  An- 
wohner des  Stroms  Jardanos.  Ist  jedoch  diese 
letztere  Stelle  nicht  verstümmelt,  so  wird  klar, 
w^ie  die  Kydonen  nur  einem  duniceln  und 
unbestimmten  Gerüchte  von»  sich  ihre  Erwäh- 
nung hier  verdanken.  Der  Sänger  verbindet 
sie  auf  eine  Weise  mit  der  ihm  genauer  bekann- 
ten Gegend  von*  Phästos  und  Gortys,  dafs 
man  fast  schliefsen  mufs,  er  wähnte- sie  hier 
am  südlichen  Ufer,  und  nicht  an  der  Noid- 
küste ,  sefshaft.  Standen  die  Kydonen  früh  in 
Vex-bindung   tnit   Knosos,    waren   sie   Untcr- 

c)  p.  17.  sqq. 

d)  Od.  III.  290.   .  ^ 
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thanen  des  Minos  im  strengei*n  Sinn,'  sicher 
schwiege  nicht  fast  -jede  ältere  iSage  von  ihnen. 
Was  aber*  ^chtiger  ist:  wir  wissen  sie  im 
Besitz  einer  eigenthumlichen  Sprache  e) ,  und 
eines  ihnen  TorzügKch  eigenen  Cuhusy);  hier- 
zu kommt,  dafs  der  !Zeusdienst  der  mittlem 
Theile 'T^relas,  bey  ihnen  gar  nicht  hervortritt. 
Alles  dieses  fuhrt  dahin  j  die  Kydonen  als  lin- 
verbunden  rnft  der  Herrschaft  von  Knosos  zu 
betrachten.  Nur  hier  regiert  eigentlich  Minos, 
aber  sein  Ansehen  und  Einflufs  mag  sich  auf 
die  im  Katalog  erwöjintcn  Städte  am  Ida  er- 
strecken. —  Erlaubt  eine  Stelle  des  Hero(jlot 
Folgerungen,  so  gab  es,  aufser  im  'V^'^esten, 
seilet  näher  dem  Ida  einen  Volkstheil,  der  dem 
Minos  nicht  unterworfen  war.  Der  Historiker 
erzählt  g) ,  däfs  die  Pi^äsier  und  Polichniten 
teinen  Antheil  nahmen  am  Kriege,  den  die 
Gesammtkreter  gegen  Kokalos  in  Sicilien ,  we- 
gen der  Ei'mordung  des  Minos,  führten.  Po- 
lichna  lag  in  der  Nähe  von  KydoäiaÄ),  und 
war  vielleicht  eine  Gründung  des  Kydonen- 
statnms;  dafs  in  spätem  Zeiten  bey  de  Städte 
sich  feindlich  gegenüber  standen ,  berechtigt 
nicht  zur  Annahme  einer  ursprünglichen  Stamm- 
verschiedenheit. Präsos  in  der  Nähe  von  Hiera- 
phytna,    an    der    gücjseite    der    Insel,    wollte 


e)  Vgl.  Kreta  y^Bdi.  I.  p.  146. 
/)  M.  s.  oben  Britomartis. 

\ 
\   \ 

g)  Herod.  VIL  c.  170. 
^0  Thüc.  II.  85. 
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stammverwandt    mit    Rhc^dos   seyn  /)j    in   der 
Gegend  von  Präsos    hafteten    Sagen    von    den 
Telclilnen  X;).     Ein   von    der    gröfsern    Kreter- 
masse mehrfach  verschiedener  Volkszweig  mufs 
noch  in    historischer    Zeit    in    Präsos    erkannt 
seyn;  denn  nur  defshalb  wohl  verlegt  Staphy- 
los  /)    hierher    den    Sitz    der    Eteokreter ,    die . 
wahrlich   nicht    allein    auf    diesen    Fleck    be- 
schränkt  waren.      Diese   angegebenen    Neben- 
umstände   berechtigen    uns,    die    Angabe    bey 
■  Herodot    als    historische    Tradition    zu    fassen. 
Die    Polichniten   im   Westen,    die    Präsier   im 
Südosten  der    Insel,    bewähren    nicht    gleiches 
Intresse    mit    den    übrigen     Kretern    an    dem 
Schicksal  des  Königs,  weil  die  Sage  sie  als  un- 
verbunden  der  Minoischen  Herrschaft  erkannte. 

Das  Verhältnifs  des  Minos  erscheint  übri- 
gens nach  den  Spuren  ältester  Auffassung  ganz 
so ,  wie  sohst  der  König  im  heroisqjxen  Zeit- 
alter hervortritt  m).  Herrschermacht  und  Herr- 
scherweisheit kommt  den  Königen  vom  Zeus; 
defshalb  fuhrt  Minos  den  Scepter  desselben  n) 
und  erfreut  sich  des  Umgangs  dieses  Gk>ttes  o). 

i)  Strab.  X.  p.  723.  niit  den  Verbesserungen  bey 

Tzschucke,  T.  IV.  p.  202- 
i)  Strab.  1.  c.  u.   Kieta,  I.  p.  349- 

i)  Strab.  X.  p^  728. 

m)  Vgl.  Kreta ,  I.  p.  253. 

7i)  Hesiod.  bey'PIat.  Minos.  1.  c. 

o)  HoM.  Od.  XIX.  178.  Die  Stellen  anderer  Schrift- 
steiler sind    bereits   Th.  I.  p.  2o0.  sqq.  gegeben. 
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Es  ergiebt  sich  weder  die  königliche  Herrschaft 
als  eine  von  aufs^n  den  Urbe wohnern  Kretas 
aufgedrungene,  noch  ist,  was  in  jener  Zeit 
etwa  Verfassung  zu  nennen,  von  Minos  mit 
üeberlegung  und  für  gewisse  schlaue  Zwecke 
ausgeklügelt  jp) ;  sondern  das  Kretische  König- 
thum  ist  ein  Verhältnifs,  wie  es  sich  m  der 
heroischeii  Zeit  bey  dem  Volke  natürlich  ent- 
wickelte, und  sich  gewisser  mafsen  von  selbst 
machte,  indem  die  Natur  den  Stärkern  über 
den  Schwächern,  den  geistig  Erhabenem  über 
den  Beschränktem  stellt. 

Eine  Seemacht,  wie  sie  uns  überlieferte 
Sage  bey  Minos  kennen  lehrt  5  auswärtige  Un- 
ternehmungen und  Siedelungen  der  Minoischen 
Kreter  lassen  sich  nicht  denken,  ohne  eine 
gewisse  Ordnung  der  Dinge  im  Innern  der 
Insel,  ohne  ein  durch  Herkommen  und  .Brauch 
geregeltes  Verhältnifs  des  Herrschers  zum  Volke, 
Allein  in  dem,  was  spätere  Schriftsteller  von 
der  Form  dieses  Königthums  und  von  Minos 
Verfugungen  berichten,  haben  wir  nicht 
unverfälschte  Tradition  aus  früher  Zeit  zu  sehen, 
sondern  Vermuthung  über  jene  ältesten  Zu- 
stände ,  und  Uebertragung  der  Verhältnisse  der 
(iegenwart    auf*   jene    ferne     Periode.      Wenn 


Ueber  MlvtfiQ  ivvmQog  vgl.  m.  was  oben  p.  120. 
berichtigend,  zu  Th.  I.  "p*  2A4» 9   gesagt  wurde. 

P)  Wie  meistens  den  politischen  Schriftstellern  des 
Alterthams  die  Sache  erscheint,  m.  s.  A:p.isTOT. 
Polit.  VII.  9.  Ephoros  bey   Strab.  X.  p.738. 
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Diodor  q)  erzählt^  Minos    und    Rhadamanlhysl 
hätten  die  Völkerschaften   Kretas  in  Eine  Ge- 
meinschaft  vereinigt:  so  zeigt  schon    der  Aus- 
druck r) ,  wie  der   Schriftsteller    bekannte  Zu- 
stände,  der   Vorwelt    einschwärzt;     aufserdera 
crgieht  sich  die  Verbindung  des  Rhadamanthys 
und  Minos  zu  Einem  Staatszwecke  als  ein  ge- 
fabeltes Verhältnifs,  haltlos  in  sich,  uiid  ohne 
Begründung  in  ältester^Sage.   '  Eben  so  unhisto- 
risch mufs  die  Nachricht  bey  Strabo  erscheinen, 
dafs  Minos  die   Insel  in    drey   Theile    getheilt, 
umd  in  jedem  eine  Stadt    erbaut  h^be  s).    Die 
Namen ,  an  welche  der  Geograph  dachte,  müs- 
sen   nach    Zusammerihaög    der    Stelle  Knosos, 
Gortyna  und  tCydonia  seyn  t).     Die   natürliche 
ZerlaJlung  der  Insel  in  drey  Theile ,  oder  fal- 
sche Ansicht  von  der  spätem  Dorischen  Drey- 
thqilung   war   dieser    Sage   Veranlassung.    Die 
Gründung    jener    Städte   steigt  in  das  höchste 
Alter  hinauf ;, das  Bedeutendste    der  Insel  wird 
mit  dem  gröfsten  König  jn  Verbindung  gebracht: 
nur  diefs  Bemühen  erkennen  wir  in  den  Sagen, 
keineswegs  aber   wichtige   Gründungszeugnisse 
für  jene    Städte.      Der    Ursprung   von   Knosos 
liegt  wahrscheinlich  noch  vor  der  Minoiscben 

q)  DiOD.  Sic.  V.  80. 

r)  vno    /Liiav    ccyayetv    owiiX^tav  ta  f^^? 

s)  Strab.  X,  p.  730. 

t)  Auch  DiODOR,  V.  78.  erzählt,  dafs  Minos  viele 
Städte  in  Kreta  erbaut  habe,  deren 'bedeuteudsle 
Kuossos,  Phäslos  und  Kydonia  gewesen. 
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Periode,  und  in  Bezug  auf  Kydonia  enthält  die 
Angabe  gleichfalls  einen  Irrthum  u). 

Unhistorischer  noch  schaltet  die  Sage  ^ä- 
terer  Zeiten  mit  dem  gefeyerten  llrahn  .  Mmos 
und  der  Glanzperiode  Kretas  in  anderer  Hin- 
sicht. Es  ist  ein  bekanntes  Bestrehen  der  Hei- 
leniÄchen  Völker,  ihre  bekannten  Einrichtungen 
: un3  Verfassungeh  für  uralt  auszugeben,  und 
an  einen  gefeyerten  Namen  des  Heroenkrelses 
;anzuschliefsen.  Diese  Erscheinung  ,zeigt  sich 
auch  auf  Kreta.  Es  ist  fast  nur  Eine  Stimme 
bey  den  Schriftstellern ,  dafs  jenes  System  Kre- 
tischer Gesetze,  dessen  Kenntnifs  wir  Ephorps, 
Aristoteles  upd  Andern  verdanken ,  Minos  zum 
Urheber  habe,  der  jene  Gesetaie  aus  Zeus 
Idäischer  Grotte  als  Aufträge  und  Verkündi- 
pingen  des  Gottes  seinem  Volke  mittheilte  v). 
Ob  diese  Verfass^ung  sich  mit  einem  König- 
tum vertrage,  darnach,  fragte  man  eben  so 
v?enig,  als  man  sich  um  die  geschichtlichen 
Ereignisse  bekümmerte,  welche  die  Zuständfe 
fo  Minoischen  Kreter  veränderten,  und  der 
Insel  eine  Verfassung  aufdrangen ,  die  in  ihren 
Grundzügen  als  Dorisj^h  sich  verräth.  Die 
I  Darstellung  des  Dorischen  Kretas  ergiebt  von 
^«elbst  den  Irrthum  obiger  Ansicht.  Ein  Aus- 
' lunftsmittel ,  wie  es  wohl  versucht  ist,  leidet 
hier  keine  Anwendung/     Man  sagt,  jene  be- 

")  Die  Kydonen    sind  zweifeis  ohne   Gründer   von 
Kydonia,  vgl.  Kreta ^  I.  p.  23. 

^)  EpHORps  bey  Strab.  X.  p.  730.  PseiTdo  Plat. 
Min.  Opp.  T.  I.  2-  P*  262.  Bek., 
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.  kannte  Verfassung;  Kretas  läfst  ilire  Bestimmimg 
für  spätere  Zeiten  und  andere  Verhältnisse,  als 
die    der    Heroen^^elt    sind,     nicht    verkennen; 
allein    diefs    hindert    nicht,    dieselben    Grund- 
principien  in  roher  Form  der  Minoischen  Zelt 
bey zulegen  5  und   nur    die   weitere    Ausbildung 
desselben  Systeiusin  spätem  Jahrhunderten  nach 
und  nach  hervorgegangen  zu  glauben.  Dieser  An- 
sicht widerstreitet  die  üeschichte.     Es  ist  frey- 
lich w^ahr,  die  Dorischen   Staatsformen  stehen 
d,en   Homerischen    Königthümern    in    mancher 
Hinsicht  naher ,  als  andere  Verfas'sungen  w).  Es 
mag  seyn,    dafs  der   Dorische    Staat  sich  aus 
der    heroischen    Königsregierung    entwickelte; 
hat  jene  Verfassung  selbst  Aehnllchkeit  mit  der 
Heroischen  der  Achäer,  so  liegt  der  Grund  in 
der  ziemlich/ gleichen  Beschaffenheit  aller  heroi- 
schen   Königthümer.      Allein    auf  Kreta,   ^vic 
bekanntlich  im  Peloponnes ,    waf   es  nicht  das 
heimische  Königthum,  aus  dem    die  '  aristokra- 
tische  Verfassung   hervorging:    diefs   lehrt  die 
scharfe  Sonderung  der  Stände   dort   wie   hier, 
die    nirgends    sich    in    dem   Mafse    zeigt,   ^^^ 
nicht  JEroberung  die  Gränzlinie  zwischen  den 
Herrschern   und   Beherrschten     straff  gezogen- 
So  ^  wenig    wie    die    Kretischen    Kosmen  und 
Geronten  Descendehten  der  Minoischen  Königs- 
linie  sind ,  so  klar  ist  es ,  dafs  diese  Staatsem- 
richtung    sich   nicht   auS  den  Verfügungen  des 
Minos  herausbildete.     Die  bekannte  Verfassung 

w)  Die  königliclie  Gewalt  ist  analog  der  der  K^^"^f"! 
ein  Rath  der  Allen  ündi^t  sich  hier,  wie  bey  "^ 
Homerischen  Verfassungen. 
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erglebt   sich    als    ein   Regierungssystem    später  • 
eingedrungener    Dorler,    die    ihr    Princip    vop 
der  Unterthänigkeit  besiegter  Völker  auch  hier 
durchsetzten.  '  Fast    allein   schon    entscheidend 
ist  Folgendes :    Minoische    Gebräuche   erhielten 
sich  noch  in  historischer  Zeit  auf  Kreta,  aber,,     | 
nach  einer   bedeutsamen  Nachricht  x),  bey  den      [ 
Periöken.     Alsa  gerade  bey  den  Urbewohnern,      f 
bey    den    Kretern    altes    Stamms,    die    durch 
Dorische    Eroberer    in    diefs    Verhältnifs     der 
Unterwürfigkeit    gezwängt   waren. 

Erfahren  wir  ausdrücklich  aus  obiger  Stelle 
des  Aristoteles ,  dafs  es  Minoische  Gesetze  gab. 
das  heifst  Gebräuche,  deren  Ursprung  man  aus 
der  Minoischen  Zeit   herleitete :  so   belehrt  uns 
anderer  Seits  der  natürliche  Gang  der  Staaten- 
bildung, dafs  kein  Königthum   selbst  in  seiner       ^ 
losesten   Bedeutung  gedenkbar  ist,  ohne    Her- 
koromen    und     gebräuchliche     Einrichtungen, 
welche  Zeit  und   Gewohnheit  zu  Gesetzen  ge- 
stempelt haben.     Also  eine  Verfassung  müssen 
wir  schon  defshalb  der  Minoischen  Periode  bey- 
legen.     Allein  welcher  Art  diese  war,   darüber   / 
wissen  wir  mit  Sicherheit  ini   Einzelnen  soviel  *' 
wie  niclits.     Schriftsteller  späterer   Zeit   halten 
sich  meistefns  in  allgemeinen    Ausdrücken.     Es 


X)  Aristot,  Pol.  II.  7.  Schneider,  p.  132.  Die 
Stelle  hat  ihre  Schwierigkeiten,  und  wird  defshalb 
unten  beyra  Kretischen  Staat  ausführlicher  be- 
handelt. Historisch  ist  in  ihr  der  Satz:  dafs  die 
Periöken  zum  Theil  nach  Muioischen  Gesetzen 
d.  h.  Gebräuchen  leben. 
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wird  erzählt,  so  berichtet  Straboy),  Minos 
sey  «in  eifrige*  Gesetzgeber  gewesen.  DIodorr) 
läfst  sich  verlauten,  Minos  solle  nicht  wenig 
Gesetze  deti  Kretern  gegeben  haben.  Weiter 
mahlt  sich,  diefs  -  Verhältnifs  der  Verfasser  des 
Platonischen  Minos  aus  a).  Rhadamanthys  yfs'iv^ 
hier  dem,  Minos  beygesellt ,  und  erhält  von 
ihm  seine  BIMung,  aber  nicht  zum  König,  son- 
dern zum  Richter,  Minös  bedient  sich  des 
Rhadamanthys  als  Wächter  der  Gesetze  ,in  der 
Stadt,  für  das  übrige  Kreta  gebraucht  er  5^u 
diesem  Zweck  den  Talös,  der  dreymahl  alljähr- 
lich die  Ortschaften  der  Insel  durchzieht,  und 
in  ihnen  nach  der  Aufrechthaltung  der  Gesetze 
sieht,  die  er,  auf  .Erztafeln  ein^ehauen  -r-  wes- 
halb sie  die  Eherpen  hiefsen — ,  mit  sich  herum- 
trägt. Spätere  Sagen  des  frühern  Königthums 
von  Kreta  sind  hier ,  vermischt  mit  Zuständen 
aus  des  Schriftstellers  Zeit ,  zu  einer  ünhistori- 
schen  Dichtung  ver^yebt,  die  aber  trotz  dem 
von  folgenden  Schriftstellern  6)  wieder  auf- 
gefafst  wurde. .   Das  Geschafft  des  Richters  ist 

•  '  's 

y)  StRAB.  X.  p.  730. 
z)  DiOD.  V.  78- 

d)  Plat.  ÖTpp.  T.  T.  %  p.  266.  ed.  Bekk.  Talos 
war^  also  nach ^  der  Sage  ein  .Rechtsmatin,  wie 
RhacJamanthys;  nun  entiitelien  bald  genealogische 
Verbindungen  zwischen  beyden,  Kinaethon 
bey  Paus.  Arcad.  c.  53.  bald  Kretische  Liebes- 
verhältnisse, Ibycus  bey  Atheh.   XIV.  p. 603« 

6)  Maxim.  Tyr.  diss.  XII.-  p.  137.  XXXVIII. 
p.  447.  Juli  ANUS  et  Cyrillus  c.  Jid.  VI.  p.  190. 
Spanh. 
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liiei*  gesondert  von  dem  des  Königs ,  entweder 
defshalb  ^  well  der*  Nachahmer  Platotiischef 
Worte  uiid  Gedanken  im  Politikos  des  Platoii  c) 
die  Idee  ausgesprochen  fand  j  das  Amt  deV 
Richter  sey  verschieden  ,von  der  königli^en 
KüöÄtj  und  nur  dienend  dieser;  oder  weil 
überhaupt  in  späterer  Zeit  tjas  Richteramt  in 
demokratischen  Staaten  getrennt  war  von  den 
Magistraten.  Wie  sehr  das  Rechtsprecheti 
iriiüer  im  Bereich  ^^^  Königs  lag  ^  davon  s^eu-  ♦ 
gen  die  Homerischen  Urkunden.^ 

Was  Rhadamanthys  eigentlich  gewesen^ 
iapüber  gieht  Piaton  verschiedenes  und  sich 
widersprechendes.     Nach  einer  h:ühem  Stelle  ^ 

ist  er  König  wie  Minös  ^  und  beyde   tind  die  t 

Urheber  Kretischer  Gesetze  c?)*  Im  Folgenden 
verbleibt  ihm  ater  blofs  ,das  Richteramt  e\ 
Die  Homerischen  Urkunden  belehren  uns  wenig 
über  das  Wesen  dieses  Heros.  „Der  Götter- 
1  gleiche  Rhadamanthys  tritt  nach  ältester  Tradi- 
tion nicht  weiter  j  als  durch  ^^  das  brüderliche 
Verhältnifs  mit  Minos  ^  in  Bezug  ium  König-* 
thuin/),  DerSänger  erwähnt  aufserdem  noch  des-*- 
^eii  Reise  nach  Euböa  zur  Schau  ^^s  'rityösg)^ 
^nd  gedenkt  seines  Aufenthalts  yn  Gefilde  Ely-* 

t)pLXT0UJj    Poiiiic.    Öpp*    iL  2*    p*  35i*   Bekk, 
Boeckh»  in  Platon^s   Min.   p.  14* 

rf)  Plai'*  Min*  Öpp.  L  %  p*  ä62* 
c)  Plat*  1*  c*  p*  266*  ' 

f)  HöM.  //.  XIV.  322* 

i)  HöM.  Od  VIL  323« 
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sions  A),  woselbst  er,  als  Sohn  und  Liebling  des 
Zeus  i)j  fortan  unsterblich  lebte»  Richter  in 
der  Unterwelt  ist  er  nach  Homerischem  Mythus 
Bo 'wenig,  als  Richter  Gesetzgeber  und  König 
auf  Kreta.  Erst  bey  Pindar,  der  dessen  Un- 
bestechlichkeit und  Gerechtigkeit  preist^  wird 
et  als  solcher  in  .  den  Inseln  der  Seligen  dem 
Kronos  gesellt  i).  Rey  den  Logographen  tritt 
er  als  Richter  in  der  Unterwelt  mit  Minos  her- 
vor /).  Da  nun  ferner  die  Sage  Rhadamanthys 
zu  den  Inseln  und  an  die  Küsten  Vorderasiens 
gehen  läfst  m) ,  so  wird  er  darauf  Richter  der 
/  gestorbenen  Asiaten,  wie  Aeakos  Richter  der 
i  Europäer  ist  5  Minos  aber  behält  die  oberste 
Entscneidung  n).  Man  sieht  dieser  Sage  den 
spätem  t  Ursprung  leicht  an. 

Jedoch  der  Mythus  von  Rhadamanthys  als 
Richter  in  der  Unterwelt  konnte,  sich  nicht 
bilden ,  betrachtete  man  ihn  nicht  früher  schon 
als  Richter  unter  den  Lebenden:  denn  selbst 
.Minos  setzt  nur  sein  Amt  der  Oberwelt,  im 
Schattenreiche  fort ;  er  ist  König  unter  den  Ge- 
storbenen, wie  er  es  unter  den  Labenden  war; 

h)  HoM.  0(L  IV.  Ö64. 

i)  Als  Lieblir>g  des  Zeus  meint  Heyne,  nnimad' 
vers.  ad  jdpollod,  p*  138«  >  führte  er  das  Beywort 

^     h)  Pindar.  Pyth.  II.  133.  Olymp*  11.  137.  ibiq«« 
Boeckh., 

/)  Apollod.  IIL  1.  p.  245. 

m)  DiOD.  V.  79* 

n)  Plutarch.  cons.  ad  JpolL  T.  VI.  p.  461«  R«^- 
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ak  König  hat  et  dort  das  Richteramt,  wie 
diefs  rtiit  dern  Köiiigthum  hey  seinen  Kretern 
verbunden  war.  Der  gefeycrte  Heros  Rhada- 
manthys ,  der  Gottersohn  und  Bruder  des  Kno- 
sischen  Königs,  erscheint  freyhch  nicht  bey 
Homer  aber  wohl  in  späterer  Sageo),  selbst 
nach  der  von  Kreta yj)  als  König.  Aber  weni- 
ger defshalb,  als  vielmehr  weil,  was  die  Tra- 
dition von  seinem  Richtei-amt  und  seiner  Ge- 
setzgebung berichtet,  in  jener  heroischen  Zeit 
nicht  anders,  als  mit  einem  König  vereinigt  zu 
denken  Ist,  niüssen  wir  Rhaclamanthys  gleich- 
falls als  König  fassen»  Erkennt  man  im  Minos 
eine  wirlllche  Person,  so  ist  kein  Grund  vor-- 
handen,  w^halb  man  nicht  bey  Rhadamantbys 
zu  der&elben  Annahme  berechtigt  seyn  sollte; 
der  Dichtung  giebt  es  bey  jenem  noch  mehr 
als  bey  diesem,  und  historisch  ist  defshalb  nicht 
alles,  was  von  ihnen  ausgesagt  wird. 

Als  wirkliche  Pi^\son  gedacht ,  kann  Rha- 
danrianthys  nur  als  König  begriffen  werden. 
Die  Homerische  Tradition  k^nnt  freylich  nur 
Einen  König  Kretas;  aber  sie  fafst.  auch  die 
ganze  Insel  auf  eine  Weise'  zu  Einem  Ganzen 
vereinigt,  wie  es  wahrscheinlich  nie  der  j^all 
war.  Möge  Knosos  vor  allen  Städten  hervor- 
geragt haben;  ohne  Oberhaupt  können  wir 
uns  gleichwohl  keinen  der  übrigen  bedeuten- 
dem Orte  denken,  selbst  bey  einem  abhängigen 

V 

0)  PsEÜDO-PjLAtO]^»  1.  C. 

p)  SosiGRATES  (so    Statt   S(07t^(xtf^s)    bej^   SciiöiL. 
Aristoph.  Av*  521« 
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Verhältnisse  zu  •  Knosos.  Beachtung  verdient 
die  Löcalsage:  Gortys,  der  mytische  Gründer 
dfer  gleichnamigen  Stadt^  sey  Sohn  de;^  Rhada- 
manthys  9).  War  er  also  vielleicht  hier,  an 
4ler  Südseite  des  Ida,  König?  '  Nach  einer 
andern  Genealogie  bey  Kinäthon  r)  ist  Rhada- 
manthys  Sohn  des  Hephästos,  der  zuut  Vater 
den  Erizmann  Talos  hat  s). 

Die  Trennung  des  Rhadamanthys  in  zwey 
dieses  Namens  ^  einen  altern  und  jungem  t),  ist 
eben  so  unstatthaft  %vie  bey  Minbs.  Wenn 
dieser  König  jenen  altfern  Gesetzgeber ,  nach- 
geahmt haben  soll  u) ,  so  erkennen  wir  in  die- 
sem Vorgeben  das  Bestreben  eines  Jbistorisiren- 
den  Sagenschreibers )  die  ersten  Anfönge  eines 
rechtlichen  Zustatfdes  zu  entdecken,  den  man 
sich  mit  Minos  schon  in  ziemlicher  Vollstän- 
digkeit gegeben  dachte.  Allein  wie  es  als  eite- 
les  Bemühen  erscheint,  die  wirklich  ersten 
Anfange  der  Cultur  eines  Volkes,  das  in  seinen 
iSitzen  alt  geworden  j  bestimmen  ziii   wollen  — 

q)  Paus,  Aratd.  53» 
r)  Paus.  1*  c 

*)  Wie  Öephästös  ium  Sohn  des  Tal&s  Wird,  er- 
klärt sich  nach  dem  -  obigen  (p*  7l.)  wohl.  Im 
andern  Sinn  ist  abef  Rhadamanthys  Enkel  des 
Talös,  n<^hmlich  des  GeselÄwachters.  Das  sloh- 
^  rende  Mittelglied  zwischen' heyden^  der  Heplia- 
stos,  verräth,  dafs  obige  Genealogie  aus  verschie- 
denen Mythen  zusammengesetzt  wurde. 

t)  Ephoros  bey  Strab*  X.  p.  730* 

U)   EPHQROS  1.  c. 
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weil  mau  eben  nicht  weifs ,  wo  der  Anfangs 
m  setzen;  da  Immer  ein  früherer  Zustand  ge- 
denkbar ist,  der  zu  dem  folgenden  leitete;  — 
so  sind  wir  auch  nicht  im  Stande,  bey  Minos 
und  Rhadamanthys  ein  Früheres  und  Späteres 
zu  unterscheiden.  Wir  müssen  uns  dabey  be- 
ruhigen, Rhadamanthys  gleichfalls  als  Typus 
jener  Zeit  zu  betrachten,  die  wir  die  Minoischtt 
nannten;  um  so  mehr,  da  die  älteste  Tradition 
Minos  und  Rhadamanthys  als  gleichzeitig  fa£st 
Freylich  beweisen  nun  die  Sagen,  weniger 
was  in  der  Minoischen  Periode  wirklich  ge-* 
^vesen,  als  was  man  zur  Zeit,  aus  der  die 
Sage  stammt,  in  jener  fernen  Zeit'  auf  Kret^i 
vorhanden  wähnte.  Es  kann  also  eigeritlich 
nur  die  innere  Consequenz  der  Verhältnisse, 
und  die  Folgerung  aus  einzelnen  nicht  zu  leug-- 
»enden  Zügen  jener  Periode,  den  Entschei** 
dungsgrund  abgeben,  hey  der  Schätzung  des 
Bildes,  welches  in  Rhadamanthys  erst  die  spä- 
tere Nachwelt  für  die  Minoische  Zeit  vollendete. 

Allein  als  Züge  eines  blofsen  Luftgehildes 
können  wir  nicht  alles  fassen  9  was  vom  Rha- 
damanthys spätere  Schriftsteller  geschrieben. 
Die  Sagen  von  ihm  als  Gesetzgeber  und  Rich- 
ter v) ,  das  ihm    defshalh    beygekgte  Lob  «^), 

y)  Ephorus  bey  Strab,  X.  p.  730*  Pi^at*  Mino$^ 
Opp.  T.  L  2.  p.  262, 

i^)  DioD.  Sic.  Y.  79-  Plato  de  Legib,  L  i.  Nach 
der  Sage  bey  Sosicrates,  Sohol.  Aristoj^h. 
Aves,  521,  heiCtft  er   ii%u,i6%a%o^    naiit»y  «r- 
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welches  sogar  zum  Sprichwort  ward  x) ,  ver- 
dienen defs^halb  Aufmerksamkeit ,  weil  die  Er- 
innerung an  jenen  Namen  den  Ursprung  von 
einigen  Gewohnheitsrechten  knöpft,  deren 
Natur  und  Geist  wenigstens  nicht  mit  so  ho- 
hem Alter  im  Widerspruch  steht.  Als  Rechts- 
grundsvitz  des  Rhadamanthys  wird  ausgegeben 
das  ins  talionis  y)^  welches  als  altes  Gewohn- 
heitsrecht bey  Juden  z)  und  Römern  sich 
lange  Zeit  erhielt.  Auch  bey  den  Lokrern,  die 
ihre  Gesetze  zum  Thell  aus  Kreta  entlehnt 
haben  sollten  a) ,  fand  sich  der  Rechtssatz ;  Ai^ 
um  Aug^  Zahn  um  Zahn  b).  Verwandt  hier- 
mit ist  die,  gleichfalls  als  Rhadamanthisches 
Gesetz  betrachtete,  Verfugung:  dafs  frey  von 
Strafe  seyn  soll,  wer  an  einem  ungerecht  Be- 
leidigenden Rache  nimmt  c).  Aufserdem  wird 
auf  Rhadamanthys  zurückgeführt  der  Schwuhr 
bey  den  Tbieren  d) ;  dieser  hatte  sogar  den 
Namen    Eid    des    Rhadamanthys^),      Wie  in 

x)  DioGENiAN,  VII,  98.  Änecdota  Gr,  ed,  Bekk, 
T.  J,  p.  61. 

y^)  Akistotel.  de   morib.  V.  5. 

z)  M i eil ä l i s ,  Mosaisches   Recht ,   Th.  V.  p.  55, 

a)  EpHpRUs  bey  Strab,  VI.  p.  398.  Hiervon  ua* 
ten  mehr, 

h)  Demosthenes,  contra  Timocrat^  T,  I.  p.  744« 
Rsk. 

c)  Apollod.  II.  4.  9.   Heyne  aninKtdv^  T.  D. 
p.  156. 

rf)  SosiciiATES  bey  Schol.  Aristoplu  Av.  621* 

"  nr)  Zknobius,  V.  81.  nach  Cratinus,   und   Susi- 
CKATEs,  PoRPUYHiüs  de  ahstin.  lll.  §  l§,.p.230. 
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spätem  Zeiten  die  Kreter,  gleich  den  übrigen 
Hellenen  bey  den  (iöttern-  schwuhr^ ,  ist  be- 
kannt/) j  e$  mag  also  jener  Eid  des  Rbada-^ 
mantKys  wirklich  so  hoheni  Aiter  angehören  j 
wie  denn  auch  jenes  ins  talionis  sich  als 
ein  Gewohnheits  Recht  alter  Zeit  charakterisirt, 
von  dem  später  auf  Kreta  keine  Spur  Tor-» 
Widen  ist^ 

Was  Ton  dem  hohen  Alter  und  der 
Vortrefflichkeit  Kretischer  Gesetze,  yv^$  'von 
Rhadanaauthys  strenger  Gerechtigkeitspflege  ein- 
stimmig die  Sage  berichtet,  fuhrt  zu  dem  Schlufs,, 
dafs  bereits  in  Minoischer  Zeit  auf  Kreta^ 
ein  Staatsverhältnifs  sich  gebildet  hatte ,  und 
ein  rechtlicher  Zustand  \orhanden  war,  wo- 
durch die  Insel  \oc  mehrern  Theilen  des  HeK 
lenischen  Festlandes  hervorragte.  War  nicht 
des  allgemeinen  Lobes  Anfofs  dort  früh  gege-^ 
Ijen,  nimmer  in  dem  Mafse  kannte  die  rüh- 
mende Sagenmasse  erwachsen.  Als  einwan- 
dernde Dorier  nach  dem  Heraklidenzui2:e  ihre 
Verfassung  dem  Mlnos  zuschrieben,  und  den 
Glanz  einer  fremden  Vorwelt  auf  sich  herabzu^ 
ziehen  strebten,  da  ward  Minos  zum  Stifter 
der  Gesammtmahle ,  der  Gütergemeinschaft  und; 
anderer  Grebräucbe,  die  sich  als  Dorische  Sat- 
ä^ungen  kund  geben^  Jetzt  ward  auch  der 
gerechte  Rhadamanthys  ausgeschmückt  mit 
Dorisclien  Rechtsbegriffen  y  anderes  —  wie  sein 

ed. Rhön  cf,  Hesych.  s.  v* u,  das.  Albert i.N«U-* 
mann,  specim.  p.  45» 

f)  Chishull,  Antiq.  As.  p.  iSß*  36» 

OXFORD 
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Hlchteramt  in  der  Unterwelt  -7—  häufte  anf  ihn 
der  Orphiker  Einflqfs,  Doch  alles  dirfs,  und 
selbst  die  Aehnlichkeit  Dorischer  3taatsformen 
mit  denen  der  Heroischen  Zeit,  kann  nicht  die 
Verschiedenheit  wegtäuschen,  die  zwischen  Mi- 
nos  Yerfassung  und  der  Dorischen  yon  Kreta 
exlstirt,  Beyde  sind  in  gewisser  Hinsicht  thep-' 
kratisch  zu  nennen ;  aber  die  Spartanisch  -  Do- 
rische Verfassung  stammt  yom  Delphischen 
Apollon,  dessen  Offenbarungen  und  Aufträge 
Lykurg,  wie  man  glaubte,  den  Seinen  mit- 
theilt; die  des  Minos  hat  ihre  Quelle  in  Zeu$  g\ 
aus  dessen  heiliger  Grotte  die  Gesetze,  durch 
den  Vertrauten  dieses  Gottes,  den  Kretern  be- 
kannt werden  ä).  Kann  es  einen  sprechendem 
Wink  ältester  Mythik  geben,  dafs  Kretas  Mi- 
tioische  Verfassung  nicht  Dorisch  sey?  — ^ 

VVie  die  ^  Sagen  Yon  Rhadaniarithys  sich 
mit  Kretern  nach  EJuböa  und  ßöQtien  yerhrei- 
teten,  ist  oben  angedeutet  i).  Auch  die  histo^ 
pJsirende  Mythik  hat  sich  an  diesen  IJ^amen  ge- 
schlossen, und  den  Einflufs  If^vetas  auf  die  Ky- 
kladen  dadurch  fest  gehalten.  Wie  Minos  auf 
Kreta    selbst    herrscht ,   so   Rhadamanthys  auf 

den  Inseln  und  an  den  Küsten  Vorderasiens  i), 

^)  Dafs  bey  der  Consequen??  dieses  Mythus,  diei 
wahrscheinlich  nur  durch  hTthum  abweichende, 
Angabe  desjosephus  (contra  ^piqn.  II, p,  1376* 
ed.  Huds.)  nicht  in  Betracht  .  kgaimea  käoufi 
versteht  sich  von  selbst, 

h)  Die  Stellen  obea,  Th,  I,  p.  254^ 

i)  Kreta,  II,  p,  88t 

k)  Diov.  S?c.  V,  79, 
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2,    Minoa  d'er  Meerbeherrscher. 

Aufser  der  Verfassung  Kretas  ist  es  vor- 
?üglich  die  Seeherrschaft  des  Minos  /) ,  wo- 
durch die  Sage  den  Rühm  der  Insel  in  glän- 
säendem  Lichte  erscheinen  läfst  Die  Natnr 
hat  das  ihrige  gethan ,  unx  deni  Lande  Kretal 
m^xx  ausgezeichneten  Platzi  in  der  Weltge- 
schichte zu  bereiten ;  ein  Vorgefühl  yon  dem, 
was  die  Insel  hätte  werden  können ,  entsteht 
in  uns  durch  die  Betrachtung  der  Minoischen 
Th^assokratie.  Kretas  scheint,  wie  sich  Ari-« 
stoteles  ausdrückt,  durch  seine  Lage  »ur  Herr-» 
sdbaft  über  Hellas  bestimmt  zu  seyn;  es  be-^ 
streicht  nach  allgn  Seiten  das  Mittelmeer,  des- 
sen Anwohner  die  Hellenen  sind.  Nur  ein 
kurzer  Äwischemraum  trennte  die  Insel  vom 
Pdoponnes,  wie  vom  Triopischen  Vorgebirge 
Asiens  77i),  Die. günstige  Lage  war  Eine  Ursache, 
daft  Minos  die  Herrschaft  des  Meers  hatte  n\ 
Ein  anderer  Grund  lag  ^ber  gewifs  in  der 
Be§cbaffenheit  der  Insel  selbst.  Die,  z;um  Theil 
Ton  der  Natur  gebildeten,  'Häfen  verstatten 
ein  leichtes  Auslaufen  nach  ~^len  VVeltgegenden ; 
schwer  aber  ist  hier  das  Ankern  für  feindliche 
Schiffe,  Das  Einlaufen  ist  wegen  der  klippigen 

Q  Aufeer  Seiden,  mßre  cfew«/Oppt  IL  p.  1214., 
Pnd  Meurs.  Cre^a,  p.  ^28,  ist  vorzüglich  zu 
vgl,  Yleyxiey'Castoris epacha^y  \n\  Nqv,  Com-* 
meutar,  Gotting.  T.  I.  H.    ' 

m)  Aristot,  PoUt^  H.  8,  pt  76t  ed,  Sqhwid*  vgl, 
die  Geographie,  Bd,  I, 

n)  Aristot^  1,  c. 
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Ufer  und  bey   den  herrschenden   Nordwinden 
sehr  bedenklich  a) ;  ohne  diefs  waren  die  mei- 
sten Häfen  im    Alterthum    verschliefsbar.     Das 
Landen    erscheint    bey    einigem   Widerstände 
vom  Ufer  fast  unmöglich.     Nimmt    maa   nun 
noch   hinau,   dafs    Kreta    sich  selbst  alles  ge- 
währte,   was    zur    TÖlllgen    Ausrüstung    einer 
Flotte  erforderlich  war,  so  begreift  man  wohl, 
wie  diese  Vortheile  zusammen    das    strebsame 
Inselvolk  zu  einem  Vorrange  auf  den  Helleni- 
schen Gewässern  heben  mufsten.     Minos  grün- 
,   dete  nach  dem  Ausdruck  der  Schriftsteller  eine 
Seeherrschaft  p) ,   "^aXurTox^ctricc.      Welchen 
Begriff    man     mit    diesem     Worte    verbinden 
müsse,  wird  klar  aus  den  Zustande    des  See- 
wesens jener  Zeit.     Es  werden   uns  theils  vor, 
theils    nach    Minos  Völker    genannt,    die   mit 
ihren  Fahrzeugen  auf  den  Gewässern  des  Mittel- 
jneers    umher^schwärmten^     Vor    Minos    hören 
wir   von    Phönikern   und   Karern,  welche  die 
Hellenischen  Gewässer   befuhren ,  und  sowohl 
auf   den    Inseln    als   an    den    Küsten   Seeräu- 
berey  trieben  (/).     Bis  auf  ^ie  Zeiten  des  Troer- 
krieges    und    noch    später  war    Seehandel  ge- 
wöhnlich   verbunden    mit     Seeräuberey.     Die 
Odyssee  giebt  reichliche  Beweise  hierfür.  J'lichts 
5seigt   deutlicher    das    Gewöhnliche   der  Frey- 

o)  EusTATH.  ad  Od.   T,  IIL  p.  1861.  Rom.  u.  zu 
Diony&.  Perieg.  87* 

p)  Aristot,  I.  c,  Thuc,  I.  4.  8.  Herod.  IIL  i22. 
und  and. 

o)  Thuc,  I.  c.  4  u.  8.    Orf.   XIV.   191-^360.  XV. 
415,  sqq.  //.  XXIII.  744.  XII.  272- 
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beiiterey,  als  die  moralische  Ansicht^  -welche 
man  von  diesem  Gewerhe  hatte.  Der  Seeräu- 
ber war  im  Ganj&en  geachteter  als  der  Hofs 
handelnde  Kaufmann  r).  Ganz  angemessen  ist 
diese  Ansicht  einem  Zeitalter,  welches  Kraft 
und  Energie  schon  als  solche  schätzt,  ohne 
immer  ängstlich  nach  den  moralischen  Prin- 
cipien  derselhen  zu  frageia.  .Der  handelnde 
Kaufmann  nahet  .sich  dem  andern  nur  des 
schnöden  Gewinnstes  halher;  beym  Seeräuber 
aber  ist  Schlauheit,  Kühnheit  und  Kraft  be- 
merklich. Beraubt  der  Schiffer  den  Unbe4 
freundeten  auf  der  See ,  so  ist  diefs  n^fch  dem 
Begi-Iff    der    damaligen   Welt    eben   so  wenig 

I  empörend ,  wie  vor  Ilion    das   heimliche  Ent- 

'  wenden  aus  Felndeslager, 

I  ^^ 

Seei^aub  vielmehr  als  Seehandel  war  in  den 
frühem  Zeiten  der  Hauptzweck  der  Schiff^rt 
in  den  Hellenischen  Gewässern,  ipiefs  Seege-* 
treibe  befand  sich  vorzugsweise  in  den  Händen 
der  Phöniker,  Karer  und  Leleger,  die  thellsi 
ihre  Stapelplätze ,  thells  ihre  stetigen  Wohnsitze 
auf  den  Inselt>  genommen  hatten  s).  Was  diese 
Völker  den  Hellenischen  Bewohnern  der  Küsten 
und  Inseln  furchtbar  machte,  war  ihre  gröfsere 
Tfebppg    und    Geschicklichkeit    im    Seewesen, 

r)  Thuc.  I.  5.  Cf.  Od.  VIII.  159.  sqq»  Zur  Zeit, 
als  der  Dichter  sang,  scheint  jedoch  diese  An- 
sicht sich  schon  in  etwas  geändert  zu  haben.  Es 
tritt  da  bereits  die  Idee  von  der  Schändlichkeit 
eines  solchen  RaubgeWerbes  mitunter  hervor.  OÄ 
XIV.  83.  sqq. 

*)  Thucyd.  I.  8» 


I 


^ 


204,  II.  Buch.    Das  Minoische  Kreta,  j 

i 

und  die  überwiegende  Anzahl  yon  Schiffe« 
Auch  diesen  Völkern  wird  nun  yon  mehrenj 
Schriftstellern  eine  Seeherrschaft  beigelegt  ^ 
Man  darf  natürlich  mit  diesem  Ausdrack  nicl^ 
Begriffe  verbinden^  \V^elche  erst  die  SeeherM 
Schäften  neuerer  Zeiten  hervorriefen.  Ein  durdl^ 
Verträge  und  Gesetze  geregeltes  Verhältnifsj 
wie  es  die  Handelspolitik  späterer  Tage  kennt^ 
ist  selbst  seinen  Anfängen  nach  in  jenem  hohenj 
Alterthum  nicht  zu  suchen.  Phöniker  oder 
Karer  hatten  sich  durch  Zahl  und  Stärke  ihrer 
Raubschiffe  furchtbar  gema6ht.  Diefs  hielt 
andere  Frey  beuter  ab,  ihnen  die  Stirn  äu  bie- 
then. 

Hiemach  mufs  nun  auch  zum  Theil  die 
Seeherrschaft  des  Minos  gewürdigt  werden, 
Es  ist  ein  wichtiger  Fingerzeig,  dafs  vorzug- 
lich die  grofse  Anzahl  von  Schiffen  bey  Mmos 
hervorgehoben  wird  u).  Diese  überwiegende 
Zahl  der  Fahrz,euge  ist  es  vor2;üglich,  was  in 
damahliger  Zeit  die  Seeherrschaft  begründet  und 
erhält;  die  Epochen  des  Kastor  sind  nach  die- 
sem Umstände  geordnete).  Erklärlich  wird 
es  dadurch^  wie  die  Dauer  einer  solchen  See- 
herrschaft oft  so  kurz  seyn,  so  plötzlich  und 
mit  einem  male  endigen  konnte*  Seit  Minos 
verunglücktem   Unternehmen  in  Sicilien  o')  ist 

t)  DioD,  Sic,  V-  53t  SujPAa  $.  y^  KQ^aotoS'* 

ü)  Diop.  Sic,  IV.  60,  V.  78.  N 

v)  Heyne,  Castori^  epochae  ^.  70%  Novi  Com- 
mentarii  Ä>c.  Gotting.  T«  I. 

u>)  Herop.  VII.  £70*  DiOD.  IV.  79.  vgl.  unten. 


IE  Minos  der  König  u.  Meerbeh.     205 

- 

von  einer  Seeüiacht   der    Kreter   keine    Rede 
mehr. 

I  Die  Nachrichten  uher  Minos  Thalassokratie, 
!  obgleich  sehr  zahlreich)  halten  sich  meistens 
I  in  allgemeinen  Ausdrücken.  Gemeinhin  wird 
'  er  als  der  Erste  angefahrt  >  der  eine  Herrschaft 
]  auf  dem  Hellenischen  Meere  erhielt  a;).  Bey 
Herodot  ist  dieser  Umstand*  zweifelhaft  gelas- 
sene^). Obgleich  die  Phöniker  friih  das  Mittel- 
meer befiihren,  so  scheint  doch  ihre  Seemacht 
in  den  Hellenischen  Gewässern  keineswegs  so 
bedeutend  gewesen  äu  seyn ,  wie  die  der  Minoi- 
scben  Kreter,  Diefs  deutet  auch  Strabo ä)  an; 
in  aller  Munde  >  sagt ,  er ,  ist  die  Seeherrschaft 
des  MiUöS  und  die  Schiffahrt  der  Phöniker. 
Minos  j  so  heifst  es  nach  Oenomaosa),  hatte 
damahls  die  Seeherrschaft,  war  sehr  mächtig, 
ond  ganz  Hellas  war  ihm  unterthänig*  Die 
Periode  der  Minöischen  Thalassokratie  wird 
von  Eusehios  um  1250  vor  unserer  Zeitrtech-» 
öung  angesetzt  6).     Diefs  mag  eben  die  Periode 

*)  Thtjcyo.  L  4*  Dioö.  IV.  6o.  Apollod.  IIL  13. 
NicoL*  Daiiiasc*  ed.  Orelli.   p.  158. 

«)I*  p.83. 

ä)  EüsEB.  praep.  ei^ang.  C4  19. 

h  Die  Steilen ,  bey  E  u  6  e  b.  chfonic*  p.  294*  ^aris 
Imperium  tetiebat  et  iü|:a  ferebat  tamquam  a  Jove 
Minos;  quam  rem  PJato  refiitat'^  und  bey 
Syncell  p.  163*  haben  ihre  Schwierigkeiten,  die  ' 
theils  von  Seiden,  mare  ctauBum  1.  e*  9.  Opp. 
IL  p.  1214.  theiis  von  Heyne,  CcUtotis  epochae 
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seyn,  wo  sie  ihr  Ende  erreichte.  Die  See- 
herrschaft der  Kreter  ist  ein  so  allgemein  aner- 
kanntes und  durch  die  Menge  der  wichtigsteu 
Zeugnisse  bewährtes  Ereiguifs  in  der  Helleni- 
schen Vorzeit,  ,dafs  sie  uns,  wenn  irgend  etwas 
sonst,  historisch  gelten  mufs.  Der  Kreter  aus- 
gezeichnete Seekunde  ging  ins  Sprichwort  über. 
"Der  Kreter  kennt  das  Meer  niqht!"  sagte  man 
von  dem,  der  sich  stellte,  afs  wisse  er  etwas 
nicht,  was  er  sehr  gut  wufste  c). 

Verbunden  mit  der  Minoischen  Thalasso- 
kratie  und  nur  durch  diese  möglich  war  die 
Gründung  der  Kretischen  Herrschaft  auf  den 
Inseln.  Nach  Apollodor  d)  erstreckte  sich  diese 
beynah  über  alle  Eilande  des  Mittelmeers.  Einige 
der  Inseln,  so  bezeugt  Aristoteles^))  unterjochte 
er,  auf  andern  gründete  er  Kolonien.  Thuky- 
dides  /)  beschränkt  die  Herrschaft  des  Minos 
nur  auf  die  Kykladen,  deren  gröfserer  Theil 
aber  von  Kreta  aus  colonisirt  wurde.     Obwohl 


p.  72.  ^gehoben  sind*  Die  Worte  des  Syncell 
.  C7160  6  IlXarvJV  iv  toIq  V0fjb0i<s  eXi^yai ,  konneu 
nicht  den  Sinn  haben ,  quam  rem  Plato  refutat, 
da  Plato  nirgends  die  Seeherrschaft  des  Minos 
widerlegt«  Richtig  überselÄ  daher  Seiden:  id 
quod  Plato  in  legibus  adptohat^  cönfitmat. 

c)  'O  Kq^  ayvoti  t^v  ^(xXaoaav  ^  Strab.  X. 
p,  737.  Aristaenet.  IL  18.  Zenob.  V.  30.  Sui- 
DA8 ,  provt  X.  87* 

d)  Apollod.  IIL  1.  IIb  13.  Cf.  Dion.  Sic  V.  78» 

e)  Aristot.  PoL  IL  8* 

f)  Thuc*  L  4* 
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der  Einflafs  und  die  Herrschaft  der  Minoischen 
Macht  sich  weit  über  die  Kykladen  hii^aus 
erstreckte ,  so  ist  jedoch  diese  Inselgruppe  eben 
so  sehr  als  Kreta  selbst  Mittelpunkt  und  Stütze 
der  Seeherrschaft  jenes  Könige* 

Die  meisten  jener  Inseln  waren  froher  Sta-^ 
pelplätze  für  Phöniker  gewesen  g)  >  die  von  hier 
aus  ihre  Raubzüge  unternahmen.  Auf  andern 
halten  festere  Wohnsitze  die  Karer  und  Le-^ 
leger  gegründet  h).  Mit  diesen  Völkern  mufste 
jetzt  Berührung  statt  finden;  der  Erfolg  wird 
verschieden  erzählt.  Nach  Thukydides  i)  vei^ 
trieb  Minos  die  Karer  yon  den  Inseln.  Im 
Widerspruch  hiermit  erzählt  Herodot  die  Kre- 
tersage k) ,  dafs  die  Karer ,  Leleger  genannt  l)^ 
Ünterthanen  des  Minos  auf  den  Inseln  gewe- 
sen, und  dafs  sie  als  solche  statt  des  Tributs 
dem  Kretische;n  Thalassok^aten  die  Scniffe  be- 
mannten. "Wir  erkennen  in  diesen  verschie- 
denen Angaben  einen  natürlichen  Gang  der 
Dinge.  Bey  dem  Zusammentreffen  der  Kreter 
mit  jenen  frühern  Bewohnern  der  Inseln  erfolgte 
Streit  und  Kampf,  bis  dafs  jene  altern  Frey- 
beuter  der  neuen  Obmacht  zur  See  unterlagen, 

g)  Thüc.  I.  8* 

h)  Herod.  !•  171.  TötJC.  1.  c- 

i)  Thüc.  I.  4.  Cf.  Libanius  ,  AhtiocK  T.  IL 
p*  355.  ed.  Moi\  Schöl^  ApolU  IL  5l6»  ServiVs 
ad  Aen.  VIIjL.   v.  725.  . 

*)  I.  171. 

Z)  Vgl.  oben,  p.  6. 
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Cnler    sich    anderwärts    siedelten.      Diels  darf 
ttian  annehmen)  ohne  gerade  viel  Gewicht  auf 
Angabeil  zu   legen  j   die   der   Händel    um   den 
Besitz  der  Kykladen  ^  zur  Zeit  des   Minös  j  ge** 
denken  m) ,  und  dem  Minos  die  Ehre  ertheileü) 
das   erste  Seetreffen    geliefert    tu  haben  72).  — 
Von   den   Phönikern  ist    wahrend  der    Kreti- 
schen Thalassokratle  keine  Rede  weiter;    erst 
als    die    Kretische    Seemacht    gebrochen  war, 
Scheinen  jene  ihre  friihern  Raub^iige  erneuert 
Äü  haben*     Bey  Homer  treten  wieder  die  trü- 
gerischen und  ränkevollen  Phoniker  auf*  Karer 
und  Leleger  treffen  wir  aber  von  jetzt  an  ver- 
bunden mit  Kretern  theils  auf  den  Inseln  des 
Mittelmeers  theils  an  den  Küsten  von  Vorder- 
^ien« 

Es  ist  eine  gewohnliche  Meinung^  verbreitet 
durch  die  Ansichten  des  Alterthunis^  dafs  durch 
Minos  ein  rechüicher  Zustand  des  Seewesens 
herbeygefiihrt,  Sicherheit  des  Eigen thums  üiid 
ungefährdeter  Verkehr  bewirkt  wurde  o).  Minosj 
so  heifst  tsp))  vertrieb  die  Seeräuber  und  hob 
den  Seeraub  auf*  Wäre  diefs  wirklich  in  vol- 
lem Sinn  anzunehmen  j  so  müfste  es  in  der 
That  auffallen,  dafs  der  frühere  Zustand  so 
schnell  wi(eder  zurückkehrte^^  als  Minös  im 
Westen  seinen  Untergang  gefunden*  IHeser 
Umstand  läfst  sich    aber  nach  dem  Gemähide 

m)  IsocRAl-ES,  Panath.  p.  453*  ed.  Aug. 

n)  Pliniüs,  H.  N*  Vlli  66. 

o)  Thüc.  !•  8* 

p)  Thuc.  1.  4.  !•  8. 
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welches  die  Homerischen  Zeiten  liefern,  nicht 
in  Zweifel  ziehen.  Wir  könnten  daher  höch- 
stens nur  sagen,  Minos  habe  Seeräubereyen 
auf  eine  Zeitlang  upterdrückt.  Allein  man 
sieht  leicht,  dafs  die  Behauptung  des  Thuky- 
dides  nur  eine  Ansicht  seyn  kann.  Der  Ge- 
schichtschreiber spricht  sich  defshalb  sehr  vor- 
sichtig darüber  aus:  die  Seeräuber  vertrieb  er, 
wie  wahrscheinlich  ist,  in  so  fern  er  es  vermogte. 
Diesen  Worten  fugt  er  nun  den  Grund  hinzu : 
damit  der  Tribut  ihm  sicherer  zukäme  9)/  Jeder 
bemerkt  auch  hier  eine  Idee,  die  aus  Erschei- 
nungen späterer  Zeiten  in  jenes  hohe  Alter 
hinauf  versetzt  wird.  Von  einem  regelmäfsigen 
Verhältnifs  zwischen  den  Kolonieländeiii  und 
Kreta  ist  durchaus  keine  Spur  vorhanden.  Ja 
nach  Herodot  r),  bey  dem  gleichfalls  eine  neuere 
Betrachtungsweise  dieses  alten  Verhältnisses 
durchschimmert,  bestand  der  einzige  Tribut 
jener  unstreitig  Karischen  und  fcelegischen 
Seeräuber  darin ,  dafs  sie  .Mannschaft  zu  Minos 
Flotte  stellten.  Hiefs  Minos  wirklich  {^acr- 
fjLoXoyoSf  wie  Strabo«)  berichtet,  so  führte  er, 
diesen  Namen  von  dem  bekannten  Tribut,  wo- 
zu Athenische  Sage  die  religiösen  Wallfahrten 
nach  Kreta  umgebildet  hatte. 

Der   Zustand,    der    durch    Minos    für  das 
Seewesen  herbeygefuhrt  wurde,  war  an   und 

• 

q)  Thuc.  I.  4* 

r).  Hkrod.  I.  171. 

s)  Strab.  X.  p.  730. 

Th.IL  O 
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für  sich  betrachtet  nicht  viel  anders  als  dei 
frühere.  Bekannt  ist,  wie  die  Schriftsteller 
last  einmüthig  den  Charakter  der  Kreter  als 
gehässig  darstellen.  Vorzüglich  schildert  man 
sie  als  treulos,  als  Räuber  zu  Lapde  ui^d  za 
Meere  t).  Seeräuber  und  Freyheuter  sind  die 
Kreter  allstets  y  der  Gerechtigkeit  unkundig; 
wer  der  Kreter  kennt  Gerechtigkeit  ?  Mit  sol- 
chen Zügen  mahlt  ein  Epigramm  der  Antho- 
logie u)  die  Sitten  freylich  späterer  Kreter; 
allein  man  darf  sicher  annehmen,  so  war  nicht 
Kreta  von  heute  und  gestern  i^).  ,  Vereinigen 
sich  die  Menschen  vorzüglich  durch  Gleichheit 
der  Sitten  und  ihres  Getreibes  w)  mit  einander, 
'  so  mufs  man  schliefsen  ^  dafs  jene  Kreter  von 
den  übrigen  Piraten  im  ganzen  wenig  verschie- 
den waren.  Auch  zeigt  die  Odyssee,  wie  Kre- 
tische Freybeuterey  nicht  blofs  spätem  leiten 
angehört.  Die  erdichtete  Erzählung  des  Odys- 
seus  mufste  wenigstens  Ton  und  Farbe  ihres 
Gemähides  aus  nicht  seltenen  Ereignissen  der 
Vorwelt  haben.  Wichtiger  aber  als  alles  ist 
folgender  Umstand :  war  die  moralische  Ansicht 

t)  PoLYB,  IV.  c,  9.  Cf.  Meurs.  p.233. 

w)  Leonid.  Antholog.  III.  22. 

i*)  ICrelische  Seeräuber  bringen  die  Deo  nach  Thorj- 
kos,  Hymn.  Hom.  V.  123;  Kreter  rauben  die 
Europa,  Herod.  I.  2«  Dafe  diese  Sagen  anders 
zu  fassen  seyn,  brauche  ich  nach  dem  darüber 
bereits  gesagten,  nicht  zu  wiederholen:  aber  man 
sieht  doch,  wie  fast  stels  die  Idee  von  Seei^ubern 
sich  an  die  Kreter  schliefst.  ' 

i*>)  Strab.  Xn.  p.855* 
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vom  Seeraube,  durch  Minos  eine  andere  gewor- 
I  den,  nie  hätte   diese  iif  folgenden    Zeiten   so 
;  gänzlich  wieder   unter   gehen    können.  —  Die 
[  Erzählung    jenes   Kretischen   Freybeuters  mag  ' 
die  Geschichte  manches  durch  Seeraub  berei- 
cherten Kreters  seyn  x). 

x)  Od.  XIV.  222.  sagt  Odysseus  unter  der  Maske 
eines  Kreters: 

Niemals  liebt'  ich   den  Feldbau 
Oder  des  Hauses    Geschäfit,    noch    fröhlicher 
I  Kinder  Erziehung; 

Aber  stets  war  ein  Schiff  mit  Rudergeräth  mir 

entzückend, 
Männergefecht,    und    geschaftete    Speer*   und 

bh'nkende  Pfeile; 
Schreckliches  nur,  das  Andre    mit   Graun   er- 
füllt  und   Entsetzen. 
Vers.    230. 

Neunmal  führet'  ich  Männer,  und  leichlhinse- 

gelnde  Schiffe 
Gegen    entlegenes  Volk;  und  reichliche   Beute 

gewann  ich. 
Hieraus  walt  ich  zueilst  was  mir  anstand,  vieles 

(  darauf  noch 

Löst*  ich,  dafs  schnell  mein  Haus   sich  berei- 
t  cherte,  und  ich  von  nun  an 

Ehrenweilh  und  vermögend  im  Volke  der  Kre- 
ter hervorschien. 
Dieser    ehrenwerthe  Kreti^he  Freybeuter  macht 
darauf  den  Zug  gegen  Ilion  mit,     Zlurückgekom- 
men  rüstet  er  gleich  wieder  ein  Raubgeschwader 
naqh  Aegypten  au.s^  landet  in   Aegyptos   Strorti. 
Bestellt  einige  zu  Hütern  der  Schiffe ;  andere  sen- 
det er  dann  als   Ausspäber  umher;   diese  lassen 
sich  von  ihrer,  Kühnheit  verleiten,  v.  260. 
Dafs  sie  so  fort  des  Aegyptischen  Volks  schön- 
prangende Aecker    . 

02 
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Wenn  durch  Kreter  ein  ariderer    Zustand, 
gröfsere  Sicherheit  de^  Verkehrs  herbeygefiihrt 
seyn  soll}  wenn  die  Vertreibung    der    Seeräu- 
ber ,  dem   Minos    zugeschrieben    Avird ,   so   hat 
diefs  nicht  in  rechtlichen  Princlpien  des  Kreti- 
schen   Thalassokraten   seipen  Grund,    sondern 
wicd  durch   folgende   Umstände     erklärt.      Die 
Völker,  welche  vor  Minos  Seeraub  trieben,  wa- 
ren Phöniker  und  Karer,  also  Menschen  nicht 
Hellenisches    Geschlechts.     Diese    machen   den 
Kretischen  Seeräiibem   Platz.      Ward    so'  auch 
im   Seewesen    an   sich  betrachtet   keine   grofse 
Aenderung    herbeygefiihrt:    so    war   das    Ver- 
hältnifs    des    Seewesens    zu   den    Hellenen  em 
anderes  geworden,     früher    befuhren  barbari- 
sche Stämme  das  Meer,  deren   Raubzüge  sich 
vorzüglich  gegen  Hellenen  wandten;  jetzt  aber 
begegneten   den   Hellenischen    Fahrzeugen    auf 
dem  Mittelmeere,  Schiffe  befreundeter  ja  stamm- 
verwandter   Geschlechter.      Es    richteten    sich 
.  die  Räubereyen  jetzt  weniger  gegeh  sie,  als  ge- 
gen die  Fremdlinge   der    Inseln  und  gegen  die 
Bewohner  entfernter  Länder.  Bis  nach  Phönikien 
im  Osten  und  bis   Sicilien  fm  Westen   dehnte 
Minos    seine    Seezüge    aus.      Dafs    aber  auch 

Plünderteh,  auch  die   Weiber  und  stamraela- 

den  Kinder  entführten, 

Aber  sie  selbst  erschlugen. 
Doch  diesef  kühne  Raubzug  milüsglückt  Ein 
Phöniker  endlich  y  der  da6  Spi  iqhwort  ngos  KgJTct 
KQTjTi^eiv  (eiilen  Schelm  durch  ein  Schelmstiick 
überlisten)  gegen  ihn  in  Anwendung  bringt, 
macht,  sammt  GöUerverhängriifs,  das  Mafs  sei- 
nes Unglücks  voll. 
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Kreter   an   den.  Küsten  Vorderasiens    anfangs 
ihrer  Natur  gemäfs  auftraten,   wird   man  \er- 
!  muthen.      Seeraub  blieb    nach    wie    vor;    pur 
\  machte    es    einen     o^rofsen    Unterschied ,    wer 
\  Seeräuber  war ,  und  gegen  "Wen  sich  der   See- 
raub richtete. 

I 

1      Ueber   die    Beschaffenheit    der  Fahrzeuge, 

\  deren  ^ich    Minos    bediente ,    läfst    sich ,    wie 

!  überhaupt     über    den     ältesten    Zustand     der 

1  Schiffe  y) ,    w^enig     sicheres     ausmitteln.      Aus 

I  Tbukydides  z)  möge  man  die  Folgerung  ziehen, 

I  dafs  ihre  Construction   zur   Zeit    des   Trojani-r- 

;  scheö  Krieges  ungefähr  noch  dieselbe  war,  wie 

zur  Zeit  des    Kretischen  Thalassokraten ,   und 

der  Karischen  Seeräuber.     Aber  wie   ungenü-  ^ 

gend  ist  das  Bild ,  das  wir  über   diesen    Theil 

des  Alterthums  aus  den  Homerischen    Gedich- 

1  ten  gewinnen  d) !    Der    Verfasser  des    Etymo- 

flogikons6)    macht    Minos    zum    Erfinder    der 

y)  Denn  was  von  des  DanaosPentekontoros,  Athen. 
XI.  p.  392.  Paus.  I.  18* ,  von  Erysichthons  Fahrt 
nach  Delos,  von  Jasons  Berühmtem  Zug6  (wo 
maü  zuerst  das  lange  oder  KriegsschiflF,  Plin.  jfiT* 
^.  VIL  ö6.  anwandte),  berichtet  wird,  lälst  kei« 
iien  historischen  Schluls  zu. 

«)  Thuc.  I.  10. 

a)  Map  sehe  vfdLsDemaree^s  Versuch  über  die  Cul- 
tur  der  Griechen,  ti.s.  w.  p.48.  darüber  beybringt. 
Aus  Berghaus^s  (Geschichte  der  SchifFahrtsfeunde) 
CoUectatieen  gewinnt  man  >Veuige  brauchbare  Re- 
sultate für  die  altern  Zeiten. 

i)  Et.ym.  M.  s.  V.  'EnaHTQOKiXfjg.  Cf.  Suidas 
s.  V.  u.  Hesych.  Vgl.  Sehe  ff  er,  de  milit.  nav. 
P.  78. 
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Epaktride^,  einer  Art  von  Schiffen,  deren  man 
sich  später  zum  Seeraube  bediente.  Das  ge- 
meine Dogma  der  Hellenen,  welches  auf  guten 
Glauben  Plutarch  c)  aus  der  Zeit  des  Minos 
anfuhrt ,  kein^  Trireme  solle  mit  mehr  als  fünf 
Mann  besetzt  vom  Stapel  laufen,  wogegen  nun 
Mmos  verstiefs,  ist  zu  lächerlich,  um  irgend 
eine  Folgerung  daraus  ^zu  ziehen. 

Sind  wir  auch  über  Gröfse,  Gestalt,  Con- 
struction  und  Zahl  der  Minoischen  Flotte  im 
Dunkeln',  unser  folgender  Abschnitt  zeigt,  dafs 
wir  uns  die  Seemacht  der  Kreter  auf  einer 
Stuffe  der  Höhe  zu  denken  haben,  die  für 
jenes  ferne  Alter  die  gröfste  Bewunderung 
erregt.  Die  Masse  Kretischer  Kolonien ,  der 
nach  allen  Weltgegenden  hin  ^sich  erstreckende 
Verkehr  und  Einflufs  der  Kreter ,  sind  Erschei- 
nungen, die  eben  so  wenig  geleugnet  werden 
können,  als  sie  überraschend  und  einzig  in 
ihrer  Art  erscheinen. 


c)  Plut.  TTies.  T.  I.  p.  37.  Rsk. 
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\  Verkehr. 


Was  wir  von  den  Kretischen  Kplonien 
Mmoischer  Zeit  erfahren',  wird  zu  allgemein 
durch  Sage  berichtet,  durch  Mythus  mehrfach 
gestützt^  und  durch  manche  historische  Er- 
scheinungen beglaubigt,  um  die  auffallende 
Erscheinung  eines  weit  ausgedehnten  Seever- 
kehrs der  Insel  und  davon  abhängiger  Siede- 
lungen zu  leugnen.  Kreta  hatte  in  hohem  AI- 
terthum  bereits  eine  sehr  starke  Bevölkerung. 
Aber  weniger  wohl,  weil  der  nur  zum  Theil 
fruchtbare  Boden  die  Menschenmasse  nicht 
nähren  konnte,  als  viehnehr  weil  Land  und 
Lage  und  angeborener  Sinn  das  Inseilvolk  aufs 
Meergetreibe  liingewiesen ,  kommen  die  Kreter 
zu  den  Insel  und  Kustenstrecken.  Dafs  in  Folge 
von  Zwistigkeiten  auf  Kreta  selbst ,  dieses  Vol- 
kes Siedelungen  auswärts  entstanden,  ist  nicht 
unmöglich ;  allein  was  von  Rhadamanthy s  und 
Sarpedons  Vertreibung  und  von  Miletos  Flucht 
der  Mythus  erzählt ,  '  darf  nicht  als  Beweis 
dafür  gelten.  Der  hdmathliebende  Hellene 
späterer  Zeit,  verläfst  meistens  nur  durch  Druck 
aristok;:atischei^  Herrscher ,  oder  durch  Unglück 
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^ 

anderer  Art  bewogen ,  seine  geliebte  Stätte  da- 
heim; ähnliche  Anlässe  rückt  die  Sage  in  die 
Urzeiten  hinauf,  denen  jedoch,  bey  weniger 
geregelten  Staatsverhältnissen,  jene  Stetigkeit  des 
Besitzes  und  die  dadurch  gesteigerte  Heimaths- 
lust,  in  dem  Sinn   späterer    Zeiten,  fremd  war. 

Ueberzählt  man  die  grofse  Menge  der  Oerter,  ' 
die  als  Kretische  Kolonien  angegeben  werden, 
so  berechtigt  uns  das  Staunen  über  diese  auf- 
fallende Erscheinung  keineswegs  zu  einem  will- 
kührlichen  Leugnen;  vielmehr  sollen  wir  uns 
die  Sache  zu  erklären  suchen.  Es  leuchtet  von 
selbst  ein,  dafs  die  Kretischen  Siedelungen 
nach  einem  andern  MafsstaT:)e  zu  messen  sind, 
wie  die  Hellenischen  Kolonien  der  historischen 
Zeit.  Einmal  treffen  wir  in  der  Periode  der 
Minoischen  Thalassokratie  Karer  und  Leleger 
mit  K^retem  vereinigt,  Kreter  waren  unter 
ihnen  das  herrschende  Volk ,  aber  in  manchen 
Gegenden,  wohin  jene  Masse  sich  verbreitete, 
der  Zahl  nach  das  geringere.  Zweytens  darf 
man  nicht  überall,  wo  das  verbundene  Volk 
erscheint,  an  eine  Koloniegründung  in  späterm 
Sinn  denken.  In  vielen  Gegenden  war  das 
Erscheinen  der  Kreter  momentan  oder  kurz 
vorübergehend.  yVohlgelegene  Ankerplätze 
zogen  sie  hierhin,  dort  errichteten  sie  Stapel- 
lätze ihres  Handels  oder  ihrer  Räubcreyea 
ie  meisten  Anlagen  wm  den  durch  der  ^reter 
Obmacht  zur  See  hervorgerufen;  sie  hinget 
also  an  dieser.  Als  Minos  Thalassokratie  ge- 
brochen war,  verschwanden  sie  plötzlich  un 
zum  Theil  last  spurlos  j  wo  sich  aber  Kreter- 
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siedelungen  erhielten,  da  verlohren  sie  wenig- 
stens   ihren    selbständigen    Charakter  ^    indeni 
Karer  wieder  für  «inige    Zeit  das  mMchtigere  ' 
Volk  auf  den  Inseln  uncj  an  den  Küsten  wur- 
den. 

/.   Kreter  auf  den  Kyhladen  und  andern  In- 
seln des  Mittelmeers. 

• 

Eine  Seeherrschaft  auf  dem  Mittelmeere 
läfet  sich  nicht  denken,  ohne  Besitz  der  mei- 
sten Inseln,  vorzüglich  der  Kykladen;  wie  in 
gewisser  Hinsicht  die  Herrschaft  auf  den  In- 
«feln  eine  Obmacht  zur  See  in  sich  begreift. 
Wer  die  Inseln  beherrschte,  übte  auch  diese 
aus.  So  die  Phönlker  und  Karer  vor  den  Kre- 
tern d).  Was  wir  von  Minos  Seeherrschaft 
wissen ,  läfst  schon  an  sich  eine  Herrschaft  auf 
den  meisten  Inseln  vermuthen;  Zeugnisse  des 
Alterthums  bestätigen  sie.  Von  den  Inseln,  so 
behauptet  Aristoteles  e) ,  unterjochte  Minos 
diese ,  auf  andern  gründete  fer  Kolonien ,  und 
wurde  Herr  beynah  aller  f) ,  vorzüglich  aber 
der  Kykladen.  Er  vertrieb  die  Kar  er  von  hier, 
nach  dem  ßehr   zu   beschränkenden    Ausdruck 

d)  Thuc.  L  8.C0NON,  p.  50.  Stkab.  XrV".  p.976. 
Bochart,  de  Phoenix  coL  I.  p.  345»  Lydiat. 
n.  P  r  i  d  e  a  u  X  zu  Marm.  Par.  \p,  240-  392. 
Kreta,  I.  p..  69  sqq. 

e)  Polit.  IL  7.     DiOD*  V.  78.  v 

/)  ApoLLOD.  III.  1.  PuiLOSTRAT.  vifa  Apollon. 
ni.  7.  Cyrill.  contra  JuL  VI.  p.  190.  Julian, 
Ppp.  ed.  Spatih*    Meurs.  p.  126- 
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des  Thukydides,  und  bevölkerte  sie  durch  seine 
Kolonisten  g).  ,  Daher  die  Kykladischen   Inseln 
auch  die  Minoischen  genannt  werden ,  und  die 
Gewässer  zwischen  ihnen  und  Kreta  das  Minoi- 
sche  Meer  heifsen  h).    Von  den  Kykladen  vor- 
zugsweise gilt    die    Dichterhyperbel,    dafs    der 
Thalassokrat  dem  Nacken  der  Inseln  das  sdiwere 
Joch  aufgelegt  i).     Die    Besitznahme    derselben 
konnte   nicht  ohne  Kampf  geschehen;   Minos 
soll  nun  auch  der  erste  gewesen  seyn,  der  ein 
See^trefiFen    lieferte  t).     Es  ist   weder    an    sich 
wahrscheinlich,    dafs    alle  früheren  Bewohner 
der  Inseln  von  Minos  vertrieben  wurden,  noch 
auch  durch  das   Alterthum   bestätigt;    im  Ge- 
gentheil  zeigt  die  folgende  Verbindung  der  Kre- 
ter mit  Karem   und  Lelegern  /),    dsSs  es  nur 
auf  eiti  Anerkennen  Kretischer.  Obmacht  abge- 
sehen war.      Wie   feindlich    daher    auch   das 
erste  Zusammentreffen  war,  beyde  Völker  fin- 
den wir  in  der  Folge  vereinigt  mit  den  Minoi- 
schen Thalassokraten  ^  und  an  den  als  Kretisch 
genannten  Sicdelungen ,  hatten  Leleger  und  Ka- 
rer unstreitig   eben  so  viel  Antheil,  als  Kreter 
selbst.        '       ,  • 


g)  Thuc.  I.  4.    IsocRATEs,  Panath.   p.  453»  T. 
.    IL   ed.  Aug.    LiBANius,   ep.  Nr.  14S59.  p«  671« 
Servius  ad  Virg.  Aen.  VXII.  725. 

h)  Apollon.  Rhod.  IL  516.  o.  Schol.  ib.  u.  IV. 
1564.    Plütarch.  de  exsiL  T.  VIIL  p.  379« 

i)  Callim.  ed.  Ern.  T.  IL  p..  308« 

k)  Plin.  ä  N.  Vn.  56. 

t)  Herod.  I.  171.         '  ■"  , 
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Unter  dem  Namen  der  Kykladen  begriff 
man  bekanntlich  die  Inselgruppe,  welche  in 
einem  länglichen  Halbkreise  Delos  umgab.  Da- 
her ihr  Name;  und  weil  die  Bewohner  dersel- 
ben seit  der  lonersiedelung  hieselbst,  nach 
Delos,  ihrem  religiösen  Mittelpunkte,  wallfahr«- 
teten ,  die  gewöhnliche  Angabe,  dafs  nur  zwölf 
der  Kreisinseln  gewesen  w).  Diese  Zahl  ergiebt 
sich  nehmlich  mehrfach  alsl  politische  Zerföl- 
lung  des  lonerstamms.  Die  Herrschaft  des 
Mlnos  auf  den  Kykladen  kann  uns  natürlich 
Thukydides  mit  Andern  nur  im  Allgemeinen 
nach  Gerücht  und  Sage  überliefert  haben. 
Läfst  sich  auch  die  Hauptsache  nicht  bezwei- 
feln, die  Umstände  im  Einzelnen  sind  nicht 
historisch  zu  messen.  Ansicht  des  Geschichts- 
schreibers, oder  dessen  Zeit,  ist  es,  wenn  der 
Thalassokrat  die  meisten  jener  Eilande  zuerst 
bevölkert;  als  mythische  Ausdrucks  weise  mufs 
gelten,  dafs  Minos  seine  Söhne  als  Oberhäup- 
ter hierher  versetzte  n).  —  Aehnlich  hat  &pätere 
historisirende  Mythik  die  Ausbreitung  des  Ver- 
kehrs und  der  Kolonien  der  Kreter  auf  den 
Inseln  und  an  den  Küsten  Vorderasrens  gefafst, 
und,  zu  einem  System  verbunden,  uns  über- 
liefert.    Die  Kolonien  werden    hier    als    Folge 

m)  Thuc.  III.  104.  Strab.  X.  p.  743«  Eine  Auf- 
zählung der  Kykladen,  nach  den  verschiedenen 
Schriftsteflern,  liefert  Taylor,  ad  Marm.  Sand- 
iHc.  p.  61.  vgl.^Spanh.  ad  Callim.  A.  in  DeL 
V.  3.  T.  II.  p.  376.  ed.  Ern.  u.  Tzsc hucke 
ad  Pomp.  Mel.  lU  7.  11. 

n)  Thuc.  L  4.  Pjlut.  de  exs.  T.  VIII.  p.  379-  Rsk. 
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von  Zwistigkeiten  unter  den  Brüdern  des  Minos 
jgeschildert :  durch  Vertreibung  oder  Auswan- 
derung des  Rhadamanthys  und  Sarpedon  sol- 
len jene  Siedelungen  entstanden  seyn  o).  Jeder 
der  Söhne  und  Heerführer  des  Rhadamanthys 
bekommt  eine  Insel  zu  beherrs^chen ;  überall 
ergiebt  man  sich  imd  gehorcht  gern,  wegen 
der  ausgezeichneten  Gerechtigkeitsliebe  jenes 
Königs/?).  Dafs  die  auf  diese  Wei^e  geschil- 
derte Vertheilung  der  Kretischen  Besitzungen 
eine  spätere  Dichtung  ist,  versteht  sich  von 
selbst:. die  Sage  könnt  nicht  eher  sich  bilden, 
als  Rhadamanthys  zum  gerechten  Richter  ge- 
steigert war.  Allein  jener  systematischen  Zu- 
sammenstellung liegt  nicht  blofse  Willkühr  zum 
Grunde;  bey  den  meisten  von  Diodor  so  ver- 
einigten Oerterti,  tritt  Kretische,  Einwirkung 
auch  in  andern  Spuren  hervor.  .  "Wir  dür- 
fen daher  jenes  System  nicht  als  ganz  un- 
brauchbar fiir  historische  Folgerungen  verwer- 
fen; um  so  weniger,  w^enn  wir  bedenken,  wie 
es  wahrscheinUcher  Weise  entstand.  Ueber- 
lieferung  aus  der  Vorzeit  gab  Nachricht  von 
dem  ausgedehnten  Verkehr  und  von  verschie- 

o)  Apollod.  III.  1.  p.  244. 

p)  DiOD.  V.  79«  Hiermit  ist  zu  vergleichen  das 
letzte  Capitel  des  5ten  Buchs,  welches  jedoch  mit 
noch  grötserer  Vorsicht  zu  benutzen,  da  die  Wie- 
derholungen aus  fa'ühern  Stellen  des^  Diodor,  wie 
der  Umstand,  dafs  gute  Handschriften  diesen 
Schlufs  des  Buches  nicht  haben ,  dals  84ste  Ca- 

riitel  höchst  verdächtig  machen.    Vgl.  Wesse- 
ing,  T.  I.  p.  399. 
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denen  Siedelungen  der  Kreter,  ßey  mehrern 
Inseln  hatte  sich  die  Erinnerung  besonders 
lebhaft  erhalten;  sie  leiteten  defshalb  selbst 
einen  gefeyerten  Namen  ihrer  Heroen  weit  i^on 
dort  her.  Diese  einzelnen  Combinationen, 
jedoch  wohl  vermehrt  mit  neuern  genealogi- 
schen Erfindungen ,  giebt  uns  Diodor  zu  eifiem 
Ganzen  vereinigt.  Könnten  wir  dabey  sicher 
bestimmen,  was  alt  ist  und  was  neu,  die  Stelle 
des  Diodor  würde  eine  höchst  wichtig^e  Ur- 
kunde seyn ;  so  aber  ist  grofse  Vorsicht  bey 
deren  Gebrauch  nöthig.  Wo  nicht  andere  Gründe 
hinzukommen,  möge  man,  auf  Diodor  hin^ 
nicht  sogleich  eine  Kolonie  sich  bilden.  Fol- 
gehde  Bemerkung  kann  übrigiens  dazu  dienen, 
altern  und  jungem  Mythus  in  mancher  Hin- 
sicht hier  zu  scheiden.  Bekannt  ist ,  dafs  der 
Thrakische  Dionysosdienst  nach>  Naxos  und 
auf  mehrere  Inseln  des  Mittelmeers  sich  ver- 
breitete. Er  gehört  hier  den  ältesten  Religionen 
an.  In  den  Genealogien,  wodurch  Kreta  mit 
diesen  Inseln  verknüpft  erscheint,  treten  öfters 
Namen  hervor,  die  aus  dem  Bakchischen  Kreise 
entlehnt  sind;  die  Beziehungen  dieser  Art  ver- 
rathen  sich,  durch  Alter  der  Gewährsmänner 
und  innern  Zusammenhang,  als  die  vorwalteö- 
den  in  der  mythischen  Anschauungsweise  des 
Verhältnisses,  zwischen  JCreta,  den  benachbar- 
ten oder  fernem  Inseln,  und  Thrakien.  Hier- 
aus  folgt  nun  allerdings  weniger  fiir  Kreta 
'selbst,  als  fiir  jene  Länder;  aber  es  zeigt  doch, 
dafs  nicht  der  Apollinische  Cultus  als  jenes 
Band  vermittelnd    betrachtet   wurde,    welches 


222*   II.  Buch.    Das  Minoische  Kreta. 

Zeus  Eiland  und  die  andern  Länder  umschlun- 
gen hielt. 

>       \  • 
A.   Kreter  auf  den  Kykladen. 


Dolos. 

Unter  den  Heerföhrem  des  Rhadamanthys, 
so  lautet  die  Ki:etlsche  Sage  q),  bekam  Anion 
oder  Anios  —  denn  beyde  Namensformen  fin- 
den sich  —  zur  Belohnung  seiner  Dienste  die 
Insel  Delos.  Dieses  kleine  Eiland,  welches  be- 
kanntlich seit  der  Neleidenwanderuög  sich  zum 
religiösen  Mittelpunkt  der  Kykladen  hob  r), 
enthält  wenig  specielle  Traditionen  aus  frühe- 
ster Zeit.  Erst  die  loniersiedelung  machte  die 
Insel  berühmt;  der  Glanz  dieser  Zeit  verdun- 
kelte das  etwa  früher  vorhandene.  Schon  vor 
Minos  hausten  Karer  hieselbst,  und  nach  des 
Thalassokraten  Tode  sind  sie  wieder  das  hen-  j 
sehende  Volk  der  Insel  «);  bis  die  Neleischen 
Kolonisten  die  Karische  Herrschaft  stürzen/). 
Unter   den    einzelnen  Trümmern    alter   Sagen 

q)  DioD.  Sic  V.  79. 

r)  Vgl.  oben  p.  123. 

8)  Thuc.  I.  8-  Nur  aus  dieser  letzten  Periode  des 
Kaiischen  Besitzes,  können  wohl  die  Leichnahme 
herrühren,  welche  die  Athenaer  bey  ihrer  Rei- 
nigung der  Insel  fanden. 

t)  IsocRAT.  Panath^n.  T.II.  p.  453.  ed.  Aug.  An- 
deres oben. 
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tritt  nur  ein  Königsname  hervor ;  Anios,  Enkel 
des  Staphylo«  und  Vater  der  Oenotropä  u). 
Pherekydes  hatte,  nach  den  Kyprischen  Ge- 
dichten,- von  ihm  mid  seinen  Töchtern  er- 
zählt v) ;  allein  erst  die  spätere  Sage  verweht 
ApoUon,  wie  zu  erwarten'  stand,  in  diesen 
Mythus  ui).  Ein  Luftgehilde  und  nichts  mehr 
ist  natürlich  dieser  Enkel  des  Staphylos ,  und 
der  Vater  der  Oeno,  Spermo  und  Elais,  welche 
die  Hellenen  vor  Ilit)n  mit  Wein,  Getraide 
und  Oel  versahen;  aber,  was  wichtiger  ist, 
eme  symbolische  Dichtung,  die  ihrer  Beschaf- 
fenheit nach  nichts  mit  ApoUon  zu  thun  hat, 
und  welche  in  älterer  Sage  nicht  höher  als  der 
Troerkrieg  hinaufgerückt  wird  x).  —  Römische 
Dichter  y)  Jassen  flüchtige  Trojaner  nach 
Ilions  Sturz  auf  Delos  landen.  Anios  ist  König 
und  Priester  des  Apollon  .  hieselbst ;  Anchises 
erneuert  Gastfreundschaft  mit  dem  alten  Be- 
kannten. Anios  ist  also  hier  analog  geschildert 
dem  vermeintlichen  Wesen  eines  Königs  der 
Heroenwclt.  Niemand  'wird  aber  aus  Virgils 
Dichtung  historische  Folgerungen  ziehen.  Aniosi 
Avar  der  einzige    oder  doch  bekannteste  Name 

u)  DioD.  V.  62. 

v)  TzETZES  ad  Lytophr.  570.  Pherec.  fr.  ed.  2. 
Sturz  p.  200. 

i^)  DiOD.   U,  TZETZ   IL  C.  0. 

i 

*)  Pherec.  bey  Phavorini  lexic.  s.  v.  ^Pom* 
TzETz.  1.  c.  c£  DiONYS.  Halic.  I.  50*  T.  I.  p. 
125-  Rsk.  DiCTY^  Cret.  I.  p.  25.  ed.  Amst.  1702. 

y)  Ymo.  Aeru  III.  78.  Heyne  e4:c.  I,  ad  Lib. 
IIL    OviD.  Met.  XIII.  632. 
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aus  Delos  mythischer  Zeit.  Virgil  benutzt  die- 
,sen  fiir  seinen  Dichter -Zweck,  wie  die  Kre- 
tische Sage  für  den  ihrigen :  jener  macht  Anios 
zum  Priester  des  ApoUon;  nach  dieser  er- 
scheint er  als  Statthaher  des  Rhadamanthys. 

"Wir  sind  weit  entfernt,  das  Hingelangen 
der  Kreter  Minoischer  Zeit  nach  Delos  zu 
leugnen;  ja  das  mehrfache. Bestreben  der  Sage, 
diese  Insel  mit  des  Zeu&  Eilande  zu  verbin- 
den, läfst  schon  ein  älteres  Verhältnifs  zwi- 
schen beyden  vermuthen.  In  dieser  Hinsicht 
ist  auch  Diodors  Angabe  brauchbar.  Fand 
übrigens  ein  religiöser  Einflufs  in  so  früher 
Periode  statt,  so  nat  ihn  der  Naturdienst  ver- 
mittelt. Das  Bildnifs  der  alten  Kypris  auf  De- 
los, welches  die  Ariadne  hierher  gebracht  ha- 
ben sollte,  ist  ein  bedeutsamer  Wink.  Zur 
Annahme  der  Verbreitung  des  Apollodienstes 
von  Kreta  nach  Delos  berechtigt  die  ver- 
meintliche Kretische  Statthalterschaf);  des  Arnos 
keineswegs,  möge  diesen  immerhin  Virgil  als 
Apollopriester  fassen.  Eben  so  w^enlg  läfst 
eine  andere  Stelle  dieses  Dichters  einen  so  be- 
deutenden Schlufs  zu  z).  Aeneas,  nach  einer  . 
Schilderung  im  vierten  Buche,  schliefst  sich  ( 
dem  Jagdzug  an  und  schreitet  einher,  wie  j 
ApoUon,  wenn  er   Delos  heimsucht»  j 

Tanz  und  Gesang   zu   ernenn,    und   gemischt 

um  die  hohen  Altäre 

Kreter    und    Dryope^^  tos't   und   ein    farbiger 

Schwärm  Agathyrser. 

^  ViRG.  j4en.  IV.  145. 
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Wir  wollen  trotz  der  guten  Variante  ä)  glau- 
ben, dafs  Virgll  sang: 

Crelesqu^   Dryopesque    fremunt   piclique  Aga- 

ibyrsi. 

Es  wird    also   ein    heiliger   Chor    angedeutet, 
welchen    Kreter     Dt-yoper      und     Agathyrsen 
I  aufführen.      Wie  Kallimachos   die    Arimaspen 
I  zum  heiligen    Reigen    nach    Delos   sendet^    so 
Virgil  die  Agathyrsen.     Sowohl  dort  wie  hier 
sind  sie  statt  der  Hyperboreer  genannt  /;),  die 
man  in  spätetn    Zeiten    dort  sefshaft  glaubte, 
wo  raan    jene    Völker    hatte    kennen    lernen. 
Die  Erwähnung  der  Agathyrsen  giebt  uns  also 
Aüfschlufs,   wie    alt    die   Ueberlieferung    war, 
aus  der  Virgil  schöpfte ;    sie   kann  nicht  ältei: 
seyn,  als   die  Heymath    der   Hyperboreer  bey 
<len  Agathyrsen  c).     Auffallender  ist,  dafs   wir 
Kreter  und    Dryoper  nach  Virgil    in  schönem 
Verein  auf  Delos  finden.      Kamen  je   Dryoper 
Dach  Delos ,  so  konnte  diefs  nur  der  Fall  seyn, 
öachdem  sie  bereits   aus    den    nördlichen    Ge- 
genden  in    den    Peloponnes    gezogen    waren; 
die  Neleidenkolonie  biethet  sich  als  vermitt^ln<l 

a)  Curetes  Dryopesque  liest  Princ.  Hamb.$  Cure- 
tesque  hat  auch  Cbrf.  Reg»  Wer  da  fragt,  wie 
die  Kureten  mit  Apollori  zusammen  kommen,  dem 
ist  zu  antworten,  wie  Corybas  Sohn  des  Apollon 
heifst,  ApoLLon«  I.  3-  Jenes  Verschmelzen  er- 
klärt sich  recht  gut  durch  den.  Einflufs  Vorder- 
asiens. 

h)  Cf.  Heyne,  exe.  zu  d.  St.  T.  IL  p.  6il. 

<^)  Vgl.  Vofs^s  fVelthunde^    Jenaer  Litter^t. 

-Zeitung,  1804. 
Tit.  IL  P 
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dar,  Neleus  hatte  nehinlich,  nach  einem  wich- 
tigen Zeiignifs ,  aufser  andern  nicht  Jomschen 
Völkerschaften,  auchDryoper  mit  sich  geführte). 
Diefs,  so  wie  der  Umstand,  dafs  der  Glanz 
der  Delischen  Apollofeste  nicht  über  die  Zeiten 
der  Jonischen  Wanderung  hinausreicht ,  ver- 
biethet  uns,  aus  dieser  Stelle  des  Virgil  ein 
Zeugnifs  fiir  der  Minoischen  Kreter  Theil- 
nahme  an  dem  Delischen  ApoUocultus  zu  ent- 
lehnen. Jedoch  auch  abgesehen  von  obigen 
Gründen ,  berechtigen  die  Verse  des  Dichters 
nicht  zu  einer  Folgerung  für  jenes  hohe  Alter- 
thum.  —  Obwohl  nun  die  spätere  Theilnahme 
der  Dryoper  an  deri  Delischen  Festen  nicht 
unw^ahrscheinlich  ist,  denn  die  Insel  Kythnos, 
wie  das  Euböische  Styra,  hegte  Dryopische 
Beiwohner  e) ,  erstere  unstreitig  in  Folge  der 
Jonierwanderung :  so  glauben  wir  doch,  dafs 
Virgil  sich  nur  eine  Verwechselung  Delphis 
mit  Delos  zu  Schulden  kommen  lief^.  Dorthin 
gehören  die  Dryoper  als  Gezehntete  des  Got- 
tes/), und  dort  finden  wir  gleichfalls  die  Kre- 
ter; wann?  wird  unten  gezeigt  werden. 

Andres 

wurde  von  Rhädamanthys  dem  Andreus  ge- 
geben g) ,  der  nach  Konon  Ä)  ein  Sohn  des 
Anios  war.     Die  Insel  wird  nach  Reiseberlch- 


d)  Herodot.  VIII.  73. 

e)  Herod.  VIII.  46.  cf.  Paus»  Hess.  c.  34.  §  6- 
J)  Paus.  IV.  34.       ' 

P-)  DioD.  V.  79. 

X)  Nanatt.  41.    Eine  andere  Genealogie  sehe  man 
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ten  als  höchst  fruchtbar  geschildert  i).  Die 
Quelle  im  Tempel  des  Dionysos,  welche  an 
gewissen  Tag^n  Wein  ausströmt  ^) ,  so  wie 
die  Münzen  bezeugen  den  Dionysöscultus  hie- 
selbst,  und  rechtfertigen  das  genealogische 
Verhältnifs  mit  Anios  dem  Enkel  des  Staphy- 
los  und  Vater  der  Oendtropä.  Ucber  die  Ver- 
bindung der  Insel  mit  Kreta  haben  wir  sonst 
keine  Spuren,  als  die  Combination  Diodors. 
In  näherm  Verhältnifs  zu  Kreta  stand 

Faros. 

Nach  Diodors  bekannter  Stelle  bekomn^t  sie 
Alkaios,  gleichfalls  ein  Feldherr  des  Rhada- 
mantliys.  Diese  glücklichste  und  gröfste  der 
Kykladischen  Inseln/),  wurde,  wie  auch  An- 
dere wissen  wollen,  zuerst  von  Kretern  und 
einigen  Arkadern  bewohnt  772);  benannt  sollte 
sie  seyn  von  dem  Arkader  Faros ,  einem  Sohn 
des  Parrhasios  n).'  Letzteres  ist  natürlich  nur 
ein  etymologischer  Wit^ ,  und  die  angebliche 
Theilnahme  der  Arkader  an  der  Griindung 
läfsl  weiter  nichts  folgern,  als  dafs  wahrschein- 
lich Pelasger  anfänglich  mit  Kretern  vereinigt 

bey  Stephan.  Byz.  s.  v.  "XvSqx^Q.  cf.  Eustath. 
ad  Dionys.  Per.  v.  525.    Paus,  X.  13. 

i)  Thevenot,  poyage  T. Lp.45.  cf. Tzschucke 
zu  Pomp.  Mel.  111.  2.  p.  785. 

l)  Plin.  ä  N.  II.  106.  .XXXI.  13.  Paus.  VI.  26. 

/)  Ephorus  bey  Steph.  Byz.  s.  v.  HaQOg. 

m)  Steph.  Byz.  s.  v.  Soljnus,  c.  17. 

n)  Callimachus   bey  Steph,-  Byz.  Heraclid. 
Pont.  c.  8. 

P  2 
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hier  wohnten.  Die  Pelasger  Vieler  Orte  leitete 
man  defshalb  gewöhnlich  aus  Arkadien  ab, 
w^eil  man  hier  dieses  Volk  am  längsten  und 
am  auffallendsten  gesondert  kannte.  —  Andro$ 
ist  in  die  Heraklesmythen  hineingt^zogen :  Hera- 
kles landet  Wer,  als/Minos  Nachkommen  Eiiry- 
medon,  Chryses,  Nephalion  und  Philolaos  ciie 
Insel  inne  haben  o).  .  Ferner ,  Minos  opfert 
hier  den:  Gratien,  als  ihm  der  Tod  seines 
Sohnes  Androgeös  gemeldet  wird/?).  Diese 
verschiedenen  Sagen,  in  denen  auf  mehrfache 
AVeise  das  Band  zwischen  Paros  ^nd  Kreta 
hervor  tritt,  so  wie  der  Name  Minoa,  den  jene 
Insel  einst  fährte  q) ,  verbürgen  ein  näheres 
Verhältnifs  derselben  zu  Kreta.  Paros  grün- 
dete eine  Kolonie  auf  Thasos  r) ;  defshalb  nun 
giebt  Herakles,  nach  spätern  Herakleen,  auch 
diese  Insel  den  Söhnen  des  Androgeos  s). 

Aufser  den  von  Diodor  bezeichneten  Ky- 
kladen  haben  sich  Spuren  des  Kretischen  Ein^ 
flusses  oder  Besitzes  in  folgenden  erhalten: 

« 

'    SiphnoSy  in   alten  Zeiten    durch  ihre  Gold- 


6)  Apollod.  IL  5.  9. 

p)  Apollod.  III.  15.  7.  vgl.  oben  p.  84.- 

q)  Nach  NiCANOR  Iv  raig  jiieTovojiiaalaiQ,  hej 
Steph.  Byz.  s.  v;  HaQogf  u.  Mivdu.  Pliniüs, 
H.  N.  II.  22.  nennt  sie  Alinois;  SoLiKUS,  c. 
17.  Minoa^ 

r)  Strabo,  X.  p.  745. 

ä)  Apollod.  IL  5. 


IV.  lii?etas  Kolon,  u.  ausw.  Verkehr     229 

minen  berühmt  i) ,  hatte    die   Stadt   Minoa  w), 
sammt  einer  Quelle  dieses  Namens  i^. 

AmorgoSy  von  Eustathios  w)  den  Kykladen 
zugezählt,  beisafs  gleichfalls  eine  Stadt  Minoa  .t), 
deren  Einwohner  Minoitai  hiefsen  j'). 

Sikinos  yhey  Pomponius  Mela  2)  eine  Kykla- 
dische  Insel ,  sollte  ihren  Namen  haben  von 
Sikmos,  einem  Sohn  des  Thoas,  der  von 
Lemnos  hierher  eine  Kretische  Kolonie  führte  a). 
Diefs  läfst  sich  vielleicht  folgern  aus  dem 
Umstände,  dafs  Thoas  Statthalter  des  Kretischen 
Rhadamanthys    auf    Lemnos  ist  b). 

Jos^  Kykladische  Insel  nach  Eustathios  c), 
ward  zuerst  bewohnt  von  Phönikern,  dann 
yoa  Kretern,  die  unter  Staphylos  hier  eine 
Kolonie  griindete;n  und   aus  Ejlosos  kamen  d). 

t)  Herod.  III.  57. 

u)  Steph.  Byz.  b.  y.  Mivda. 

i^)  Steph.  Byz.  1.  c.     Das  liegt   unstreitig   in  den 
ver$tüainielten  Worten :  €)[^Li^  fih  Mi  ....  XQ7jvf]v. 

w)  EusTATH.  ad  Diony$.  Per.  525*  und  Stephan. 
Byz.  «•  v.  Mipda. 

x)  Steph.  Byz.  1.  c. 

y)  Androtion  bey  Steplu  By  z.  s.  v.  'ApxfatV^. 
Lenz.  u.  Siebel.  PhiL  fr.  p.  112. 

z)  Pomp.  Mela,  IT.  7. 

et)  Xenagoras  bey  ScJwL  Apoll.  ].  v.  624. 

hyUiou.  Sic.  V.  79. 

c)  Ad  Dionys.  Per.  525. 

d)  ScYMNUs  Chius,  V.  581- 
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Aufserdeni;  Ist  der  Einflufs  Kretas  auf  iVaaros 
klar  durch  die  Mythen  von  der  Ariadne,  die 
oben  erzählt  sind.  —  Unter  den  Rhadamanthi- 
schen  Gründungen  müfste  Kyrnos  (Korsika), 
wenn  die  Leseart  bey  Diodor  richtig  wäre,  auf- 
fallen. Die  Insel  soll  En^yeus^  erhalten  ha- 
ben e).  Von  einer  Kretischen  Kolonie  auf  Kor- 
sika hat  sich  sonst  keine  Spur  erhalten , ,  und 
die  Erv^ähnung  derselben,  mitten  unter  lauter 
Inseln  des  Mittelmeers,  macht  die  Leseart  bey 
Diodor  höchst  verdächtig/).  Ich  glaube,  dafs 
Kvfyoi'  in  YJ)^vqv  zu  verändern  ist^). 


B.     Kreter  auf  andern  Inseln  des  Mit- 
telmeers; in  Eryträ,  und  an   Thra- 
'         kiens  Küste. 


1 ' 


Chios. 

Diese  Insel  erhält,  nach  dem  System  des 
Diodor,*  Oenopion  von  Rhadamanthys  zur 
Herrschaft  ä).     Der .  Weinreichthum  von  Chios 

I       ■  ^  * 

e)  DioD.  V.  79. 

j)  Heyne  wollte  defshalb  Hvqvov  (Stadt  auf  dem 
Karischen  Chörsones)  für  Kvqvov  substituiren,  de 
Cast.  ep.  in  Nov.  Commentar.  Qottl.  ]^. 75. 

g)  Kythnos  eine  bekannte  Insel  dei' Kykladen,  Ste- 
phan. Byz.  s.  v. 

Ä)  DioD.  V.  79. 
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ist  bekannt  i) ;  und  so  erklärt  es  sich,  wenn  die 
Mythen  und  heroischen  Namen  sich. hier  gro- 
fsentheils  um   Dionysos  drehen.     Poseidon,  so 
erzählt  die  heimische  Legende  it),  hatte  anföng- 
lieh  die  menschenleere    und    namenlose  Insel 
Im  Besitz;   sein    Sprofs   war    Chios.     Erstei-es 
wiederholt    sich  häufig    bey    Gründungssagen 
von  Inseln 3  letzteres   ist  ein  eben   so  oft  vor- 
lommender    Erklärungsversuch    des    Namens. 
Wichtiger  ist    das    Folgeiide   der    Erzählung : 
dafs  nehmlich  nach  einiger  Zeit  Oenopion  aus 
Kreta  hier  landete,  und  mit  ihm  zugleich  seine 
Syhne  Talos  /) ,  Euanthes ,  Melas ,  Salagos  und 
Atharaas.     Unter  Oenopions  Regierung  kamen 
auch  Karer  auf  die    Insel    und    Abanten   aus 
Euböa^     YV^ir  finden  also   hier  nach  der  Lan- 
dessage   w^ieder    Karer   und    Kreter    vereinigt. 
Nach  anderm  Zeugpifs  m)  scheinen  auch  Lele— 
ger  hier  gehaust   zu  haben.     Oenopion  heifst 

i)  Tzschucke  zu   Pompon.  Jkela,  III.  2-  p-  595. 

i)  Paus.  VII.  4.  angeblich  nach  Ion, 

Z)  Den  Talös  vervielfältigt  der  Mythus,  nach  ge- 
wöhnlicher Erscheinung.  Defshalb  aber  nun  eine 
Mehrzahl,  und  noch  dazu  wirklicher  Personen 
an  zu  nehmen,  ist  ein  schlechtes  Auskunftsmit- 
lel,  da  meistens  bey  solchen  Namen  nicht  einmal 
d)e  Eine  Persönlichkeit  fest  steht.^  Talos,  wie 
unzählige  andere  Namen,,  gehört  zu  den  mythi- 
schen Gestalten,  die  Einem  Kreise  vorzugsweise  ^ 
und  ursprünglich  angehören ;  die  aber  mit  Leicb^ 
tigkeit  und  Willkühr  von  der  combinirendeii  My- 
thik  auf  Anderes  übertragen  und  für  ihre  Zwecke 
benutzt  werden.    Ueber  Talos,  oben,  p.  70.  sqq. 

m)  Strab.  XI V.  p.  038.  , 
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König /i),  und  Chios  daher  ''die  Meer -um- 
flossene Stadt  des  Oenopion''  o).  Man  zeigte 
sein  Grabmahl  hieselbst^  und  erzählte  sich  da- 
bey  die  Mythen  von  ihm  p).  Er  ist  Sohn  der 
Ariadne  und  des  Dionysos  9) ,  und  erlernt  von 
seinem  Vater  die  Weinbereitung  r).  Diefs  alles 
inufs  uns^  von  einem  nähern  Verhältnifs  der 
Kreter  zu  Chios  überzeugen.  Eine  Spur  des 
Kretischen  Einflusses,  —  wenn  auch  nicht  aus 
so  früher  Zeit —  ist  vielleicht  in'den  Therapon- 
ten  sichtbar;  ieiner  Menschenklasse  auf  Chios, 
die  Eustathios  s)  mit  den  Heloten  der  Lake- 
dämonier,  den  Penesten  der  Makedonier,  den 
Dmoiten  der  Kreter  und  andern  Uuterthänigen 
vergleicht.  Theraponten,  w^issen  wir  aber  be- 
stimmter t) ,  nannten  die  Kreter  die  Schildflih- 
renden  Knappen. 

Erythrä 

chios  gegen  über,  auf  dem  Festlande,  am 
Fufs  des  Mimas,  eine  Stadt  die  später  den 
Jonischen     Zwölfstädten     zugehorte  z^) ,    ward. 

n)  Theon  ad  Arati  Phaen.  635. 

o)  Critias  bey  Athen.  I.  22* 

p)  PAtrs.  VII.  5- 

q)  ScnoL.  ApolL  Rhod.  III.  997. 

r)  DioD.  V.  79. 

s)  Ad  Dionys^  Perieg.  v.  535. 

t)  EiTSTATH.  ad  IL  T.  IL  p.  1176.  I.  26.  Rom.  cf. 
Ind.  s.  h.  V. 

u)  ScYLAx,  13.  Herod.  I.  142.  Liviu§,  36,  43« 


r^ 
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von  Rhadamanthys  seinem  Sohne  Erythros  ge- 
geben j  woher  denn  die  Stadt  jenen  Namen 
führtet').  Will  die  Mythik  dadurch,  dafs  der 
eigene  Sohn  des  Rhadamanthys  die  Herrschaft 
über  Erythrä  bekommt,  ein  näheres  Verhältnifs 
der  Kreter  zu  dieser  Halbinsel  Vorderasiens 
andeuten,  als  es  bey  den  meisten  der  Inseln 
statt  fand?  So  scheint  es.  Die  Kretische  Sage 
wird  bestätigt  durch  die  heimische  der  Erythräer 
selbst.  Die  Erythräer,  so  lautet  die  Landestra- 
dition t^),  kamen  einst  mit  dem  Erythros,  dem 
Sohn  des  Rhadamanthys ,  aus  Kreta  hier  an ; 
Erythros  ward  der  Gründer  der  Stadt.  Zugleich 
mit  Kretern  wohnteft  aber  hier  Lykier ,  Kar  er 
und  Pamphyler.  Die  Lykier  als  Verwandte 
der  Kreter ,  —  denn  auch  die  Lykier  sind  Kre- 
tisches Geschlechts  dem  Ursprünge  nact,  Flücht- 
linge von  dort  unter  Sarpedon  — ;  die  Karer 
wegen  ihrer  alten  Freundschaft  mit  Minos; 
die  t^amphyler,  weil  auch  sie  zum  Helleni- 
schen Stamm  gehören  x)* 

v)  DioD.  V.  79. 

w)  Paus.  VII.  3.  §  4. 

x)  Diese  Stelle  ist  mehrfach  merkwürdig.  Sie  be- 
släligt  einmal  die  auch  sonst  bekannte  Kielische 
Einwanderung  nach  Lykien.  Sie  beurkundet  fer- 
ner die  Verbindung  dei"^  Kreter  und  Karer.  Wir 
sehen  aus.  ihr  (VlI ,  3.  §  1. 4.) ,  dafs  man  wenig- 
stens iri;  spätem  Zeiten  die  Minoisch^n  Kreter  für 
Hellenen  hielt.  Sie  sagt  uns  endlich,  auch  Pam- 
phyler seyn  mit  Kretern  und  Lykiern  in  Erythrä 
Zusammen  getroHen.  ,  Der  hinzu  gefügte  Grund: 
weil  auch  sie  zuÄi  Hellenischen  Stamm  gehörten, 
ist  an  sich  nichtssagend ,  und  die  Erklärung    ent- 
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Lemnos 

bekam  nach  DiodorThoas,  der  ein  Sohn  des 
Dionysos  und  der  Ariadne  heifst  y). 

Peparethos 

erhielt  Slaphylos.  So  ist  bey  Diodor  statt 
Pamphilos  zu  schreiben  z) :  diefs  macht  der 
"Weinreichthum  der  Insel  wahrscheinlich  0), 
und  geht  aus  Skymnos  hervor  b). 


hält  einen  augenscheinlichen  Anachronismus«  Halte 
ich  übrigens  Pausanias  mit  Herodot  L  l47 
zusammen,  so  scheint  der  Reisende  den  Histori- 
ker in  dem  Punkte  zu  bestätigen :  dafs  Hellenische 
Siedeier  an  Vorderasiens  Südküste  (in  Lykien  und 
auch  vielleicht  in  dem  Gränzlande  Pamphylien) 
mit  den  Joniern  der  Zwölfstädte  am  westlichen 
Ufer  sich  vereinigten.  E$  findet  bey  Pausanias 
offenbar  ein  Vermischen  der  Zeiten  statf.  An 
Pamphyliens  Urbewohner  ist  nicht  zu  denken: 
denn  deren  Sprache,  und  mithin  auch  das  Volk, 
war  barbarisch.  Vgl.  Jablonski,rfe  lihg.  Pam- 
phyL  in:  Opuscul.  ed.  Tewaten  III.  p.  106. 

y)  DiOD.  Sic.  V.  79.  Schol.  ^poll.  Rhod.  III.  997* 
cf.  OviD.  ep.  VI.  114. 

z)  DiOD.  V.  79.  ScYMi^.  Ch.  579. 

a)  Heraclid,  Pontic.  c.  13. 

h)  Descr.  Orh.  y,S79»  Geogr.  «d.  Huds.  11. 

Mtta  SvatfjvXov  diaßccvTes  ix  JTvmaoy  sjo« 
JTfMaQTj&ov ,  ^  ^yyvs  meiftiivr^v  *t  uvurjQ  iov 
Nraov  avvoixi^ovai. 


IV.  Kretas  Kolon*  u.  ausw.  Verkehr.     235 

Maroneia 

Stadt  Thrakiens,  im  Lande  der  Kikonen,  am 
Ismarischen  See  c) ,  bekam  vom  Rhadamanthys 
Euambes  zum  Geschenk  rf).  Die  verschiedene 
Schreibart  macht  mifstrauisch  ^egen  diesen 
Naraen  des  Statthalters;  wahrscheinlich  ist 
Euanthes  zu.  lesen.  Dieser  war  d^r  vermeint- 
liche Sohn  des  Dionysos  e) ,  und  Vater  des 
Itfaron;  letzter,' wie  man  wollte,  gab  der  Stadt 
Maroneia  de^  Namen  f).  Bey  Euripides  g)  ist 
Maron  selbst  Sohn  des  Dionysos,  und,  inach 
einem  späteren  Schriftsteller  ä),  mit  der  Ariadne 
gezeugt.  In  Thrakien,  und  zwar  nicht  blofs 
in  dem  Pierischen  Landstriche,  herrschte  der 
Dionysoscultus ;  so  auch  in  Maroneia.  Die 
Güte  des  Maron äiscJien  Weins  bezeugt  Ho- 
mer/), nebst  andern  Schriftstellern  i)  j  Bacchus 
führt  nach   Tibull    den    Beynamen    des    Ma- 


c)  Herod.  VII.  i09.  cf.  St  EPH.  Byz.  s.  v.  ü.  d. 
Erklärer. 

i)  DiOD.  V.  79-  JEvapße^  (Var.  lect.  Euqtfjiu)  Jlfa- 
Q(ov€taVy  sc,  dsoQfjoaaS'ai^  Xeyovai>  tov  * Paod/idccr'&vr* 
Wesseling  emendiit  richtig  EiavS-eu 

e)  ScHOL.  jipoll.  Rhod.  III.  997. 

/)  HoM.  Od.  IX.  197.  Philostrat.  Heroic.  IL  8. 
EusTATH.  ad  Hom.  p.  1623.  cf*  W  es  sei.  ad 
Diod.  I.  p.395* 

g)  EtJRip.  CycL  V.  141. 

Ä)  Theophilus,  II.  8.  Votsj  Jen.  Lit.  Zeitg. 
1821.  May ,  p.  204 

i)  HoM.  Od.  IX.  V.  197.  . 

i)  Athen.  1. 20.  Plin.  H.  N.  XIV.  c.  4. 
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ronäers  t) ,    und .   Münztypen    verewigen    den 
^I0NT202     2QTHß.    als      Schutzgott     dieser 
Stadt  m).     Euanthes ,  der    KÖnigsname,  ist  al- 
legoriscne      Bezeichnung     des     schönblumigen 
Weins,  oder  Andeutung  des  jugendlichen  schön- 
blühenden t)ionysos.     Die  Kretische   Tradition 
schliefst  sich  also    auch  liier    dem    heimischen 
Mythos  von  Maroneia  an;  durch. Dionysos  ge- 
schieht, wie  an  mehrern    andern  bezeichneten 
Punkten,  die  yermittelung.     Dafs    Maron  bey 
Homer  n) ,  Sohn  des  Euanthes  und  Priester  des 
ApoUon  heifst  o) ,  läfst  gleichfalls  auf  das  Vor- 
handenseyn  des  Apollinischen  Dienstes  hieselbst 
schliefsen.     "Woher  der  Gott  kam,,  wissen  wir 
nicht;    das    Band    zwischen    Vorderasien   und 
Thrakien  erklärt  vielleicht  am  natürlichsten  den 
Apollotempel  zu  Ismaros/?).     Wäre  von  Kreta 
dieser  Gott  nach  dem  Thrakischen  Ismaros  ge- 
kommen; die  Kretische  Sage    Kätte    sich  dann 
sicher    nicht    an  Euanthes ,    dieses    Bacchische 
Prädikat,    geschlossen,     sonderö  ,  vielmehr  an 
Marön.     Jedoch  auth  so  würde    das   Dlodori- 
sche  System  der  xlhadamanthischen    Kolonien 
allein  keinen  Bewe-is   für   den   Kretischen   Ur- 
sprung des  Thrakischen  Apollodienstes  enthal- 
ten.    Der  Minoischen  Kreter  Anwesenheit  all- 


/)  TiBÜLL.  IV.   1.  57. 

m)  Eckh.  D.N.1.2*  p.34i  Tzschuete  ad.Pomp» 
Mel.  III.  2.  p.  132. 

n)  HoM.  Od.  IX.  i97. 

o)  HoM.  Od.  IX.  V.  198. 

p)  HOM.  I.  c 
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hier  steht  mir  fest,  und  zwar  aus  einem  Grunde, 
den  ich  bey  mehrern  andern  Gegenden  in  Gel- 
tung bringen  mögte.  In  historischer  Zeit  hat 
sich  Kreta  durch  Verkehr  und  Kolonien  nicht 
ausgebreitet;  es  fehlte  mithin  später  der  Sage 
an  Bei*uf  und  Veranlassung,  jenes  Kolonial- 
system sich  zu  bilden.  Es  konnten  hier  keine 
historische  Verhältnisse,  wie  diefs  sonst  so 
häufig  der  Fall  ist,  in  die  frühere  Zeit  hin- 
auf geschoben  werden.  Die  mythischen  Ver- 
knüpfungen mit  Kreta ,  welche  doch  bey  meh- 

•rern  Gegenden  nachweislich  nicht  aus  der  Luft 
gegriffen    sind ,   haben    also    gerade    fiir   diese 

"Insel  eine  gröfsere  Auctorität.  —  Eine  Folge- 
rung aus  dem  Namen  Sarpedon .  scheint  mir 
mifslich  zu  seyn.  Es  gab  nach  Stephanos,  ist 
die  Leseart  richtig ,  in  Thrakien  eine  Stadt 
Sarpedon  cj) ;  eines  Sarpedonischen  Felsens  ge- 
denken hier  Simonidesund  Pherekydes r).  Die 
Mythen,  welche  sich  in  Thrakien  um  4i^G 
Namen  drehen ,  biethen  keine  Berührungen  mit 
Kreta  dar;  und  auch  sonst  erscheint  ein  Sar- 
pedon ohne  Beziehung  zum  Kretischen  Sagen- 
kreise. 

q)  Stephan.  Byz.  s.  v.  SccQnrjSdliv ,  u.  das.  Hol- 
sten. 

r)  ScHOL.  j4polL  RJiod.  I.  212.  cEPherec. /ra^m. 
ed.  2.  Sturz,  p.  163-  EuDOXOS  bey  Sc  hol. 
JpolL  1. 922. 
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//•     Kretet  in  f^orderasien» 

Mehr  als  die  meisten  Inseln  des  Mittelmeers, 
deren  .momentanen  Besitz  oder  allgemeine  Ober- 
h^rschaft  die  Kreter  Mihoischer  Zeit  errungeö 
hatten,  machen  verschiedene  Theile  Vorderasiem 
darauf  Anspruch,  als  Kolonieländer  Kretas  m 
gelten.  Wenn  die  Hellenischen  Inseln,  mei- 
stens von  geringem  Umfange,  ganz  natürlich 
einem  schnellem  Wechsel  der  Oherherrschaft 
ausgesetzt  waren  —  weil  die  Herrschaft  auf 
ihnen  an  der  Obmacht  zur  See  hing — ; 
sollte  man  denken  müfsten  minder  lose  un< 
schwankend  die  Kretischen  Siedelungen  ai 
dem  Festlande  seyn.  Allein  man  hüte  sich  wo 
die  Kretischen  Niederlassungen  Vorderasienaj 
nach  dein  JMafsstabe  der  spätem  Jonischa 
und  Dorischen  Kolonien  zu  messen.  In  äl^ 
lerer  wie  in  neuerer  Zeit  sind  der  Kreter  Nie^ 
derlassungen  überschätzt,  ^und  ihr  Einflufs  isi 
za  hoch  angeschlagen.  Nur  sehr  wenige  Städtfe 
sind  nachweislich  durch  Kreter  an  den  Küste»] 
gegründet ,  und  ist  auch  ein  Einflufs  auf  R»^-^ 
ligion  und  Sitte  sicher  anzunehmen :  so  hat  siofc 
doch  nirgends  in  diesen  Ländern  ein  Kretlschef. 
'  Staat  mit  charakteristischer  Eigenthiunlichkeltj 
dauernd  erhalten;  und  wenn  eine  Kretergriin- 
düng ,  wie  etwa  Milet ,  bestand ,  so  biifste  sie 
doch  in  der  Folge  ihr  Kretisches  Gepräge  ein. 
Die  Kreter,  so  scheints,  verlohren  sich  h\^ 
gröfsten  Theils  in  den  Karern,  welche  wif 
seit  Minos,  Jahrhunderte  hindurch  als  das  be- 
deutendste Volk  der  Küstenstrecken  kennen» 
War  Dorisch  die  Insel  Kreta  seit  Minos,  nicbt 
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konnte    Dorisches    Leben    in  deif    Kretischen 
Gründungen  so   gänzlich  verlöschen! 

A.     Kreter  in   Troas. 

Die  nach  Uions  Sturz  umher  gesteuerten 
Troer  landen  auf  Delos  und  erhalten  hier  vom 
Apollon  die  Weisung,  ihres  Stamms  alte  Mut-^ 
ter  auf  zu  suchen.  Anchises  deutet  den  Ge- 
nossen, laut  Virgil«),  folgender  Gestalt  das 
Orakel : 

Mitten  im  Meer   liegt  Kreta  des  herrschenden 

Jupiter   Eiland, 
Wo    der    Idäische    Berg'    und    die    Wieg'   ist 

unsres  Geschlechtes. 
Hundert  Städte  bewohnet  man  dort  glückselige 

Reiche. 
Dorther  kam'  unser   Ahn,  wenn  ich   treu   des 

Gerüchts  mich  entsinne 
Zu  Rhötäischem  Land,   Teukros   frühzeitig  ge- 
steuert, 
Strebend  nach  Hei  rschafts  Gebieth.    Noch  nicht  \ 

stand  Ilion  dort  und 
Pergamäische    Burg.      Man    haust'    im   untern 

Thalgrund. 

» 

Also  der  Troische  Volksstamm  hat  nach  die- 
sen Versen  seinen  Ursprung  in  Kreta ;  Teukros, 
der  Stammvater  der  nachherigen  Troer ,  kommt 
\on  dort  und  landet  auf  Troas  vor  Uions 
Gründung.  Dafs  Virgil  diesen  Zug  seiner 
Bichtung  nicht  erfunden,  sondern  dafs  er  ihn 
aus  wirklich  vorhandener  Sage  nahm,  ist  an 
sich  klar,  und    wird   durch    Zeugnisse   älterer 

«)  Aen.  III.  104  nach  Vo£s. 
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Schriftsteller  bestätigt.  Im  Zeitalter  der  Alex- 
andriner war  es  gewöhnKch,  die  Teukrer,die 
man  für  gleich  mit  Troern  nahm/),  aus  Kreta 
lier  zu  leiten.  Kephaloris  Troika  i^ ,  das  spä- 
tere Werk  eines  Alexandriners  Hegesianax, 
geben  den  Teukros  für  einen  Sohn  des  Kres 
aus  v).  Lykophron  läfst  Teukros  nebst  Arisbe, 
und  Skamandros  aus  Kreta  mit  einem  diebi- 
schen Heere  im  Gebieth  der  Bebryker  (Troer) 
landen  und  Stammväter  der  Dardaner  seyn  w). 
Ja ,  was  wichtiger !  schon  Kallinos  der  Elegiker 
sang,  laut  Strabo,  von  den  aus  Kreta  gekom-  \ 
menen  Teukrern,  und  viele  schwatzten  ihm 
nach  x).  ' 

Es  entsteht  die  Frage,  ist  diese  Herleitung 
der  Teukrischeh  Nation  aus  Kreta  begründet 
oder  nicht?  Aus  Herodoty)^  dem  zufolge  Xer- 
xes  auf  seinem  Zuge  durch  Troas  in  der  Ge- 
birgsstadt  Gergis ,  unweit  Dardanos  z) ,  Teu- 
krer  vorfand,  geht  zuvörderst  so  viel  hervor,  | 
dafs  der  Name  der  Teukrer  keine  Erfindung 
und  Fabeley  ist.     Dafs   aber    die    Teukrer  aui 

t)  Callim.  fragm.  T.  I.  p.  518. ed.  Em.  cf.  Tzetzes 
ad  Lycophr.  v*  1302. 

i£)  Athen.  IX.  p.  393.  D.  Vossius  de  hisL  Gr.    ] 
III.  p.  345.  F  a  b  r  i  c.   bibl:  Gr.  II.  p.  213. 

V)  Steph.  Byz.  s.  V.  'Aß/a/?^.  I 

<i^)  Lycophr.  1302. 

x)  Strab.  Xlir.  p.  901. 

y  Herod.  VII.  c.  43. 

z)  Strab.  XIII.  p.  882.  916. 
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Troas  ein  altes   Volk   sind ,  bezeugen   andere 
Stellen  des   Historikers.     Herodot   nennt   aus- 
drücklich die  Bewohner   von    Gergis,    Ueber- 
reste  der  alten   Teukrer  a);  und   zur   Zeit    des 
Peloponnesischen  Krieges  fanden  sich  hier  noch 
f  Herrscher  aus  dem  Geschlecht  der  Dardaneri). 
Was  aber   wichtiger :   die    Sage    erzählte    von 
f  einem   grofsen    Myser  -  und    Teukrer  -  Heere,' 
das  in  vortroischen  Zeiten  über  den  Bosporos 
j  nach  Europa    ging ,  sich    alle  Thraker    unter- 
warf, bis  an  das  Jonische  Meer  herunter  kam 
und  bis    an    den   Peneios    gen    Mittag  zog  c). 
Üebertrieben    jedoch*  nicht  erdichtet  kann    die 
Verbreitung     dieses     grofsen    Völkerschwarms 
seyn:  diefs  zeigt  die  Landesiage  einiger  Thra- 
lischer  Stämme.     Die  Uranwohner  des  Thra- 
lischen  Flusses  Strymon  —  defshalb  Strymonii 
genannt  — -  behaupteten  von  den  Teukrern  und 
Mjsern  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  zu  seyn  d), 
und  die   Päonef  am  Strymon  gaben    sicn   für 
Abkömmlinge  der  Teukrer  Trojas  aus  e).  Dafs 
diese  Päoner  desselben  Stammes  sind  mit  jenen^ 
die  Homer  fem  vom   Axios   Strom  als   Hülfs- 
Völker  der  Troer  zu  des  Priatnos  Heer  stof^eiti 
^äfst,   ist   nicht  zu   bezweifehi /)/  Man   kann 

«X  Herou.  V.  122« 

h)  XenöIph»  HelL  III:  1.  10*  vgl.  Miillet-j  criseo» 
mythologicae  specimen  int  Clasücäl  Journal^ 
Nr.  62.  p.311.. 

c)  Herod.  VIL20*  VglMüller^s  Proleg.  p.351* 

d)  Herod.  VII.  75. 

e)  Herod*  V*  13.  cf.  EüstATH.  ad  IL  II.  845* 

/)  HoM.  U.  IL  849- 
Tlu  II  '       Q 
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übrigens  hieraus  nAenbey  den  Schltifs  zie- 
hen ,  dafs  in  dem  Katalog  der  Troischen  Bun- 
desgenossen die  Verhältnisse  nicht  nach  blofser 
Willkühr  vom  Dichter  geknüpft  sind. 

Was  jene  historischen  Erinnerungen  über 
der  'teukrer  alte  Heimath  auf  Trpas  aussagen, 
wird  durch  die  mythische  Genealogie  des  Teu- 
kros,  CoUectiv  der  Teukrischen  Nation,  be- 
stätigt. yNach  ApoUodor  war  er  Sohn  des 
Skamandros  und  der  Nymphe  Idaia^);  über- 
einstimmend damit  ist  Diodor  ä).  Es  tritt  also 
auch  in  der  mythischen  Genealogie  das  autoch- 
thonische  Verhältnifs  der  Teukrer  zum  Lande 
Troas  hervor.  Die  Ableitung  des  Teukros  von 
Kres  ist  dagegen . nichts  bedeutend,  und  selbst 
Kallinos  Sage ,  von  der  Teukrer  Herkunft  aus 
Kreta,  widerlegt  sich  schon  durch  die  Unmög- 
lichkeit,^ dafs  eine  so  bedeutende  Nation  von 
dort  kommen  konnte;  ohne  diefs  ist  auch  von 
Teukrern  keine  Spur  auf  der    Insel  zu   finden. 

Wie  der  Teukrer  Stammverhältnlfs  zu  den 
Dardanern  und  Troern  war,  darüber  wird  sich 
wohl  nie  mit  völliger  Gewissheit  entscheiden 
lassen.  Allein  wir  wissen,  dafs  zur  Zeit  der 
Perserkriege  Ueberreste  des  Teukrischen  Vol- 
kes auf  Troas  erkannt  wurden  i);  —  von  einer 

'  1 

g)  Apollod.  III.  12. 

Ä)  DiOD.  Sic.   IV.  75.  Cf.  Heyne  ad  Jpollod. 

p.  293. 
i)  Herod.   V.  122.     Die.  Bewohner    von    Gergis 
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Einwanderung  dieses  Stamms  in  nachtroischen 
Zeiten  ist  nicht  die  Rede.  Wir  finden  sie  eben 
da  heimisch,  wo  auch  die  letzten  Enkel  des 
Dardanischen  Stamms  sich  erhalten  hatten  k). 
Waren  beyde ,  wie  nicht  zweifelhaft  sct^eirit^ 
erhaltene  y  olkstrümmer  der  Troer :  so  ist  es 
wenigstens  eine  höchst  wahrscheinliche  An- 
nahme, dafs,  während  die  gröfsere  Masse  der 
Teukrer  in  vortroischen  Zeiten  nach  Thrakien 
übersetzte,  eine-  zurückgebHebene  Abtheilung 
dieses  Volkes  sich  mit  den  stammverwandten 
Dardanern  vereinigte ,  und  Gründer  des  Tröi- 
schen  Reiches  wurde. 

Woher  die  Dardaner  stammen,  welche  als 
der   Troer    Väter   die   Homerische    Stammtafel 
beurkundet/),    läfst    sich    durch    den    Dichter 
nicht   ausmitteln.     Zeus   zeugt    den  Därdanos: 
ein  Mythus,  der  das  autochthonische    Verhält- 
nifs  des  Dardanischen   Volkes    nach    gewöhn- 
lichem Glauben  bezeugt.     Allein  dadurch   sind 
nicht    alle    Fäden    abgeschnitten ,    welche    das 
Troervolk  mit'  anderii  verbunden  erkennen  las- 
sen.    Beym  Dichter    selbst  liegen  die  deutlich- 
sten Spuren  vor,  dafs  nicht  vereinzelt  und  wie 
abgeschlossen  di^  Troer  von  den  übrigen  Volks- 
massen Vorderasiens  da  standen. 

'  Gilt  auch  nicht  immer  der  Grundsatz  : 
woher  das  Volk  ^  daher  auch  der  Gottj  so  er- 
lauben wenigstens    die   grofsen  Nationalgötter 


i)  Xenoph.  Hellenic.  III.  1. 
l)  IL  XX.  215. 
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einen  solchen  Schlufs.  Ap'oUon  der  Troer 
'  kann  eben  so  wenig  übertragener  Gott  seyn, 
als  Zeus  von  Dodona  und  in  Arkadien.  Diese 
tJeberiieugung  erthcilt  der  Frage  eine  bedeu- 
tende Wichtigkeit,  welchem  gröfsern  Haupt- 
stamm die  Troer  angehören;  denn  ergiebt  sich 
eine  Einwanderung  des  herrschenden  Volks 
auf  Troas  von  Kreta  aus  als  nichtig:  so  mufs 
schon,  defshalb  der,  in  neuern  Zeiten  ver- 
muthete/n),  Kretische  Ursprung  des  Troischea 
ApoUon  zu  den  gröfsten  historischen  Unvvahr- 
scheinlichkeiten    gehören. 

''<  ■      -        . 

Die  Troer  sind    ein  hervor  ragendes  Glied 

in  der  Kette  der  vorderasiatisjchen  Völkerschaf- 
ten diesseit  des  Halys,  die  sämmtlich  mehr 
öder  weniger  mit  Thrakern  verw^andt  erschei- 
nen. Was  Tiuvörderst  die  Troer  selbst  an- 
langt, so  lernt  man  aus  Homer  einen  Zusam- 
menhang dieses  Volkes  mit  Thrakern  kennen, 
der  nur  die  Folge  einer  Stamm  Verwandtschaft 
seyn  kann.  Unter  den  Hülfs Völkern  der  Troer 
gedenkt  Homer  der  Thraker  am  Hellespont 
und  deren  Führer  Akamas  und  Peiroos  n).  Aus 
der  Zusammenstellung  mit  den  |Cikonen  folgert 
man,  dafs  der  Dichter  sie  sich  auf  der  Euro- 
päischen Seite  de^  Gewässers  sefshaft  denkt  o); 
der  Aenos  Strom,  von  welchem  der  Thraker- 


m)  Raoul-Rochetle^  col.  Gtecquesy  II.  p.l48» 
152.  Müller,  Dorier  ^  L  p.  219. 

n)  HoM.  //.  IL  844. 
o)  Heyne  ad  IL  L  c. 
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föhrerPeiroos  hergezogen  kommt/?),  erhebt  die 
Vermuthung  zur  Gewifsheit  Ferner,  Iphida- 
mas  kommt  aus  Thrakien  mit  zwölf  schön- 
prangenden Schiffen  q);  gleichfalls  Rhesos,  des- 
sen trefniche  Rosse ,  so  wie  den  mit  Gold  und 
Silber  geschmückten  Wagen  und  die  goldene 
RüsluDg  der  Dichter  hervorhebt  7-).  Diese  und 
andere  s)  erwähnt  Homer  unter  dem  allgemei- 
nen Namen  der  Thraker;  als  besondere  Thra- 

I  kische  Stämme,  die  Hülfe  den  Troern  leisteten, 
werden  vom  Dichter  aufgeführt  die  Kikonen  <), 
deren  TJeberreste  Herodot  noch  zwischen"^  dem 
Hebros  und  Lissos  kennt  u).  Ata  auffallendsten 
smd  aber  die  aus  weiter  Ferne,  von  des  Axios 
breitströmeudem  Gewässer,    kommenden  Päo- 

I  Äert>),    eine     der    bedeutendsten    Thrakischen 

[Völkerschaft,  die  einst  den  ganzen  westlichen 
Tbeil  von  Südthrakien,  mit  AusnaEiiie  viel- 
leicht der  Halbinsel  Chalkidike,   besafs  w).     Zu 

i  diesen  Zeugnissen  von  einem  Bande  zwischen 
Thrakien  und  Troas  zähle  man  nun  noch  das 
Entsprechen  mancher  Eigennamen  beyder  Län- 
der x).    Die   Skäoi    $ind  ein  Xhratisches  Volk  j 

p)  Hqiä.  II  !¥•  520c  ^ 

q)  n.  XI.  221. 

r)  n.  X.  434  sqq. 

«)  Worüber  asu  sehen  Heyne  ad  It..  II*.  844* 

0  II-  II.  846. 

w)  Vgl.  die  Nachweisungen  in  Gatt  er  er 's   Thra^ 
Uen ,  p.  64. 

v)  IL  II.  848. 

w)  GditXexev^s    Thrakien  y  p.  72  sqq. 

x)  Strab.  XIII.  ^.  883.     ' 
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dort  findet  sich  auch  der  Strom  Skaos  und 
die  Skäische  Mauer;  in  Troja  ^ind  die  Skäi- 
scheh  Thore  bekannt.  Xanthier  ist  Name  eines 
Thraklschen  Stamms ,  einen  Xanthos  Strom  hat 
Troas,  In  Thrakien  erglefst  sich  der  Arisbos 
in  den  Flufs  Hebros  j  Arlsbe  ist  als  Eigenname 
auf  Xroas  bekannt;  Rhesos  ist  ein  Flufs  hier, 
übereinstimmend  mit  dem  Namen  des  bekann- 
ten Thrakerfiihrers/).  Was  aber,  wichtiger  ist: 
gleichnamig  dem  Troischen  Stamm  finden 
sich  Dardaner  in  Thrakien,  am  Orbelos  z); 
wennDiodora)  und  Solinusft)  diese  aus  Troas 
ableiten ,  so  wird  Niemand  hierauf  grofses  Ge-  ^ 
wicht  legen.  Die  Galabrier,  bey  denen  sich 
eine  uralte  Stadt  fand,  gehörten  zu  jenen  Thra- 
kischen  Dardanern ,  und  wichtig  ist  die  Nach- 
richt ,  dafs  diefs  Volk  bey  aller  seiner  Roheit 
sehr  musikalisch  wäre).  Der  Uebergang  der 
Myser  und  Teukrer,  nach  der  Sage  der  Päo- 
ner  und  dem  Zeugnifs  des  Herodot  d),  ist  nicht 
hinreichend,  cjie  Hülfleistung  der  Thraker  nicht 
Päonisches  Stammes  zu  erklären. 

Eben  so  wichtig  ist,,  dafs   die  den   Troern  \ 
benachbarten  Stämme ,  der  Sage  zu  folge ,  ihre  | 


y)  Strab.  XIIL  p.  883. 

z)  DioD.  Sic,  V.  48.  Plin-  H:  N.  IV.  1.  Stob. 

serm.  VI.  p.66*  Tugur. 
ä)  DioD,  J.  c, 
h)  SonNUs ,  c.  2.  S  51. 

c)  StrAb.  VIL  p.  486. 

d)  Herod,  VII.  20.  V.  13. 


IV.  Kretas  Kolon,  itausw.  Verkehr.     247 

Stammyerbindung  in  Thrakien  haben.  Bekannt 
sind  die  Rosengärten  des  Midas ,  und  der  Bry- 
j  ger  Sitze  am  Flufs   Erigon,  in   der   Nähe  des 
!  Bermios.    Freylich  kann  nicht  das  ganze  Volk 
der  Phryger,  wie   die  Tradition  falschlich  be- 
f  richtet  e) ,  yon  dort  stammen ;  sondern  die  An- 
f  gaben  beziehen  sich  auf  die   Phryger,   welche 
5  zunächst  der  Propontis  und    den   Troern   ihre 
^  Sitze  am  Sangarios  hatten  /).     Nicht  unwichtig 
1  ist  die  Erwähnung    der    Weinpflanzurg  bey 
I  diesen  Phrygern^).     Die  Myser  kennt   Homer 
j  als  Asiatische   und    Europäische   Völkerschaft. 
I  Jene    hatten    wahrsdieinlich    ihre    "Wohnsitze 
zwischen   den  Troern  und   Phrygem,    an  der 
Propontis  h) ;  ganz  genaue  Bestimmung  ist  un- 
I  möglich.     Erst  nach  dem  Troerkriege  dehnten 
'  sie  sich  weiter  südlich   aus  i).      Sie   gälten  in 
spatern  Zeiten  entweder  fiir  Lyder  oder  Thra- 
ker k).    Erstere  Annahme  scheint  aus  der  nach- 
folgenden 'Verbindung    beyder    entstanden   zu 
seyn.    Letzteres  ist  glaublicher;  Homer    selbst 

e)  Herod.  VIT.  138.  Strab,  VIL  p.504-  Creu- 
^er^fragm.  HisU  p.  171.  Männer t'a  Geogra- 
phie, VII.  p.  43- 

/)  Wir  haben  uns  oben  über  das  Verhältnifa  der 
Phryger  zu  den  Thrakern  ausgesprochen.  Th..L 
p.  113  sqq. 

g)  n.  III.  184. 

Ä)  HoM.  IL  IL  858.  X.  430.  Strab.  XII.  p.  846. 
Schlichthorst,  Geogr.  Hom.  p.  146*  Schoe- 
nemann,  p.  108.  ^ 

i)  Strab.  XII.  857.  VII.  453. 

*)  Strab.  1.  c. 
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kennt  ein  Volk  dieses  Namens  in  Thrakien/), 
wenn  man  die  Stelle  richtig  mit  Posidonios 
erklärt  tn\.  Phryger,  Mygdoner,  Bebryker,  Me- 
dobithyni,  Bithyni,  Thyni,  und  selbst  Marian- 
dynen^nennt  uns  mit  jenen  die  Strabonische 
Stelle  zusammen,  ials  vermuthliche  Ankömmlinge 
aus  Thrakien  na,ch  Vorderasien  li).  Ob  alle 
diese  Völkerschaften ,  und  zwar  in  vortroischer 
Zeit  hier  einwanderten,  mufs  zweifelhaft  er- 
scheinen; allein  l;)ey  den  gröisern  Volksmassen 
war  diefs  gewifs  der  Fall :  denn  nach  dem 
Troerkriege  dehnten  sich  Phryger  und  Myser, 
die  doch  bereits  schon  früher  in  Asien  sefshaft 
waren,  über  das  Troische  Mittelland  aus,  wäh- 
rend Aeolerkolonisten  die  Küstengegenden  in 
Besitz  nahmen  o);  es  war  später  also  nicht 
mehr  Raum  fiir  zahlreiche  Einwanderer.  Wenn 
Xanthos  der  Lyderp)  die  Phryger  nach  dem 
Troerkriege  aus  Europa  ankommen  läfst ,  so 
wird  man  den  Ausspruch  nur  von  einem  nach- 
zügelnden  Stamm  des  grofsen  Volkes  verstehen 
können ,  denn  Homer  ist  Zeuge ,  dafs  die  Phry- 
ger am  Sangarios  ^chon  längst  vorhanden  wa- 
ren. Die  grofse  Volksmasse  im  Mittellande 
Vorderasiens  wird  aber  vollends  Niemand  spä- 
ter eingewandert   wähnen,     Strabo,  der  auch 

i)  HoM.  II.  xni.  5. 

m)  Strab.  VII.  p.  453. 
n)  Strab.  1.  0.  Xli.  p.  857. 
o)  Strab,  XII,  p.  848. 

p)  Bey  Strab,   XIV.    p.  999.   CveMzer,  Jragm. 
Hist.  p.  170. 
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der  jüngerii  Einwanderungen  gedenkt,  iSfst 
Myserund  Phryger  ausdrücklich  vor  den  Troer- 
zeiten in  Asien  sich  einlinden  5).  Die  Thraki- 
sehe  ürheimath  der  Myser  ist  ührigens  nicht 
IM  bezweifehi  r);  Artemidor  weist  ihre  Sitze 
am  Ister  nach  «)• 

Was  Strabo  von  den  oben  genannten 'Völ- 
kern, die  Troer  mit  eingeschlossen  t)^  ver- 
mulhet,  trägt  zu  sehr  das  Gepräge  der  gröfs- 
ten  historischen  Wahrscheinlichkeit,  um  in  der 
Hauptsache  bezweifelt  werden  zu  können*  Für 
Thraker,,  sagt  er^  niufs  man  sie  halten,  weil 
J  dieselben  Stämme  auch  jenseit  des  Hellespont 
sich  finden  >  und  weil  die  Völker  dort  und 
hier  nicht  viel  (in  Lebensart  und  Religion)  ver- 
schieden sind.  Bey  diesen  Völkerverhältnis- 
sen u\  wie  auch  bey  der  Wanderung  der  Teu- 
krerv)und  dem  Ursprünge  derselben^^)  schwank- 
I  ten  schon  bedeutend  die  Zeitgenossen  und  Vor- 
i  ganger  des  Strabo,  Aber  des  Geographen  all'- 
zeitige  und  vorsichtige  Untersuchung  mufs  uns 
zu  deni  wahrscheinlichen  Resultat  leiten ,  dafe 
Troas  und  die  Nachbarländer  mit  Thrakien 
^e  stammverwandte    Bevölkerung   enthielten« 

9)  SxRAB.  XII.  p..858. 

r)  Strab.  XIL  p,  849. 

«)  Bey  Strab.  XII.  p.  857. 

0  Strab.  XIT.  p.  847.  vgl.  VII.  4^3. 

u)  Strab.  XII.  847. 

^)  Strab.  I.  p.  106. 

^)  Strab.  XIII.  901. 
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Gründe  dieser  Annahme  sin4:    die    unbezwei- 
felten   Wanderungen    von   dort   hierher,    und 
umgekehrt;  die  entsprechenden  Eigennamen  in 
Thrakien  und  in  VorderafSien  x) ;    die   Ueher- 
einstimmung  der  Völker  hier  und  dort  in  Sitte 
und  Religion  y) ;  und  endlich  die  nur  auf  diese 
Weise  erklärliche  Aehnlichkeit   der    Troer  mit 
Hellenen.     Der  Teukrer  und  Myser  üebergang 
nach  Thrakien  ist  vielleicht  nur  ein  Rückzug: 
von  den   Mysern    wissen   wir  es  ja   bestimmt, 
dafs  sie  ihre  Heimath  in  Thrakien  hatten,  und 
dort  sich  auch,   trotz  des    theilweisen    Ueher- 
gangs  nach"  Asien,  fortwährend  fanden  z).  Eine 
grofse   Volksmasse,    so   will   mir   scheinen,  in 
verschiedene  Stämme  früh  gesondert,  hatte  sich 
in   Zeiten ;,    die   jeder    Geschichte    weit    voraus 
liegen,  über  den  Norden  von  Europa  verbrei- 
tet und  ihre  Zweige  wie  über    Hellas  so   auch 
über   VorderasieHs  Küsten    ausgestreckt.     Wie 
aus  den  Pelasgern  die  Hellenen    hervorgingen, 
*  so  aus  den  Teukrern  und  Dardanem  die  Troer. 
Die  durch  eine  höhere   Stammeinheit  gegebene 
Aehnlichkeit  der  vortroischen    Völker    Vorder- 
asiens, der  Teukrer  und  Dardaner,  führte  die 
Schriftsteller  dahin ,  die  Dardaner  für  wirkliche 
Pelasger  zu  halten.     Jetzt  wurden  sie  nun  von 
daher  abgeleitet,  wo  man  dieses  Volk  am  läng- 
sten und  auifallendsten  gesondert  kannte.    Aus 
Arkadien,  wo  den  Pelasgos  die  schwarze  Frde 

Ä?)  Strab.  XIII.  p.  883. 

y)  Strab.  X.  p.  721.  Vgl.  XII.  p.  847. 

z)  Strab.  VII.  p.  453. 
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gebohrena),  kommt  Dardanos  nach   Troas  b)^ 
.wie  die  Pelasger  Italien^  von  Arkadien   ausge- 
fhen  müssen.     Wirkliche  oder  auch  nm*  schein- 
bare Identität  durch  Land  und  Meer  getrenn- 
ter Volksmassen ,  führte  eine  Menge  ärmlicher 
I  Verknüpfungen  herhey. 

1  Eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  m 
den  Homerischen  Gedichten  ist  die  so  geringe 
Verschiedenheit,  die  zwischen  Troern  und  Hel- 
lenen hervortritt.  Welchen  Scharfsinn  man 
auch  aufbiethen  mag ,  die  Troer  entweder  un- 
!  ter  oder  über  die  Hellenische  Gulturstuffe  jener 
Zeit  zu  stellen  c);  der.  Unterschied  zwischen 
beyden  ist  nicht  so  bedeutend,  wie  iix  Hellas 
selbst  der  Gegensatz  des  Jonischen  und  Dorir 
sehen  Stamms.  Mit  Dionysios  ;ku  sagen,  die 
Troer  sind  ein  Hellenisches  Volk  d),  fuhrt  zu 
nichts ,  da  vrir  sehen ,  dafs  er  sie  aus  Arkadien 
terleitet,  und  es  klaf  ist,  weshalb  er  sie  von 
ti^r  kommen  läfst.  Waren  die  Troer  ganz  so 
in  Sitte  und  Religion ,  wie  sie  bey  dem  Dich- 
ter erscheinen,  so  könnte  man  sich  diese  Ue- 
bereinstimniung  nur  durch  Einwanderung  die-r 
ses  Volkes  aus  Hellas  und  von  Hellenischem 
Stamm  erklären.  Dagegen  spricht  aber  vieles. 
Einmal  reicht  der  Troische  Stammbaum  bis  in 

«)  Asios  bey  Paus.  Jlrcad.  c.  !• 
i)  DioNys.  Halic»  I.  c'  61. 

c)  VgLVo^s*s  jintisy mb. h "p '  17 i^Schnharih 's 
Ideen  über  Homer  und  sein  Zeitalter ^  Bres- 
lau, 1821. 

d)  DioNYs.  Hajlic.  L  61. 
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die  Pelasgische  Yorzeit   der   Hellenen   hinauf; 
ferner  würde,  bey  dem  Hellenischen  Ursprünge 
der  Troer,  das  vielfache  Band  mit  andern  Asi- 
aten und'  Thrakeirn  unerklärlich  seyn ;  und  end- 
lich schwiege  von  einer  solchen    Wanderung^ 
die  dem   Troerkriege   um   vieles   näher   stehen 
mufste ,  gewifs  '  nicht  so  gänzlich   Mythus  und 
Sage.     Die  Troer  als  eine  Kolonie  Pelasgischer  j 
Bevs^ohner    Griechenlands   xu    betrachten,   hat 
eben  so  viel  gegen  sichj  obwohl  ich  den  Grie- 
chen jener  Zeit    weder  eine  Schiffahrt  strei% 
machen  wia,  noch   auch   ü^^   frühe    Hw'über- 
komi^en  von  Pelasgern  und  Lelegem   leugnen 
mag.     Homer  selbst  kennt  Pelasgerstämme  um 
Larissa,  aufserhalb  den   Gränzen   des    Priami-  * 
sehen  Reichst);  aber  keine  Spur  ist  vorhanden, 
dafs  diese .  etwa  in  näherm  Verhältnifs  äu  Ilion  ^ 
gestanden    hätten,    als    etkva   die    Thrakischen 
öder  andere   nicht  Troische   Mitstreiter.     Was 
aber  die  Hauptsache   ist :  denkt   man    sich    die  \ 
Troer  als  P^elasger,  so  mögten  wohl  der  Held 
Erichthonios ,  die   Göttin  Athene   und   anderes 
sich   erklären    lassen,    als    Räthsel  stehen  aber  ; 
dann    die    echt    Hellenischen     Götlergestalten  j 
ApoUon  und  Artemis  da,  \ 

Bey  der  Uebereinstimmung  der   Troer  roll 
den  Hellenen  ist  nicht  zu   übersehen ,    dafs  es 
Homer  allein  ist,  nach  dem    wir   dieses  Yolk 
kennen.     Homer  schildert  es  uns  mit  Helleiu-  \ 
^chea  Farben.    Wir  wollen  niclit  fragen ,  ob  j 

i 

c)  HoM.    //.   II.  84a  XVII.  301.    iTeber  die  Lage 
jener  Larissa,  Strab.  XIII.  p.  921. 


IV.  Kretas  Kolon,  u.  ausw.  Verkehr.    253 

es  überhaupt  eines  Hellenen  starke  Seite  war, 
iip  fremden  Völkerindividualitäten  —  in  so  fem 
dabey  itiehr  in  Betracht  kommt,  als  einzelne 
Merkwürdigkeiten  des  Volkes  und  die  in  die  Au- 
gen fallenden  Aeufserlichkeitcn  —  rein  auf  zu 
kssmf) ;  nur  das  glaube  ich  ^  dafs  man  an 
Homer  diese  Forderungen  nicht  machen  darf. 
pie  Stammunterschiede  in  Hellas  waren  längst 
gegeben,  aber  verschwinden  diese  nicht  so  gut 
wie  gänzlich  bey  dem  Dichter?  Femer,  Homer 
schöpfte,  was  Ilion  anlangte,  gewifs  vorzugs- 
eise  aus  der  Sage  der  Aeolerkolonisten ,  die 
ereits  anderthalb  hundert  Jahre  an  den  Kü- 
en  sich  gesiedelt,  wo  Troer  einst  herrschten^ 
{liifst  sich  denken,  dafs  diese  Hellenen  die 
Troersagen  w^erden  treu  auigefafst  und  rein 
überliefert  haben?  Das  Fremde  mtifste  schon 
in  ihrem  Munde  die  Gestalt  des  Hellenischen 
gewinnen,  und  es  ist  wohl  zu  viel  von  Homer 
verlangt,  zu  fordern,  d^fs  er  die  fremde  Zuthat 
wieder  abstreifen  sollte.  Der  Dichter  hält  sich 
«n  Kreise  des  reinen  Hellenismus :  diefs  zeigt 
^rzüglich  die  gänzliche  Nichtbeachtung  der 
örglastischen  Religionen  g) ,  obgleich  sicher  an- 


/)  Wie  wenig  bleibt  z.  B%  von  Jer  Vorstellung  der 
Persischen  Religion  und  vorzüglich  des  Opfeis 
bey  tjerodot,  wenn  wir  des  Historikers  Berichte 
zusammen  halten  mit  dem,  was  sich  nach  den 
Zendbüchern  darüber  ergiebt? 

g)  Wenn  wir  nicht  etwa  in  dem  Hügel  Batieia 
(IL  II.  813)  die  Erwähnung  eines  Platzes  haben, 
welcher  von  dem  dort  gefeyerten  orgiastischen 
Dienste ,  das  Mahl  der   Spr ungeübten  Myrinna 


■v 
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zunehmen,  dafs  schon  lange  der  Kybele  schwär- 
mender Chor  die  Phrygischen  Gebirge,  wie 
den  Ida  durchtobte;  denn  erst  später  aufge- 
kommen zu  wähnen,  was  überall  mit  der 
Kindheit  des  Volkes  zusammenfällt^  rechneich 
zu  den  religiösen  Unmöglichkeiten.  Weil  also 
Homer  die  Troer  Hellenisch  schildert,  haben 
wir  keinen  Grund,  sie  fiir  Hellenen  zu  halten. 

Auf  der  andern  Seite  darf  man  jedoch,  bey 
der  Uebereinstimmung  der  Troer  und  Hellenen 
nicht  alles  auf  Rechnung  des  Dichters   schrei- { 
ben.     Die  Troer  tnufsten  wenigstens  die  G5t-j 
ter  "verehren,  welche  der  Dichter  in  die  engste- 
Beziehung  zu  diesem  Volke  setzt.     Es  mufsten  i 
bey  ihnen ,  ein  Apollon ,    eine   Artemis ,  eine 
Atpene  ihren  Dienst    haben.      Der   deutlichste 
Beweis  liegt  darin,  dafs  Athene  und  Apollon 
fortwährend  bey    den  Ueberresten   des  Troi- 
schen  Volkes  angebetet  wurden.    Xerxes  opferte 
bey   seinem    Zuge    durch  Troas    der    Ilischen 
Athenäa  Ä),     Zu  Gergis  befand   sich    ein  Hei- 
ligthum  des  Apollon ,  und  in  diesem ,  wie  man 
erzählte ,  das  Grab  der  Gergithischen  Sibylle/). 
Waren  jene  Gegenstände  der  Verehrunff  auch 
nicht  die  rein  Hellenischen  Gestalten,  welche  bey 
dem  Dichter  hervortreten ,  so  mufsten  sie  doch 


hiefs:  denn  so  nannten  ihn  die  Götter;  und  die 
Amazonen  stehen  mit  dem  orgiastischen  Cultw 
Vorderasiens  in  enger  Verbindung. 

IC)  Herob.  VII.  c.  43. 

i)  Stephan.  Byz.  s.  v.  FeQytg,   zum  Theil  nach 
Phlegon. 
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ihrem    Wesen    nach    \iel  Entsprechendes  mit 
den    Hellenischen  Göttern   haben. 

Vorzüglich  die  Ueb;ereinstimmung  in  der 
Religion  führt  uns  dahin,  die  Troer  für  ein 
den  Hellenen  verwandtes  Volk  zu  halten.  Allein 
flicht  durch  Wanderung  —  wenigstens  nicht 
durch  eine  so  späte,  welche  die  Geschichte 
nachweisen  könnte  —  ist  jene  Uebereinstim- 
mung  zu  erklären;  sondern  durch  Völkejrver- 
breituijgen ,  die  selbst  jenseit  des  Mythus  lie- 
gen. Die  von  Strabo  und  andern  bezeichneten 
Wanderungen  mögen  wiederholte  Erscheinun- 
.  gen  älterer  Völkerzüge  seyn,  die  gerade  durch 
diese  letztern,,  welche  der  geschichtlichen  Zeit 
näher  standen,  verdunkelt  wurden.  Thrakien 
war  das  Mutterland  der  Volksmasse,  die  sich 
in  Zweigen  über  Hellas  und  Vorderasien  ver- 
breitete. Bey  Uebereinstimmun^  im  Grofsen, 
.mogte  sie  bereits  anfänglich  schoil  eine  Ver- 
schiedenheit von  Culturmomenten  besitze^,  die 
nach  Ort  und  Zeit  eig_enthümlich  sich  entfal- 
teten. Aber  vielie  gemeinschaftliche  Urkeime 
-der  Bildung  theilten  die  Völker  diesseit  und 
jenseit  des  Aegäischen  Meer«;  theilw eiser  Ver- 
kehr und  selbst  Siedelungen,  die  über  den 
Troerkrieg  hinaufsteigen ,  mögen  gleichfalls  in 
etwas  dazu  beygetragen  haben,  die  Troer  den 
Hellenen  näher  zu  bringen. 

Gegen  den  gemeinschaftlichen  Ursprung  der    ' 
Troer  und  Hellenen  aus  Thrakien  könnte  ein- 
gewandt werden,  dafs  wir  die  Thraker  in  spä- 
tem Zeiten  stets  als  ein  barbarisches  Volk  ge^ 


•  \ 


I 


•   \ 

/ 


256    II-  Buch.     Das  Minoische  Kreta. 

schildert  finden ,  und  dafs  selbst  schon  bey 
Homer  die  nördlichen  Theile  dieses  Landes 
der  Sitz  des  Ares  sind  ty  Allein  es  scheint 
höchst  bedenklich ,  von  dem  Zustande  Thra- 
kiens ,  wie  wir  ihn  durch  Herodot  und  Thuky- 
dides  kennen  lernen,  auf  die  Urzeiten  zurück 
zu  schliefsen.  Thrakien  ist  seit  früher  Zeit  dem 
Zuflufs  Skythischer  und  anderer  Barbarvölker 
ausgesetzt  gewesen;  nur  die  Trümmer  einer 
gröfsern  Masse  mögen  wir  in  den  Stämmen 
zu  sehen  haben,  die  wir  uns  als  verwandt  den 
Hellenen  und  Vorderasiaten  denken  müssen. 
Spuren  einer  hohem  Cultur  verrathen  unter 
andern  die  Bryger  tmd  deren  liebliche  Sagen/); 
auch  das  Orakel  des  Dionysos  bey  den  Bes- 
sern m)  ist  in  dieser  Hinsicht  von  Wichtigkeit 
Aber  man  möge  selbst  annehmen,  dafs  die 
gröfsere  Masse  jenes  -  Volks  auf  der  untern 
CulturstufFe  verharrte,  während  einzelne  Zweige 
desselben  edelere  Momente  der  Bildung  ent- 
wickelten. Den  Zusammenhang  der  Hellenen 
mit  Thrakern  zeigt  nichts  deutlicher,  als  die 
Musenverehnmg  und  der  Dionysosdienst  in  Pie- 
rien,  welche  sich  von  hier  zu  den  Hellenen 
verbreitete^ ;  es  löfst  sich  diefs  nicht  ohne 
Sprachgemeinschaft  der  Hellenen  mit  den  Be- 
wohnern   dieses    Landes    denken  n).      Pierien 

jt)  //.  XIII.  301.  Od.  VIIL  361^ 

l)  Theopomp,  bey  A  e  1  i  a  n.  V.  H.  III.  18.  Ari- 
stoteles bey  Plut,  cöns.  ad  Apollon.  T.  VI, 
p.43d*  Rs]$:»  VgL  Perizonius   ad  Aelian.\.c^ 

in)  Herod.  IIL  111. 

n)  Vgl.  Müll  er  *s  DorUr,  I.  p.  9. 
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aber  ist  Tlirakerland ,  ond  Thi-aker  heifsen 
übereinstimmend  die  mythischen  Gesangsväter, 
Orpheus,  Thamyris  und  andere  o).  Sollen 
Pierier  aber  nicht  Thraker  seyn ,  so  ist  zu  zei- 
gen, welchem  Stamm  sie  derni  angehören. 

Das  oben  über  die  Troer  und  ihre   Nach- 
baren Zusammengestellte,  fiihrt  hach  allenGrün- 
den    der    historischen    Wahrscheinlichkeit    zu 
dem  Resultat ,  dafs  diese  Völker  mit  Thrakern 
stammverwandt  waren.     Ist  diefs,  so  darf  man 
wohl   schliefsen:    auch   ihre   religiöse    Bildung 
war  ihnen  gröfstexitheils  von  dort  bedingt,  wo- 
her  sie    kamen;   wie   vieles    sich   auch    eigen- 
thiimlich  durch  ihre  geistige  Selbstthätigkeit  an 
Vorderasiens    Küsten    gestaltet    haben    mogte. 
Was  den  Apollocultus  anlangt,    det   uns  hier, 
der  folgenden  Untersuchung  halber ,   allein  in- 
teressirt :  so  *  haben  sich    freylich    nur    einzelne 
Spuren  dieses    Dienstes  bey  den   Thrakern  er- 
balten.    In  der  Nähe  von  Ismaros,  der  Kiko- 
neristadt,   ist    der   Hain  des    Phöbos    Apollon 
und  des  Gottes  Priester  Maron  aus  Homer  be- 
lanntp);    allein    dieses    Heiligthum    am   Saum 
des  Thrakischen    Landes,    kann    eben   so   gut 
übertragen    als    ein    uraltes     Cultuslokal    seyp. 
Die  Kotys  oder  Beiidis    fafste  man    gemeinhin 
als   Artemis  q) ;    wahrscheinlich    hatte     sie  mit 

o)  Strab.  X.  p.  721.  22. 
p)  Od.  IX,  197.  39. 

q)  Strab.  X.  p.721.  u.  das.  Aeschyl.  Hesych. 
s.  V.  BivSiQ.  TiMAEi  lexic.  Piaton.  s.  v.  Pa- 
LAEPH.  32.  u.  Index  ed.  Fisch,  cf.  Tzsch.  ad 
Strab.  T.  IV.  p.  189. 

Tlu  IL  R 


258     II.  Buch.     Das  Minoische  Kreta. 

der  Schwester  Apollons  anfänglich  nichts  zu 
thun.  Wichtiger  aber  ist^  was  Herodotr)  be- 
richtet ;  die  Thrakischen  und  Päonischen  Wei- 
ber, wenn  sie  der  Königlichen  Artemis  opfern, 
bringen  jiie  Opfer  nie  ohne  Waizenstroh.  Der 
Historiker  erinnert  dabey  selbst  an  die  Deli- 
schen  Opfergaben.  Wie  der  Mythus  vom  Ly- 
kurgos  fiir  das  Vorhandens.eyn  des  Apollön  in 
Thrakien  benutzt  ist,  sehe  man  bey  CreuzerÄ). 
Wenig  ist's  was  von  einem.  Apolten  in  dem 
höhern  Thrakien  berichtet  wird;  jedoch  be- 
trachtet mar>  die  durch  den  Wechsel  der  Be- 
völkerung bewirkte  Umgestaltung  dieser  Län- 
d'er,  so  erscheint  es  fast  auffallend,  dafs  uns 
noch  diese  Spuren  Apollinisches  Dienstes  und 
linderer  Sitte   erhalten  sind. 

Es  ist  freylich  unmöglich  einen  abgeschlos- 
senen Beweis  zu  liefern,  dafs  der  Apollinische 
Cultus  von  Troas  und  Lykien  in  Thrakien  seine 
Wurzel  hatte;  aber  ist  die  Stamm  Verbindung 
mit  dem  Norden  von  Europa  nicht  zu  leugnen, 
so  hat  wenigstens  diese  Herleitung  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit fiir  sich ,  als  eine  Verbreitung 
des  Hellenischen  ApoUon  nach  Vorderasien  in 
Zeiten,  welche  die  Troische  IJrgeschichte  be- 
rühren. ApoUon  erscheint  auf  eine  Weise 
mit  dem  Troischen  Volke  gleichsam  verwach- 
sen, dafs  diese  Religion  mit  dem  frühesten 
Hervortreten  desi  Stammes  selbst  gegeben  seyn 
mufs. 

r)  Herod.  IV.  33. 

8)  Creuzer's  Symh.  III.  p.  184» 
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Dardanos,  Sohn  des  Zeus,  gründet  Dardania 
am  Fufs  des  Ida ,  als  Ilion  noch  nicht  stand  i). 
Er  zeugt  den  Erichthonios  und  dieser  Tros, 
den  Gebiether  der  Troer.  Vom  Tros  stammt 
Hos  und  von  diesem  Laomedon,  dem  Posei- 
don und  ApoUon  ein  Jahr  um  Lohn  dienen. 
Sie  bauen  ihm  entweder  beyde  die  Mauern 
Illonsw),  oder,  laut  einer  andern  Stelle^), 
Poseidon  gründet  die  Mauern,  während  Apol- 
lon  dem  Laqmedon  die  Rinder  am  l3a  weidet. 
Apollon  beschützt  und  unterstützt  die  Troer 
gegen  die  Achäer  auf  alle  Weise.  Er  ermun- 
tert die  Seinen  zum  Kampf  i^),  und  hilft  ihnen 
gesammta:),  wie  einzeln,  besonders  dem  Ae- 
Deiasy),  Hektorz),  Glaukos,  Sarpedon  a)  und 
andern.  Apollon  wird  angerufen,  wenn  die 
Troer  unä  Ilion  in  Gefahr  sind  b) ;  er  zürnt 
^er  Niederlage  der  Seinen  c).  Apollons  Tem- 
pel stand  auf  der  Burg  des  heiligen  Ilion,  von 
wannen  der  Gott  herunter  schauete,  den  Troern 

t)  HaM.  //.  XX.  215  sqq. 

u)  n,  VIT.  -452. 

*>)  Tl.  XXI.  448  sqq.  , 

«-)  IL  TV.  508.  XVI.  719. 

«)  //.  XIV.  225. 

y)  /?.  V.  344. 

«)  n.  XI.  363.  XX.  442. 

«) //.  XVI.  530, 

h  II.  XVI.  414.  XXI.  230. 

P)  n.  IV.  308. 
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Slegsruhm  gönnend;  dort  wurde  auch  Artemis 
sammt  Leto  verelirt  d). 

Die  Verehrung  Apollons  beschränkte  sich 
nicht  allein  auf  Troas.  Glaukos,  der  Kampf- 
genofs  des  Sarpedon,  aus  Lykipn  an  der  Sud- 
küste ,  fleht  zu  dem  Gott  e) : 

Herrscher,  vernimm;  ob  vielleicht  du  in  Lykias 

fruchtbarem  Laude 
Bist,  ob  in  Troja  vielleicht! 

lind  eieht  dadurch  zu  erkennen ,  dafs  In  bey- 
den    Ländern    derselbe    Gott   verehrt    vnxvde. 
Auch  Pandaros  Herrschaft,  unterhalb  der  Pro- 
pöntis ,  wo  die   Stadt   Zeleia   lag ,    führte  den 
Namen  Lykien/),   und  Athene    treibt    diesen 
Ksche/an,  auf  Menelaos   sein  Gescbofs  z» 
richten ;  zuvor    aber    dem  ApoUon    Lykegenes  , 
das  Gelübde  einer  Hekatombe   von  Erstl.ngs- 
fämmern  zu  thun,  die  er  brmgen  w  olle ,  .«m 
er  heim  gekehrt  zur  heiligen  Zeleia  g).    Apol-  * 
Ion  selbst  hatte  dem  Sohn    des  Lykaon,  P  n-  _. 
daros,  den    Bo^en  verheben  Ä).      D>ese  "ord- 
Uchen  Lykier  scheinen  m  einem  nahem  Stamm   l 
verhältnifs  zu  den  Troern  gestanden  zu  haben  • 
sie,  helfsen  selbst  Troer  i),  und  wenn  auch  an 

d)  II.  VII.  20.  IV.  508.  VI.  448.  V.  446. 

e)  IL  XVL514. 
/)  IL  y.  173. 
g)  IL  IV.  100. 
h)  IL  II.  827. 
i)  IL  II.  826. 
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andern  Stellen  durch  .ihren  bestimmtem  Na- 
men geschieden ,  werden  sie  doch  öfters  mit 
Troern  und  Dardaiiern  gemeinschaftlich  ge- 
nannt und  zuiti  Kampf  .  angefeuert  it). 

Dafs  ein  wirklicher  Völkerzusammenhang 
zwischen  beyden  Lykien  cxistlrte,  ist  glaublich, 
obgleich  nicht  stl-eng  zu  beweisen.  .  Derselbe 
Zweig  des  ApoUocultus  fand  sich  hier  und  in 
lüon.  Sonder  Zweifel  hängt  der  Landesname 
Avxict  mit  dem  'AtToWcüv  XvxtiyevTJs  etymolo- 
gisch zusammen  /).  Ist  es  aber  grammatisch 
unerwiesen,  dafs  ApoUon  Lykegenes,  der  in 
Lykien  geborene  Gott  heifsen    könne  m),   so 

i)  IL  VlII.  173.  XL  284 

l)  Üeber  *AnoXX(av  Avxtiyevtis,  der  schon  im  Al- 
terthum  verschiedene  Deutungen  erfuhr,  s.  m, 
vorzugsweise  Creuzer,  Symh.lh  p.  132.  Mül- 
ler, jDor.  I.  p.  302«  u.  Gail,  le  Philologuey  I. 
p.  300. 

m)  Obgleich  Grammatiker  und  Le;xikogi'aphen  (Eu- 
STATH.  ad  IL  T.  L  p.  447.  Rom.  Etym.  M 
s.v.  TQiToyeveia)  den  'AnoXXwv  AvmjYevrjQ  ev^ 
klären  dUrch  AvMfiyevfjs  oder  o  ivAvKirj  ysyevrj^ 
(iiivog;  so  ergiebt  doch  der  Name  des  Landes 
Avnlfj  (und  nicht  AvHr)^  welcher  sein  i  stets  be- 
hauptet ,  und  auch  in  der  Composition  nicht  aus- 
«loßen  kann 9  das  Unrichtige  dieser  Ableitung. 
Bereits  Heyne  (ad  IL  IV.  101.)  zog  die  Er- 
klärung des  AvKfjyBvris  von  XvHfj  {qqO'Qos)  vor. 
Uebersetzt  man  diefs  durch  Lichtgeboren  ^  so 
liegt  diefs  nicht  ganz  in  dem  Worte,  weil  Xintj 
nicht  Licht  schlechtweg ,  sondepa  das  Zwielicht 
bedeutet.  Aber  auf  jeden  Fall ,  wie  mir  scheint, 
gelangt  man  durch  dieses  Licht  oder  Zwielicht  zu 
einer  Beziehung  Apollons  zur  Sonne. 
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bielhet  sich  uns  \vx0S9  ^^r  Wolf,  als  das 
"Wort  dar ,  worauf  die  Landesbenennung  und 
<les:  Gottes  Beyname  zurü^ck  zu  fuhren  sind/z). 
"Wolfsgott  hiefs  nun  ApoUon,  weder  vom  Ver- 
scheuchen, noch,  vom  Tödten  der  Wölfe; 
Wolfsland  ward  Lykien  genannt,  weder  von 
einer  Ueberfiille  an  Wölfen,  noch  weil  Wölfe 
die  schwangere  Leto  zum  Xanthos  geleitet: 
sondern  der  Wolfsgeborene  Gott  ist  nichts 
anders  als  der  Sonnengeborerie  Apoll on.  Alt 
ist  die  symbolische  Beziehung  des  Wolfs  zur  \ 
Sonne,  mag  die  helle  Farbe,  oder  der  Feuer- 
blick des  Thiers ,  oder  was  sonst,  die  Begriffs- 
Verbindung  herbeygeföhrt  haben  o).  Wölfs- 
bahn nannte  man  in  ältesten  Zeiten  das  Jahr/?), 
und  die  Vereinigung  von  Sonne  und  Wolf 
vermuthete  man  auf  Bildwerken  gr).  Es  ist  unbe- 

« 

n)  Dafs   AvxTjYEVfjs  von    Xv'4og  sprachrichtig  si(h   • 
ableiten  lasse,  zeigt  die  Analogie  mit  ßakarmi- 
yoSy    'EXaq)f]ßoki(av^   tlvXr^yevrjQ    und    and.    bey 
L o heck,  aa  PAry/zicÄ.  p. 648^  sqq.     Von  lim 
bilden    sich   nun    auch    die  Bey  Wörter  des  Apol- 
lon:  XvxaioSi  wahrscheinlich  aU  die  ältere  Form; 
hierfür  ward  später  gewöhnlich    XmswS}  welches 
auch  in  Xvxiog  überging.    Vgl.  Stephan,  lexic.    • 
s.  V.  p.5d44-  ed.  Lond.  u.  Facius  ad  Paus,  Co-   • 
rinth.  c.9.  §7. 

o)  Aelian.  H.  A.  X.  c  26.  Macrob.  Safurn,  L 
c.  17.  T.I.  p.292.  ßip.  Pjlin.  H.  N.  XI.  cSi 
Vgl.  Creuzer's     Symb.  II.  p.  135. 

p)  „yj/inum  vetnstissimi  Graecorum  Xv%aßavt(6 
appellant ,  tov    an 6    tov    Xvkov,  ?.  ^*  ^^^^> 

1.  c.  u.  Aelian.  H.  A.  X.  26- 
q)  Paine  Knight  {Inquiry  inio  tlie  sjmb*  lang» 
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greiflich,  wefshalb  gerade  s^umApoUon  das, Sym- 
bol des  Wolfes    tritt,    wenn   man    nicht    an^ 
nimmt,  dafs  in  ältester  Anschauungsweise  Apol- 
lon  als  Sonnengott  gefafst  wurde,   und  so  das 
Symbol    auf  ihn   überging.      Die    Begriffe  von 
I  Helle,  Reinheit  und  Lauterkeit,  die  sich  an  den 
j  Apollon  knüpfen ,  sind  in  ältester  Ansicht   un- 
streitig nur   ganz   äufserlich    vom    Sonnenlicht 
entlehnt;  als  der  Hellene  diese  Begriffe  ethisch 
I  wandte,  hörte  Apollon  auf  Sonnengott  zu  seyn. 
Allein    das    alte    Symbol,    der    Wolf,    blieb. 
j  Vielfach  strebte  nun  die  Sage ,  den  Grund  jeher 
Vereinigung   von   Wolf  und   Apollon   sich   zu« 
erklären.     So  entstanden  die  Mährchen  von  den 
Wölfen,  welche  die  Leto  nach   Lykien   gelei- 
ten, von  der  Leto,  die  als  Wölfin  nach  Delos 
gelangt,  und  viele  andere  r).     Der  Wolfs tödter 
ist  übrigens  eine  Idee ,  welche  aus  der  des  Un- 
teilw enders  sich  entwickelte; -von  ihr  dpn  gan- 
zen Begriff  des  Apollon  Lykeios   abhängen  zu 
lassen  «),  scheint  iliir  höchst  irrig  zu  seyn. 

In  welchem  Verhältnifs  der  vorderasiatische 
Apollon,  der  nehmlicb  nicht  durch  die   Helle- 

Classical  Journal,  Nr.  49-  P«  46)  erwähnt 
Münzen  von  Karthaa  auf  Keoii,  die  den  Vorder- 
theil  eines  Wolfes  mit  Strahlen  zeigen  sollen. 
Jene  Sli-ahlen  erscheinien  auch  auf  Münzen  hey 
BrÖndsted,  V^oyages  dans  la  Grece,  PL 
XXKlI.  der  aber  in  dem  umstrahlten  Thier  den 
Hund  des  Sirius  erkennt,  p. 48. 

0  Man  sehe  sie  liey  Creuzer,    Symh.  \l.  p.  130. 
u.  Müller,  üojier,  I.  p,303.  aufgefiihrt. 

«)  Wie  Vofs,  mythoL  Forsch.' ^^.72»  es  thut. 
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nisclien  Kolomen  herüber  kam,  zu  dem  Hel- 
lenischen Gott  stand  ^  läßt  sich  nicht  mehr  be- 
stimmen. Bey  dem  Hellenischen  Apollon  war 
allerdings  die  Idee  des  Sonnengottes  verdunkelt, 
und  trat  erst  später  wieder  hervor.  Homer 
schildert  i;ps  nun  auch  den  Troischen  Apol- 
lon von  Hellenischem  Standpunkte.  Hierauf 
folgt  jedoch  nichts  für  die  Natur  des  Troischen 
und  Lykischen  Gottes;  ja  der  Umstand,  dafs 
wir  ihn  verehrt  finden  in  einem  Lande,  wo 
Naturdienst  zu  den  ursprünglichen  Religionen 
gehört ,  wo  Sonnen  -  und  Monddienst  sich 
fortwährend  rege  erhielt,  und  wo  der  Wolfs- 
(noch  mehr  der  Licht-)  geborene  Gott  nicht 
anders  als  in  Beziehur^g  zur  Sonne  begreiflich 
ist ;  hier ,  glaube  ich ,  gehörten  die  nachweis- 
lich ältesten  Zweige  der  Apollons  -  und  Ar- 
temis-Verehrung in  den  Kreis  des  Sonnen- und 
Monddienstes. 

Läfst  es  siclj  nicht  bezweifeln,  dafs  der 
Troische  AjpoUon  —  derselbe  mit  dem  Lyke- 
genes  — ,  mit  .deii  Anfängen  des  •  Troischen 
Volkes  gegeben  seyn  mufs,  und  zeigt  sich  die 
Herleitung  der  Teukrer  aus  Kreta  als  irrig:  so 
ist  wenigstens  das  Vorhandenseyn  des  Ge- 
schwisterpaars auf  Ilions  Burg  von  Kreta  aus 
nitjit  zu  erklären.  Die  Herleitung  des  Troi- 
schen Nationalgottes  von  dprt  ist  in  keiner 
Sage  vorhanden,  wäre  diese  selbst  mehr  als 
ein  blofser .  Trugschlufs.  Nicht  an  den  Lyke- 
genes  haben  sich  jene  Erzählungen  geschlossen, 
die  wir  unten  betrachten.  Sondern  an  den 
Apollon  Smintheu's.     Dieser  kann  also   elgent- 
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lieh  nur   allein   in    Frage    kommen,    wenn  es 
I  sich  um  die  Herleitung  eines  Troischen   Apol- 
lon  von  Kreta  handelt. 

Homer  läfst  den  Troischen.  Apollopriester 
Chry ses,  wegen  der  vom  Agamemnon  erlittenen 
Unbllde ,  zu  seinem  Gott  flehen  t) : 

Höre  mich  Gott,  der  du  Chryse  mit  silbernem 

Bogen  umwandelst, 

t  Sammt  der  heiligen  Killa,  und  Tenedos  mächtig 

beherrschest, 

I  Smintheus! 

Ohne  Zweifel  bezieht  sich  dieser  Beyname  des 
Apollon ,  Smintheus ,  nach  dem  Sinn  des  Dich- 
ters auf  alle  drey  Oerter :  auf  die  Städte  Chryse 
und  Killa  und  die  Insel  Tenedos ;  keineswegs 
ist  allein  an  Tenedos  zu  denken.  Schwieriger 
ist's  zu  bestimmen,  wo  die  Stadt  Chryse  lag, 
die  nach  dieser  Stelle  die  Verehrung  des  Smin- 
thischen  Apollon  hegte.  Bekanntlich  gab  es 
zwey  Oerter  dieses  Namens:  ein  Chryse  stand 
im  Thebeischen  Gefilde,  an  der  Spitze  des 
Adramyttenischen  Meerbusens;  ein  anderes' 
lag  bey  Hamaxitos,  nördlich  vom  Vorgebirge 
Lekton.  Sowohl  hier  wie  dort  ward  Apollon 
Schmintheus  verehrt,  aber  e^  fragt  sich,  welche 
Stadt  meint  Homer?  Die  richtige  Unterschei- 
dung ist  für  das  Folgende  von  Wichtigkeit. 
Sowohl  ältere  wie  neuere  Schriftsteller  deute- 
ten die  Erwähnung  Chryse's  in  jenen  Homeri- 
schen *  Versen ,  auf   die  so  genannte   Stadt  bey 

t)  HoM.  //.  I.  37. 


266     11.  Buch/    Das  Minoische  Kreta. 

Jlamaxitos  u).     Dagegen  erheben  sich  aber  fol- 
gende   Gründe.      Die    Priestertochter    Chry^el^ 
ist   aus   Thebe,    der   Stadt   des    K II iker fuhrers 
Eetlori   geraubt  v) ;  Odysseus   führt    die  Jung- 
frau Ihrem  Vater  Chryses  wieder  zu,  und  zwar 
nach  Chryse  u>) :  diefs   läfst    auf  Nachbarschaft 
dieser    Stadt   mit   det    Hypoplakischen    Thebe 
schliefsen.     Aus  der  DauÄ'  der  Seefahrt,  wel- 
che die  Hekatombe  sanxmt  dem  Mägdlein  über- 
\brlngt,  sind  weder  für   noch  gegen  jene  An- 
nahme   Folgerungen    zu   ziehen.      Begründeter 
aber  ist   die   Bemerkung    Strabos,    Homer  ge- 
denke eines  Hafens  bey  Chryse,  und  bezeichne 
den  Tempel  ApoUons  als  dicht  am  Meere  ge- 
legen: bey  des  pafst  auf  Chryse  bey  Hamailtos 

ii)  Diefs  thaten  nach  Strabo,  XIII.  911.  ol  ansi" 
QOTCQOi  Twv  naXaidiv  laTOQioivy  denen  sich  der 
Geograph  mit  triftigen  Giündeu  entgegensetzt: 
Trotz  dem  glaubt  Mann  ei*  t,  Geogr.  VI.  3. 
p.  430.  463.  Chryse  bey  Hamaxitos  von  Homer 
bezeichnet. 

p)  IL  I,  366.  Aus  Thebe  kommt  Chryseis,  weil 
diefs  die  Hauptstadt  der  Kiliker  des  Eetion  war; 
allein  Ghryseis  wie  Cliryses  sind  unstreitig  nach 
Sinn  des  Dichters  in  naherm  Verhältnifs  /.ur 
Stadt  Chryse  zu  denken.  Des  hiesigen  Apollo- 
tenipels  Priester  war  Chryses,  denn  hier  über- 
giebt  maii  ihm  die  Tochter.  Dafs  Achill  sich  nicht 
blofs  auf  die  Zerstöhr^mg  und  Beraubung  The- 
be's  {IL  VI.  414)  beschränkte,  zeigt  dessen  Ver- 
heerung von  Pedasos  und  Lyrnessos  (//.  II.  689» 
XX.  92),  wie  <lie  Angabe,  dafs  er  im  G^uzeu 
zwölf  Troische  Städte  auf  Seeunter nehraungen, 
und  eiif  zu  Fufs  verwüstet  habe^   //.  IX.  d2f^ 

w)  IL  I.  430. 
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nicht  .t).  Man  wird  also  mit  Slrabo  ,  Chryse 
an  der  äiifsersten  Nordost  -  Spitze  des  Adra- 
niyttenischen  Meerbusens,  unfern  T hebe's,  zu- 
suchen  haben.  Hier  lag  auch  Killa  —  eine 
gleichnamige  Stadt  findet  sich  nicht  bey  Ha- 
maxitosj)  r — ,  und  der  Tempel  des  Killäischen 
Apollon;  daneben  war  ein  Erdhügel,  der  für 
ein  Grabmahl  des  Killos  galt,  den  die  Sage 
als  Wagenlenker  des  Pelops  und  Stammvater 
der Kiliker nahm  r).  Alles  fuhrt  dahin:  Chryse 
wie  Killa  bey  Homer  lagen  am  Adramytteni- 
schen   Golf. 

Diese  Städte  und  die  Insel  Tenedos  waren 
übrigens  bey  weitem  nicht  die  einzigen  Oerter 
der  Verehrung  des  Sminthischen  Apollon;  in 
vielen  Gegenden  fand  sich,  laut  Strabon  a),  der 
Name  Smintheus.  Unfern  von  Hamaxitos  lagen, 
aofser  dem  Sminthischen  Heiligthum  des  be- 
nachbarten Chryse,  zwey  andere  Oerter*,  die 
Sminthia  genannt  wurden ;  andere  .  dieses  Na- 
mens hegte  die  Umgegend  von  Larissa.  Im 
Parianiscnen  G^bieth  an  der  Propontis  war 
gleichfalls  ein  Ort,  tcL  ^/xiv^ict  geheifsen.  Auch 
auf  Rhodos,  sowohl  in  Lindos  als  vielfach 
sonst,  fanden  sich  Sminthische  Heiligtbümer  6). 

x)  Strab.  XIII.  p.  910. 

j)  Strab.  XIII.  p.  911. 

z)  Strab.  1.  c. 

rt)  Strab.  XIII.  p,  902.      . 

6)  Strab.  1.  c    Philodemos    (nicht  Antheas, 
wie  f41schlich  dieFraiizoöiöchen  Erklärer- des  Stra- 
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Der  Gang,    welchen   die   Verbreitaug    der 
Sminthien    und    die    Verehrung   des     Apollon 
Smintheus  nahm,  läfst  sich  auf  Troas  mit  Sicher- 
heit zeigen.      Homer    kennt    den    Gott    dieses 
Namens    auf  Tenedos  und   an    der   äufsersten 
Spitze  des  Adramyttenischen    Meerbusens.  Auf 
Tenedos  erw  ahnt  der    Geograph  c)   eine  Aeo- 
Usche  Stadt,  und  nach  allem  war  die  Insel  eine 
der  frühesten  Siedelungeh  der  Aeoler  d)  j  jedoch 
de^  dortigen  Smintheiohs   Ursprung  läfst    sich 
weder  wegen  Strabo,  noch  aus  andern  Grün-  | 
den,  diesen  Hellenischen  Kolonisten  zuschreiben.  1 
Die  Verwüstungen  Achills  auf  Tenedos  e)  und   ' 
Lesbos/)  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Inseln  früher  den  Troern  befreundet,  und  \'on 
ihnen  auch  wohl   theilweise   bevölkert,  waren. 
CWyse  und  Killa  sammt  der  benachbarten  hei- 
ligen Thebe  waren,    allem    Anschein   nach,  die 
Metropolen  und  fx^ühesten   Pflegerinnen   dieses 
Dienstes,  der  sich  von  hier  westwärts  verbrei- 
tete.    Was  Strabo  über  Chryse  beym  Promon- 
torium   Lekton     sagt,   bestätigt  diese    Vermu- 
thung.  Chryse  hey  Theben,  so  der  Geograph^), 


ho,  IV.  p.  194»  angeben)  schrieb  ein  Werk  7rf(>l 
TMv  Iv  iPoSm  ZfLiivd-mv ,  Athen.  X^  p.  445.  — 
Auch  auf  Keos,  bey  Koressos  u,  Pöessa  fanden 
iich  Sminthieh,  Strab.  X.  p.  745.  B  r  ö  n  d  s  f.  p.57. 

c)  Strab.  XIII.  p.  900. 

d)  Raoul  Rochette,  coL  Gt.  TAI.  p.  44& 

e)  IL  XI.  625. 
/)  //•  IX.  271. 

g)  Strab.  XIIL  p.  9H. 
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ist  ganz  verödet;  der  Kiliker  Heiligthum  — 
das  des  Apollon  Smintheus  in  Chryse  —  ward 
verpflanzt  zur  Stadt  Chryse  bey  Hamaxitos, 
indem  die  Kiliker,  natürlich  seit  Ilions  Fall, 
theils  nach  Pamphylien ,  theils  nach  Hamaxitos 
auswanderten. 

Die  Gegend  am  Adramyttenischpn  Meer- 
busen, das  Gefdde  von  Tnebe,  war  wegen 
ihrer  Vortrefflichkeit  früh  ein  Zankapfel  der 
Lyder  und  Myserj  später  der  Hellenen,  als 
diese  aus  Aeolis  und  Lesbos  einwanderten  h). 
Unter  die  Afeolerstädte  wird  nun  namentlich 
Killa  gezählt  i).  Dafs  die  Aeoler  den  ApoUo- 
cultus  von  Haus  aus  hatten,  ist  so  gut  wie 
gewifsi);  aber  sie  eigneten  sich  auch  den  Apol- 
linischen Dienst  dieser  Gegenden  an.  Strabo 
sagt/),  in  der  Nähe  Thebe's  —  das  heifst,  in 
der  Gegend ,  wo  einst  Thebe  stand ,  denn  die 
Stadt  selbst  war  längst  untergegangen  ni)  —  liegt 
etzt  ein  Ort  Killa,  mit  dem  Heiligthum  des  Kil- 
äischen  Apollo.  "Wie  die  Delien  und  Del- 
phinien  durch  Hellas  entstanden,  wo  sich  der 
Dienst  von  Delos  und  Delphi  durch  Kolonie 
oder  blofsen  Einflufs   verbreitet    fand:  so  war 


A)  Strab.  XIII.  p.  910* 

i)  Herod.  I.  c.  149. 

i)  Cicero  de  div,  I^  !•  Es  folgt  diefs  auch  schon 
aus  den  Verhältnissen  des  Orestes  zu  diesen  Ko- 
lonisten. 

h  Strab.  I.  c. 

^)  Strab.  I.  c. 
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das  Thebeische  Küla  die  Mutter  gleichnamiger 
Anlagen.     AUeiu  Aeoler  waren  die  Verbreiter, 
und  daher  scheint  es  wahrscheinlich,  dafs  diese 
auch  die    Gründer  des   Killäischen  ApoUotem-' 
pels,  in  der  Aeolischen  Stadt  ain  Adramytteni- 
schen  Golf,  waren.     Daes^  Koloneus  behauptete, 
in  Kolonä  sey  zuerst  von  den    aus  Hellas  ein- 
gewanderten Aeolern  das  Heiligthuni   des   Kil- 
läischen  Apollon  gegründet /z),  Diefs  ist  schwer- 
lich  anders  zu    erklären,    als    durch   die    An- 
nahme, dais    Aeoler,    welche   das    Thebersche 
Gefilde  besafsen ,  sich  von  hier  aus  weiter  ver- 
breiteten, und  auch  in   Kolonä  ein  Heiligthum 
des  Apollon  mit  dem  Cultus  von  Killa  stifteten. 
Auf  Lesbos   befand   sich  ein    Killäon,   welches 
nach  der  Stadt  Killa  in   Adramyttene   genannt 
seyn  sollte  o).     Träger    dieses   Dienstes   waren 
fjie  Aeoler,   aber  nicht  von   Hellas  aus  wurde 
der  Gott  unter  diesem^  Namen  verpflanzt,  son- 
dern   von   der   Thebeischen    Killa.      Natürlich 
mufsten  die  Aeoler    schon  im  Besitz  von  Killa 
seyn,    als    sie    an  andern   Orten,  nach    dieser 
Stadt,  Killäische  Heiligthümer  gründeten. 

"Wahrscheinlich  war  dieser  Dienst  nur  eine 
Nebenform  des  Smintheus,  wie  er  von  den 
Aeolern  aufgenommen  wurde :  der  neuere  Hei- 

/zXStrab.  XTII.  p.  911.  Der  Sinn  ist:  vor  den 
Aeolern  war  dieses  Heiligthum  nicht  vorhanden; 
keitieswegs  ist  aber  damit  gesagt,  dafs  der  Tem- 
pel zu  Kolonä  überhaupt  der  älteste  des  Killäi- 
schen  Apollon  gewesen. 

o)  Strab.  XIIT.  p.  911.  , 


IV.  Hretas  Rolon.  u.  äusw.  Verkehr.     271 

lenisclxe  Dienst  mit  dem  speciellen  Cultus  von 
Killa.  Dafs  zwischen  dem  Smintheus  und  dem 
Killäischen  ApoUon  viel  Uebereinstimmendes 
obwalten  raufste  ^  erglebt  sich  aus  Strabo. 
Auch  zu  Ghryse  im  Thebeischen  Gefilde  j^),  so 
behauptet  dieser,  habe  angeblich  Apollon  Kil- 
läos  emp  Tempelgründung;  ungewifs  aber  sey 
es,  ob  der  Gott  hier  derselbe  mit  dem  Smin- 
theus oder  verschieden  von  ihm  gewesen.  "Wie, 
übrigens  Apollon  Smintheus  der  ältere  Gott 
war,  so  blieb  seinCultus  auch  der  berühmtere  und 
ausgedehntere.  Vom  Adramyttenischen  Golf 
verbreitete  er  sich  westlich  über  die  Küste  von 
Troas^,  und  vyurde  von  den  hier  angesiedelten 
Aeolern  aufgenommen  q). 

Es  wurde  oben  schon  des  Sminthischen 
Apollon  zu  Ghryse  bey  Promontorium;  Lekton 
gedacht.  Nach  Hamaxitos  verlegt  Skylax  r) 
fälschlich  den  Tempel  des  Apollon,  dessen 
Priester  Ghryses  war.  Er  hat  unstreitig  das 
Smintheion  A^s  hiesigen  Ghryse  im  Sinn,  weil 
jenes    ApoUoheiligthum  mit  der    Stadt   Ghryse 


\ 


p)  Da£s  nicht  an  Chryse  bey  Hamaxitos  zu  den- 
ken sey,  bezeugen  die  weiter  unten  folgenden 
Worte  des  Strabo:  «AA'  ovdh  KlXXa  tottos:  ovSelg 

laiov  ^AnoXXcovGQ  le^v» 

q)  Diefs  lassen  die  Angaben  verniuthen ,  die  Smrn- 
thos  für  ein  Aeolisches  Wort  ausgeben,  Aelian 
N.  A.  XI].  5.,  und  erhebt  der  Umstand  zur  Ge- 
wifsheit,  dafs  der  Gott  in  Aeolischen  Kolonie- 
städten  verehrt  wird, 

r)  Geogfaphi  Minor,  ed.  Hudson.  I.  p.  36» 
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bey  The|)e  längst   \erschwunden    war  s).   Da- 
gegen blühte  Chryse  bey  Hamaxltos  auf;  allein 
der   Glanz    des   Tempels   überlebte    die    Stadt: 
Chryse  und  Hamaxltos  waren    untergegangen, 
während  der  Tempel  fortbestand  /).     Selbst  die 
Peutingersche     Tafel    kennt    noch  ,ein  Smyn- 
thium,  —  vielleicht  ein  Flecken,  den  der  Tem- 
pel hervorgerufen   hatte.     Hierher   wurde  die- 
ses   Gottes    Heiligthum     verpflanzt,     nachdem 
jenes  Chryse  neben  der  Hypoplakischen  Thebe 
gänzlich  verödet  war.     Den  Sminthischen  Tem- 
pel dort  betrachtet  Strabo  als  Kilikerheiligthura, 
was  er  auch  nach  Homer  war;   auswandernde 
Kiliker  nun  verbreiteten  den  Dienst  in  die  Ge- 1 
gend  von   Hamaxitos  u).      Jene  ^Kiliker   waren 
unstreitig  nur  eine  Abtheilung    der  Troer,  und 
gehörten     diesem     Stamm     an.       Unter     den . 
Hülfsvölkern  der  Troer  liihrt   der  Katalog  die 
Kiliker    nicht    auf,    und    engr    verbunden   mit 
Troern  seit  früherer  Zeit   mufste   Eetion  seyn, 
der,   hausend  in    der  ^  Hypoplakischen    Thebe, 
der    heiligen    Stadt,     über    Kilikische    Männer 
herrschte  v)y  denn  seine  Tochter  war    Hektors  • 
Gemahlin  Andromache  w).    Dafs  also  der  Dienst 
des  ApoUon  Smilntheus  auch  den  Troern  eigen 


s)  Strab.  XIIL  p.  910.  H. 

t)  Plinius,  V.  30.  Ammianus  Marc  XXII.  8. 

u)  Strab.  Lc. 

f»)  IL  I.  366.  VI.  397.  Heilig  lieifst  Thebe  wahr- 
scheinlich vorzüglich  wegen  des  Apollocultus  da- 
selbst. Der  Arterais  in  Thebe  gedenkt  //.  VI.  428« 

w)  IL  VI.  395.  414. 
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war,  ist  kaum  zu   bezweifeln.      Die  Frage  ist, 
war  er  auch  ursprünglich  Troergott? 

r 

Ein  Zeichen  der  wahren  Bedeutung  des 
Apollon  Smintheus ,  glaubt  Strabo  x) ,  sey  die 
Maus  unter  dem  Fufte  einer  Apollo  -  wStatue 
im  Smintheion  zu  Chryse  am  Promontorium 
Lekton.  Es  war  diefs  ein  Werk  des  Parier 
Skopas.  Offenbar  ist  also  Strabo  der  Mei- 
nung, dafs  Apollon  Smintheus  Ton  der  Maus, 
die  an  mehrern  Gegenden  Sminthos  hiefs,  den 
Beynamen  entlehnt  habe.  Strabo  fahrt  fort: 
„man  knüpft  die  Geschichte  oder  den  Mythus 
von  den  Mäusen  an  diesen  Orty)  —  das  heifst 

x)  Strab.  XIII.  p.  901. 

y)  Müller  (^Prolegomena^  p«  26)  hat  sehr  Recht, 
diese  Stelle  Strabons  zu  lesen:  üvvoixetovoi  Sh  xai 
TT^v  latogiav,  eirs  invdov  y  tovtü)  tw  totto)  rijv 
71€qI  twv  f,iVMV»  Ersleres  avvoixeioiai  ist  wahr- 
scheinliche Eihendation  bey  l'zschucke  p.  364. 
T,  Y.  Das  Folgende  aber  geben  mehrere  Hand- 
schriften, und  hatte  ein  alter  Uebersetzer  vor 
Augen.  Die  Leseart  bey.Tz&ch.  GvvoiX€iovai  eis 
enthält  einen  grammatischen  Veistofs.  Die  obige 
Leseart  tovtm  tc3  tonm  (statt  u^QXinm)  bekommt 
aber  ihren  vorzüglichen  Halt  durch  den  Ideen.- 
gang  Strabos  bey  dieser  Untersuchung.  Aeltere 
Erkiärjer  des  Homer  hatten  das  beym  Dichter 
erwähnte  Chryse  in  der  Nähe  von  Hamaxifos 
gesucht.  Das  ist  unrichtig,  sagt  Strabo;  das  Ho- 
merische Chryse  liegt  «in  der  Nähe  vom  Hj'po- 
plakischen  Thebe.  Allein  naclidem  dieses  The- 
beische  Chryse  untergegangen,  so  erstand  Chryse 
bey  Hamaxitos,  auf  dessen  Smintheion  nun 
Neuere  die  Teukrerlandung  aus  Kreta  und  die 
Mäusefabel    bezogen.     Mit    diesem   Orte   (tointa 

Th.IL  S 
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an  Chryse  bey  Hamaxitos.  Man  erzählt  nehm- 
lieh:  den  aus  Kreta  gesteuerten  Teukrern  (von 
denen  zuerst  Meldung  gethan  Kalllnos,  der 
Elegiker,  deiti  viele  nachschwatzten)  war  das 
Orakel  geworden,  sie  sollten  sich  da  siedeln, 
wo  die,  Erdgeborenen  sie  anfallen  würden. 
Diefs  ,  sagt  ^nan  nun ,  sey  ihnen  bey  Ilamaxitos 
begegnet.  Nachts  habe  siph  nehmlicn  eine  grofse 
Anzahl  Feldmäuse  hervor  gemacht  und  alles 
Lederwerk  an  der  Teukrer  Waffen  und  Ge- 
räthschaften  zernagt.  Die  Teukrer  seyn  nun, 
(weil  sie  das  Orakel  erfüllt  glaubten)  hier  ge- 
blieben; diese  hätten  auch  den  Ida  auf  Troas 
nach  dem  Berg^  auf  Kreta  benannt  z).'^  Der 
ganze  Zusammenhang  dieser  Stelle  mit  dem 
kurz  vorher  Gesagten  z^igt,  dafs  Strabo  diese 
Geschichte  anfuhrt  um  zu  zeigen,  wie  die  Eine 
Sage  den  Ursprung  und  die  Veranlassung  der 
Verehrung  des  ApoUon  Smintheus  darstellte. 
Das  Resultat  spricht  der  Geograph  nicht  aus, 
weil  es  sich  aus  dem  ganzen  Zusammenhang 
deutlich  genug  ergiebt;  es  mufs  seyn:  Kreti- 
sche Teukrer  gründen  nun  dem  Apollon  Smin- 

TW  Ton(ji\  mit  Chryse  bey  Hamaxitos  veiflocht 
man  der  Teukrer  Ankunft.  Denn  bey  Hamaxi- 
tos ,  setzt  er  bald  darauf  hinzu,  sagen  die  Neuein, 
seyn  ihnen  ihre  ledernen  Geräthschaften  von 
Mäusen  zernagt.  Allein  diefs  ist  falsch,  denn  der 
Teukrer  Landung  mufs  eigenilich  auf  Chryse  bey 
Theben  bezogen  werden  (cf. Strab.  p.912)»  w^'' 
hier  das  Homerische  SminUieion  ist,  und  das  bey 
,  Hamaxitos  noch  nicht  existirte,  als  Teukrer  lan- 
deten. 

ä)  Strab.  Xni.  p.goit 


J 
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theus  .einen  Tempel,  weil  durch  die  Maus 
[cf/iV^os)  das  Orakel  in  Erfüllung  gegangen, 
und  dadurch  ihre  Wohnsitze  ihnen  angewie- 
sen waren.  Gröfsere  Ausführlichkeit  bedankte 
Strabon  nicht  nöthig,  weil  er  diesQ  Fabel  als 
eine  allbekanntem),  und  als  die  gewöhnlichste 
Stiftungslegende  vom  Smintheion  zu  Chryse,  in 
Aller  Munde  wissen  mogte  b).  Dafs  übrigens 
Kallinos  die  Sage  schon  so  kannte  und  behan- 
delte, läfst  sich  aus  Sjrabös  Worten  nicht 
mit  Sicherheit  folgern.  Der  Geograph  sagt 
weiter  nichts ,  als  dafs  jener  Elegiker  der  erste 
war,  welcher  von  den  Teukrem  ,  die  aus  Kreta 
angekommen ,  Meldung  gethan ,  und  dafs  Viele 
ilim  nachsprachen.  Er  drückt  durch  letzteres 
Tielleicht  einen  Zweifel  an  dem  Kretischen  Ur- 
sprung der  Teukrer  aus  c).  Nachdem  Strabo  ' 
auch  der  andern  Sage  gedacht,  welche  die 
Teukrer  aus  Attika  herleitete d) ,, fugt  er  hinzu: 

ö)  Gvvoixeiovai  dh  %a\   t'fjv  iütoqIov   sagt  Strabo;.  ' 
wäre  sie    nicht    allgemein    bekannt  gewesen,   so 
"würde  er^Tai/T^^    geschrieben    haben,    und   das 
yuQ  in  folgendem  Satze  wai-e  weggefallen. . 

b)  Ausfuhrlicher  und  mit  der  bestimmlen  Bemer- 
kung,  da£s  Ki'eter  das  Smintheion  hier  gründeten, 
wird  die  Sage  erzählt  von  Aelian.  N.ji.XILS* 

c)  Strab.  p.  XIIL  901.  TolQ  yuQ  ix  rijs  Kg^yg 
dtpiyjLtivoig  TevKQoig  (ovg  nQWTog  naQiätoice  KaX- 
Xlvog,  0  vijg  iXeysiag    noiTjtfjg^    tjnoXoV'd^rjaav  dh 

ftovfjvf  onov  etc. 

d)  Eine  eben  so  unhistorische  Annahme,  gefabelt 
von  Atthiden  -  Schriftstellern  (Phanodemos  bey 
Dionys,  Halle,  ant,  I.  c.6l.  cf,    Fragm.  ed. 

S  2 
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so  sagen  die  Neuern;  allein  mit   den  Homeri- 
schen    Gedichten    stimmen    mehr    die   Spuren 
überein ,  die  man  im    Gefilde  von  Thebe   und 
'  dem  dort  gegründeten  .  Chryse   zeigt  e).     Diese 
Stelle    bekomml    ihr  Licht   durch   eine  andere 
des  Geographen,  wo  er  behauptet/*):  das  was 
über  die  Teukrer  berichtet   wird  und  über  die 
IVIäuse,  nach  welchen  Smintheus  benannt  wurde, 
weil  a/jtivä'ioi  die  Mäuse  hiefsen ,  ist  hierher  za' 
versetzen,    —  d.  h.    mufs    auf   Chryse   unweit 
Thebe 's   bezogen  werden.     Bey  de  Stellen  ver- 
einigt   geben   folgendes    als    Strabos    Ansicht: 
die    Neuern  *  lassen   die  Teukrer   entweder  aus 
Attika,  oder  aus  Kreta  ^),  bey  Hamaxitos  sieh 
siedeln ,  und  knüpfen  an  sie,  durch  die  bekannte 
Mäusefabel,  die   Gründung  des   Smintheion  zu 
Chryse  am  Vorgebirge  Lekton.     Diefs  ist  aber 
falsch;  denn   w^as   von   der    Teukrer    Landung 
und  über  die  Veranlassung  der  Gründung  eines 
Heih'gthums    des    ApoUon     Smintheus    erzählt   ; 
wird,  gehört  nach  Chryse  in  der  Gegend  von 
Thebe :    die    Umstände ,    unter    denen    Chryse 
bey  Homer    erwähnt    wird ,    passen   mehr  auf  j 
die  Stadt  dieses  Namens  im    Thebeischen  Ge- 


I 

i 
1 


Siebel  j^.4).  RaoulRochette  (colonies,  T.  p.  267.  • 
zei'spaltet  min  fUichs  die  Kolonie,    uiid  läCst  Ska-  . 
mandros    aus   Kreta,  Teukios     aus  Attika   kom- 
men.    Allerdings  das  küizestel 

e)  Sthab.  XIIL  p.  902. 

/)  Strab.  XIII.  p.  912. 

gX  Auf  bey  de  Ansichten   geht    unstreitig  der  Aus- 
druck Strabos  keyovai   fvhv  ovv  ovriag  ol  v^^' 
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filde.  Hier  hatte  Apollon  Smintheus  seine 
irühere  Verehrung,  und  das  ^>' estlichere  Chryse 
entstand  erst,  als  das  Thebeische  in  Verfall  ge- 
kommen Ä). 

Keineswegs  leugnet  also  Strabo  den  Ur- 
sprung der  Verehrung  des  Apollon  Smintheus 
durch  die  Teukrer,  sondern  er  verlegt  nur 
diesen  sammt  der'  bekanten  Fabel  und  der 
Landung  der  Teukrer,  welcbe  nach  der  einen 
Sage  aus  Kreta  kamen,  an  die  Nordost- Spitze 
des  Adramyttenischen  Meerbusens  i). 

Da  die  Verehrung  des  Apollon  Smintheus 
in  der  Sage  eng  verbunden  erscheint  mit  den 
Teukrern,  so  hängt  eigentlich  die  Bestimmung, 
ob  Apollon  Smintheus  ein  übertragener  oder 
einheimischer  Gott  ist,  davon  ab,  ob  die  Teu- 
krer ein  einheimisches  oder  ein  eingewandertes 
Volk  waren.  Ist  der' Kretische  Ursprung  die- 
ser JNation  ,  wie  gezeigt  wurde,  unhistorisch, 
so  widerlegt  sich  eigentlich  ischon  dadurch  die 
Verpflanzung  dieses  Apollon  aus  Kreta.  Jedoch 
man  könnte  wähnen,  die  Verknüpfung  des 
Smintheus  mit  den  Teukrern  habe  sich  erst 
später  in  den  Mythus  eingeschlichen,  und  ab- 
gesehen von  den  Teukrern  sey  des  Gottes  Kre- 
tischer Ursprung   zu   erweisen.      Den   einzigeji 


h)  Letzteres  besagt  eine   dritte   Stelle  bey  Strabo 

^  xiii.  p.9a. 

i)  Man  vgl.  Müller,  Dorier ^  T.  p.  218.  w.  Pro- 
legoin.  p.  26*  Lange,  Jen.  Lit.  Ztg.  i%2A*  ^^?>; 
p.298.  1Ö25.  Seplbr.  p.  339« 
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scheinbaren  Grund  fiir  die  Herleitung  des  Smin- 
theus  aus  -Kreta  liefert  der  Name.  2)w/j'-&o5, 
so  berichtet  der  Scholiast  zu  Homer  >fc)  mit  eini- 
gen andern  Grammatikern,  nennen  die  Kreter 
die  Maus.  Dagegen  behauptet  nun  Aelian  /), 
die  Aeoler  und  Troer  nennen  die  Maus  cfjtlvm 
BoS'  Auch  Polemon/n),  der  eine, Sage  erzählt, 
die  den  Troischen  Ursprung  des  ApoUon  Smin- 
theus  besagt,  fugt  hinzu ,  dafs  im  Landesdialekt 
die  Mäuse  c/jtiv^oi  genannt  würden.  Eusta- 
thtos/z),  der,  heben  jener  Stiftung  des  Cultus 
durch  Kretische  Teukrer ,  auch  die  Sage  des 
Polemon  erzählt,  hält  a/jtiv^oSy  wie  aus  dejn 
Zusammenhang  der  Stelle  hervorgeht ,  im  Troi- 
schen Dialekt  begründet.  Es  scheint  diefs  Wort, 
wie  andere,  Hellas- o)  und  Vorderasien  gemein- 
sam gewesen  zu  seyn:  man  weifs  ja,  dafs 
selbst   Phrygien    manche    Uebereinstimmungen 

h)  ScHOL,  HoM.  //.  !♦  39«  oi  Kqtjtbs  i^ovg  /iim} 
OfLHvd-ovß  TtaXovGiv»  —  TzETZES  aä  Lycophfon, 
1302-  Ol  fmeg  naQo^  Kqv^oI  oulvd-iot  ^aiovvnai*'^ 
Servius  ad  Virg.  Aen.  III.  108.  ^ßreteiues 
murem    Sniinthicem    dicunf*,    er    setzt    Wnzu» 

j^alii  dicuyity *  *  et  Smintho$  Tiiuresvocan 

a  Frigibus*^    (sie).  Cf.    Tzetz.    exeg,    in  lliad. 
p.  96  ad  calc.  Dracou.  Strat.'  ed.  Herrn. 

l)  Aelian.  N.  A.  XII.  5. 

m)  Bey  ScHOL.'  Hom.  I.  39« 

n)  EusTATH.  ad  II.  I.  39.  T.  T.  p.34.  ed.  Rom. 
T.  i:  p.  73  sqq.  ed.  Pol. 

o)  Aeschylos   halte  sich  im  Sisyphos ,  des  Wor- 
tes ötvivd-og  bedient,  Frasm.  bey  Aelian.  N*^* 
_    XII.  5. 
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mit  der   Hellenensprache  hatte  p).     Wir  seheti 

gerade  hierin  einen  Grund  mehr  zui;*  Annahme 

eines    vorhistorischen    Völkerverbandes.  —  Das 

Wort  afAip^as  soll  sich  auch  auf  Kreta  finden. 

Obgleich  die  spätertir  Zeugnisse  dafür   wohl  zu 

der    Vermuthung    führen     könnten,    dafs    die 

j   Grammatiker  gerade  wegen  der  Sage   von  den 

Teukrischen  Kretern,  die  sich  an  den  Troischen 

Apollon  Smintheus    geschlossen,    jene    ßenen- 

j   nung  fiir  Kretisch  hielten;  so  wollen  wir  doch 

ebmal    annehmen,   dafs    cixivdos    auch  in  der 

[  Ki-eter  Sprache  sich  fand.     In  diesem    Fall  ist 

!   das    Wort    entweder    der    Insel    ursprünglich 

/  eigen,  oder  es  findet  sich  durch  Uebertragung 

daselbst.      Ist  jenes,  dann    haftete   hier    ohne 

Beziehung  auf  Apollon,  die  Benennung   ayu/r- 

^05. für  Feldmaus,  wie    vieles  andere   aus    der 

ältesten  Griechensprache.      Ist   letzteres,    dann 

wii'd ,  bey  dem  iiberwiegenden  friiliern  Einflufs 

Vorderasiens  auf  Kreta    whrscheinlicher ,    dafs 

jenes  Wort-  aus  Phrygien  oder  Troas  nach  der 

Insel   kam ,   als  umgekehrt. 

Auf  jene  Glosse  hin  Apollon  Smintheus  aus 
Kreta  nach  Troas  verpflanzt  zu  halten ,  hat 
vieles  gegen  sich.  Die  Erzählung  von  der  Kre- 
i  tischen  Gründung  des  -  Apollon  Smintheus  ist 
keineswegs  die  einzige;  andere  Sagen  verbür- 
gen den  heimischen*  Ursprung  des  Cultus,  und 
Zeigen,  dafs  die  Mäusefabel  hier  oKne  Beymi- 
schung  der  Kreter  zu  Hause  war(/).     Was  aber 

p)  Kreta,  Bd.  1.  p.  117.  . 

q)  PoLEMON  bey  Cleoj.  A l e x a n d r.  prof r.  p.34. 
*ed..Polter.  cf.  Eustath.  T.l.  p.^75  ed.  Pol. 
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Wichtiger ,  die  Kretersiedlung  schlofs  sich  an 
ein  Local ,  \velches  erst  später ,  in  nachtrojani- 
schen Zeiten,  die  Verehrung  dieses  ApoUons 
bekam.  Und  endlich  haben  wir  von  der  Ver- 
,  ehrung  eines  ApoUon  Smintheus  auf  Kreta  nicht 
die  mindeste  Sf^r. 

Die$er  /Gultus  war  allem  Anschein  nach 
gleichfalls  den  Troern,  odei^  dem  Kilikischen 
ötamm  derselben,  ursprünglich  eigen.  Diefs 
lassen  die  Sagen  vfermuthen,  welche,  obiger 
Umstände  halber,  entscheidender  seyn  müssen, 
als  die  gefabelte  Teukrer  -  Kolonie  aus  Kreta; 
Es  sind  die  Aecker  eines  Apollopri^sters  Kri- 
nisj  welche  durch  Mäuse  verheert  werden; 
ApoUon  erlegt  diese  mit  seinen  Pfeilen  und 
die  Plage  hört  auf;  zur  Dankbarkeit  errichtet 
Krinis  dem  ApoUon  Smintheus  einen  Tem- 
pel r).  So  ist  in  dieser  Sage  der  heimische 
Anlafs  dieses  Namens  gegeben.  Und  djefs  ist 
Vielleicht  der  allein  richtige  Zug  der  Erzählung. 
"Wenn  aber  ApoUori  als  Vertilger  der  Mäuse 
gefafst  wird ,  so  scheint  (Jiefs  spätere-  Deutung 
eines  unverstandenen  Symbols   zu  seyn. 

Wir  leugnen  nicht,  dafs  ApoUon  zuweilen 
von  geringfügigen  Anlässen  den  Namen  ent- 
lehnte.    Die  Rhodier  verehrten  einen  Apollon 

r)  PoLEMON  bey  Schol.  Hom,  I.  39.  Aehnlich 
bey  Aelian.  N.  A.  XII.  5.  und  EustatH.  «^ 
Hom.  1.  c.  T.  I.  p.  73.  ed.  Pol.  Krinis  scheint 
wohl  aus  dem  Homeiiächea  Chryses  entslanden 
zu  ;{jeyn. 
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Erythibios,  den  Abwen^er,  des  Kornbrandes«). 
Die  Römer  hatten  einen  eigenen  Feldgott  Ro- 
bigus,  oder  eine  Göttin  Robigo,  mit  der  sie 
gleiche  Ideen  verbanden  t).  Allein  bey  diesen 
ist  es  ein  eigener  ländlicher  Gott,  und  mogte 
als  solcher  eine  ausgedehntere  Verehi'ung  ha- 
ben. Gehörte  auch  Landes  Wohlfahrt  und 
Gedeihen  in  so  fern  zu  den  Functionen  Apol- 
lons,  als  er  die  Sühne  gewährt,  wenn  der 
Mensch  durch  seine  Schuld  und  Götterzorn 
Wohlfahrt  und  der  Früchte  Gedeihen  ver-^ 
scherzt ;  ferpit  so  häufiff  auch  ApoUon  Landes- 
plage, Dürre,  Mifs wachs  und  dergleichen:  so 
wäre  doch  die  Vertilgung  der  Feldmäuse  eine 
m  eng  gefafste  Idee  des  Gottes.  War  diese 
e  mit  dem  Wesen  Apollpns  vereinigt,  so 
connte  sie  doch  nie  einen  so  ausgedehnten  Cul- 
tus  hervorrufen,  wie  der  des  Apollon  Smin- 
tbeüs  war.  Denn  wo  der  Grund,  die  Vertil- 
gung der  Feldmäuse  wegfiel,  da  war  denn 
auch  der  Anlafs  des  Namens  nicht  mehr  vor- 
banden. Hierzu  kommt,  dafs  Heraklides  be- 
richtete), die  Mäuse,  welche  sich  im  Tem- 
pelbezirk von  Chryse  (bey  Lekton)  fanden, 
würden  für  heilig  geachtet.  Dasselbe  bezeugt 
auch  Aeliani^),  und  setzt  noch  hinzu:  zahme 
weifse  Mäuse  würden  hier  im    Smintheion   auf 


s)  Strab.  Xlir.  p.  912.  EusTATH.  ad.  IL  1.  c. 

t)  Varro    de   L,  L.    V.  3.    CoLUMELLA,  IL   12. 
Plin'ius,  H.  N.  X Vin.  29. 

u)  Bey  Strab.  XUI.  p.  901. 

v)  Aelian.  N.  A.  Xff.  5.  ' 
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öffentliche  Kosten  gefuttert;  unter  dera  Altar 
hätten  sie  ihre  Höhlen,  und  neben  dem  Drey- 
fufs  des  ApoUon  stände  gleichfalls  eine  Maus 
abgebildet.  Hieraus  geht  einmal  hervor,  dafs 
<lie  Maus  in  enger  Beziehung  zum  Cultus  ge- 
dacht werden  mufs;  es  bevyährt  sich  dadurch 
aber  auch  ferner ,  dafs  Apollon  Jbier  nicht  als 
Vertilger  der  Mäuse  genommen  seyn  kann.  So 
•fafste  ihn  nehmlich  eine  Wendung  der  Sage«'), 
Wahrscheinlich  weil  das  Kunstwerk  des  Skopas 
AppUon  mit  einem  Fufs  auf  der  Maus  stehend 
dargestellt  hatte.  Es  mufs  dieses  Stehen  durch- 
aus unwesentlich  seyn,  das  zeigen  andere  Mo- 
numente ,  —  die  Münzen  von  Alexandria  Troas 
und  Tenedos  — ,  auf  welchen  die  Maus  keck 
vor  dem  schreitenden  oder  sitzenden.  Gott 
steht  o;). 

Soll  dadurch  also,  wie  augenscheinlich  iijt, 
weiter  nichts ,  als  die  Vereinigung  dieses  Thiers 
mit  dem  Gptt  ausgedrückt  werden :  so  ist  klar,  ^ 
dafs  \yir  in  der  Maus  eine  symbolische  Bedeu- 
tung zu    suchen   haben.      Apollon    Smintheus  i 
war    Orakelgott :    diefs  ergiebt  die  Sage ,  wel- 

w)  EusTATH.  ad  II.  I.  39.    Diefs  fafste   Arnobius 
III,  p.  119«  auf,  bejr  dem   Apollon  Sminthiorujn  , 
periiicies  murum  heifst.     Noch   ungeschickter  istj 
die  Erklärung  von    MacroBv   Saturn.  I.  17. 

X)  E  c  k  h  e  U  numi  anecd.  p.  81.  Tab.  VI.  Nr.  7.  »• 
Doctr.  Num.  I.  2.  p.  480.  u.  daselbst  die  weitern 
Nach  Weisungen.  Vor  dem  Kopfe  des  Apollon,  1)^) 
Hemmer,  resp.  Tenedior.  p.  100.  Vgl-  Gi*^' 
C  ü  p  e  r ,  monum  ant.  bey  dessen  Harpocr.  p.21^' 
u.  cJas.  Span  beim  p.  217. 
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che  di^  Sibylle  Herophile  Tempelvorsteherin 
des  Gottes  seyn  läfst^  und  ihr  Grabniahl  im 
Hain  des  Smmtheus  nachweist  y).  Durch  die 
Maus  liefs  Apollon  den  Teukrern  das  Orakel 
in  Erfüllung  gehen ;  man  verehrte  defshalb  den 
Apollon  Smintheus  als  den  Orakelgeber  durch 
die  Mause  je).  Schwerlich  war  diefs  blofse  An- 
sicht des  Eustathios  allein;  richtig  wird  von 
ihm  diefs  Geschöpf  zu  einer  Function  ApoUons 
in  Beziehung  gebracht ,  die  bey  dem  Smintheus 
besonders  hervortritt.  Wir  betrachten  daher 
die  Maus  als  ein  altes  Symbol  des  Gottes,  in 
Bezug  auf  Yorhörsehung  und  Wahrsagung. 
Prophetischer  Geist,  ^ie  wir  wissen,  wird  die-^ 
sem  Thier  in  Bezug  auf  die  Veränderung  des 
Wetters  zu  geschrieben  a),  Ob  noch  ein  an- 
derer Grund  bey  der  Ideenverknüpfung  dieses 
Thieres  mit  Apollon  vorhanden  war,  darüber 
mag  in  diesem  Falle,  wie  in  andern  —  man 
denke  an   das  Wiesel   der    Thebaner  b) ,    den 

y)  Paus.  PIioc.  12.  ,5  3. 

z)  xccl  Saivd-ia  ri/nwaiv ,  Tjyovv^  wg  &v  elnöi  reg, 
did  a/iuv&iav  yQfjaavTa,T&v statu,  T,L  p.  74*  Pol. 

a)  Aeltan.  N.  A.  VII.  8.  In  Aegypten  war  die 
Maus  der  Atbor  als  Symbol  gesellt,  Creuzer, 
II.  p.  154.  Ist  es^  durch  Zeugnisse  zu  beweisen, 
was  G r  u  b er  (Lexicon  s.  v. SmiiiJheus)  als  V o Is 'a 
Meinung  ausspricht,  dafs  deii  Griechen  und  Rö- 
mern die  Maus  von  prophetischen  Erddünsten 
begeistert  schien,  so  wäre  die  B<?zi^hung  der 
Maus  zu  Apollon  natürlich  genug.  Allein  ich 
vermisse  bey  Vofs  {jnyth.  Briefe  I.  p.  65)  diesen 
Ausspruch.  M,  vgl.  Ast,  Theophr.  Cliar.  p.  146« 

V)  AlELiAN.  XII.  5.  Clem.  Alexand.  protr.  p.  34. 
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Drachen   der   Juno  c)   und    ähnliches  —  wenig 
sicheres^  zu  sagen  seyn.     So  viel    scheint  klar: 
man  wird  in  den  sonderbaren  Mythen ,  welche 
aus  der  Vereinigung  dieser  Thierheit  mit  den 
Göttern    hervorgingen ,     oft    nur    Erklärungen 
der  später  unverständlich  gewordenen  Verbin- 
dung zu  suchen  haben.     Es.  sind  diefs  grofsen 
Theils  Üeberreste    einer    alten    Symbolik ,   die 
sich  häutig  auch   in  den    VVerken   der  bilden-  ! 
den  Kunst  zeigen,  —  vom    Künstler   selbst,  der  ^ 
ursprünglichen    Idee   nach,  meistens  nicht  ge-  , 
f afst.     Das   Thier  ragt  in   vielen  Fällen  durch 
schärfere  Sinnes  Werkzeuge  übdr  den  Menschen  ; 
hervor ,    vielfach    mag    daher  im  Thiersymbol 
nur  der  Ausdruck   höchster  Schärfe  der  Sinne 
ursprünglich  gelegen  haben- 

Aristarchos  hält  es   für    unpassende?),  daß 
Apollon    von    einem  kriechenden     Thiere  den 
Namen  fahren  soll.     Der  Grammatiker  hat  in 
so  fern  Recht,  als  man  den  Nämensan-lafs  nicht 
in  den  von  Apion  und  Andern  erzählten  Mähr- 
chen  zu    suchen    hat;    allein    die     angegebene 
symbolische     Verbindung    ist    aufser     Zweifel,   i 
Aristarchs  Herleitung  des   Smintheus  von  einer  \ 
Troischen   Stadt  Sminthe,  ist  defshalb  unstatt- 
haft, \reil  dieser  Ort,  dessen  einstmahliges  Vor-   \ 
handenseyn  wir  gerade  nicht  leugnen  wollen  £?), 

c)  Aelian.  1.  c. 

d)  Apollonii  lexic.  s,  v.  Sftivd'ev.  ' 

e)  Auch  Steph.  Byz.  s.  v.  ienut  eine  Stadl  Sndn- 
they  auf  Troas;  eine  Glosse  des  Hesych.  &  v. 
Sjuivd"*  nennt  sie  Sminthos, 
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auf  jeden   F^U    höchst  unbedeutend  war.     Es 
miifste  wenigstens   auffallend    erscheinen^  dafs 
überall,  wohin  sich   dieser  Cultus    verbreitete, 
des  unbedeutenden  Ortes  Gedächtnifs  am  Na- 
men des  Gottes   haftete.     Killa  war  einq  weit 
terühmtere  Stadt,  aber  die  Killäen  haben  sich 
nie  in  dem  Mafse ,  wie  die  Sminthien ,  verviel- 
facht    Noch    mehr    spricht    aber   gegen    des 
Grammatikers     Ansicht     folgendes :    die     Stadt ' 
Siüinthe  oder  -Sminthos  ist ,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  der  Ort  Smynthium  auf  der  Peu- 
tingerschen  Tafel,  den  diese  zwanzig  Milliarien 
südlich  von   Ilion,   und  fünfzehn  nördlich  von 
Assos,    stellt.      Es    lag   mithin  dieser  Ort  am 
westlichen  Ufer  des  Troerlandes,  und  also  da, 
wohin  erst   in   Zeiten  nach   dem  Troerkriege, 
aus  der   Gegend    der    Hypoplakischen  Thebe, 
Apollon    Smintheus    verbreitet    wurde.      Von 
piner  Stadt  SiHinthe  am  Adramyttenischen  Meer- 
husen   verlautet  nichts.      Es    scheint   nicht  zu 
bezweifeln,    dafs   in   der    That  Apollon  Smin- 
theus von  der  Maus  seinen-  Beynamen  führte. 

Was  die  Kreterlandung  betrifft ,  so  ist  diese 
offenbar  durch  die  Sage  ohne  historischen  Grund 
"lit  jenem  Apollon  verwebt.  Die  Erinnerun- 
gen an  der  Kreter  Gelangen  nach  Troas  hafte- 
*n  in  der  Nähe  von  IHon,  also  dort,  wo 
keineswegs  die  ältesten  Sitze  des  Apollon  Smin- 
teus  waren.  Diefs ,  verbünde^!  mit  andern 
>ben  angegebenen  Gründen,  verbiethet  uns 
reylich,  diesen  Gott  von  Kreta  herübergekom- 
men zu  wähnen;  jedoch  der  Krater  Verkehr 
i^it   dem    Lande  Troas   und    ihr    momentanes 
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Verweilen  allhier,  gedenken  wir  nicht  in  Ab- 
rede zu  stellen.  Dafs  die  Sage  den  Ursprung 
des  Teukrischen  Volkes ,  und  die  Gründung 
eines  bedeutenden  Cultus,  an  Kreter  schlofs, 
konnte  schwerlich  ohne  Veranlassung  gesche- 
hen; um  so  weniger,  da  jene  Erzählungen  sich 
nicht  als  die  Ausgeburth  der  jüngsten  Sagen- 
yerknüpfung  ergeben:  bereits.  Kallinos  hatte 
yfon  den,  angeblich  aus  Kreta  gekommenen, 
Teukrem  erzählt. 

^    Es  wurde  oben/)  der  Einflufs  gezeigt,  den 
'  Phrygien  und  Troas   auf  Kreta  ausübten ;  un- 
bezweifelt     stehen    die    Kretereinwanderungen 
nach  Lykien   und  Karien;   Kretischer  Verkehr 
mit  Ghios,    Erythrä  und  selbst  Thrakien  lebte 
in   der   Sage :  dafs   unter    solchen  Umstanden 
das   Troerland  nicht  ohne    Einflufs  von  jenem 
!^ilande    blieb.,    ist.  wahrscheinlicher,    als    das 
Gegentbeil.     Gab  es  ja    sogar   eine  Sage,  dafs 
der  orgiastische  Kybeledienst  Vorderasiens  aus 
Kreta  stamme.     Nicht  blofs  der  Troer  Urgrofs- 
väter  hegte   nach   Virgil^)    das    alte    Kureten- 
laöd ;  Anchises  setzt  der  Deutung  des  von  Kreta 
verstandenen  Orakels  hinzu  h): 

Dort  stammt  Kybele  her,   und   dort  Koryban- 

tische  Erze, 

Sammt   dem    Idagehölz;    dorther    das    stumme 

Geheim  niCs,  ^ 

Und,  vor  den  Wagen  gespannt  der  herrschen- 
den Mutter,  die  Löwen. 

f)  Kreta ,  I.  p.  197  sqq.  u.  a.  St   , 
^g)  ViRG.  ^en.  III.  129. 
Ä)  jien.  III.  111. 
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Selbst  die  dämonischen  Wesen  des  Kretischen 
Naturdienstes ,  die  Kureten  und  Idäischeix  Dak- 
tylen   sollten  j     wie    Manche    wissen    wollten, 
von  dem  Eilande  nach  Vorderasien  gekommen 
seyn  i).      Obgleich  iiir  die   ältesten   Zeiten  das 
umgekehrte  Verhältnifs  stattfand,  so  sind  doch 
auch  die  Spuren  eines  Einflusses  religiöser  Art 
Ton  Kreta  auf  Troas  nicht  zu  Verkennen.  Dals 
dieser  von  jenem  orgiastischen  Dienst  ausging, 
der  {£ur  Zeit  des   Minos   auf   Kreta  der  herr- 
schende war,  ist  an  sich  selbst  wahrscheinlich, 
und  wird  es  noch  mehr  durch  die  Sagen  Vifi- 
gils  und  Anderer,  die  den   orgiastischen   Cul- 
tus  Vorder asiens   aus    Kreta    ableiten.     Etwas 
Wahres    mufste    wohl    an    diesem     Vorgeben 
seyn;  diefs   zeigt  folgendes.      Auch    die  Troer 
hatten  bey  sich  eine  Jtdäische  Grotte  aufzuwei- 
sen >&),  und  mafsten   sich,   wie   Demetrios    aus 
Skepsis    bescheinigt,    des    Zeus    Geburthsstätte 
an  /).     Also  hier,  wie  auf  Kreta ,  war  der  Cul- 
tus  des  Zeuskindes  vorhanden.     Wohl  nur  die- 
sem, unter  Orgiasmus  verehrten,  Gott  errichtete 
Midas,  laut  Kallisthenes  bey  Plutarch  m),  einen 
Altar ;  der  Herrscher  vom  Ida  ist  eifie  Helleni- 
sche Idee',  von  Homer  nachgebildet  dem  Herr- 

i)  Vgl.  d.  Strabonische  Excurs  über  die  Ku- 
relen, X.  p,  715.  720  u.  and.  St. 

h)  ScHOL.    Apoll.    III.  134.    cf.  Hesych.  s*  v. 

l)  Demetr.  Sceps.  bey  Seh  öl.  Apoll.  1,  c.  PRo- 
PERT.  III.>  1.  27.  u.  d.  Erkl.  ^ 

7w)Plutarchi    Parallday    T.  VII.    p.  221.  Jlsk. 
Vgl.  Aeschyl.  Niobe  bey  Strab.  XIL  p,870. 
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scher  auf  dem  Olympös.  Durch  Kretischen 
Einflufs  auf  Troas ,  entstand  hier  die  Idälsche 
Geburthsstätte  des  Zeu^kindleins ,  wie  man  aas 
der  Kretischen  Pflegamnie  Melissa  einen  Me- 
lissos  herfther  fabelte  ri).  —  Auf  _einen  Ver- 
band beyder  Länder  fahrt  eine  Stelle  des 
Strabo  o).  Der  Geograph  nennt  einige  Oerter, 
die  sich  gleichnamig  auf  Troas  und  Kreta  fin- 
den. Jedoch  möge  man  aus  diesen  nicht  zu 
viel  schliefsen:  ein  paar  jener  Namen  sind  all- 
gemeine Benennungen  p),  und  bey  den  an- 
dern 9)  ist  nicht  klar ,  ob  sie  von  Kreta  nach 
Vordejrasieri ,  oder  von  hier   dorthin  .verbreitet} 

wurden. 

< 

Mit  der  Kreterlandung  verfuhr  übrigens  die ; 
Sage  hier  w  ie   an    andern  Orten.     An    heimi- . 
sehe  Namen  schlofs  sich  die    Tradition.    Ska-| 
mandros,    Arisbe,  Teukros    und     Dardanosr) 
vverden    nun'  theils  zu  Kretischen  Anlandero; . 


ri)  Charax,  Hellenic.  II.  bey  Steph.  Byz.  s.v.  j 

o)  Strab.   X.  p.  724« 

p)  Wie  z.  B.  nvtva  und  ^'I8fj.  Dafs  der  Berg  \^  . 
eine  allgemeine  Gebirgsbenennung  war,  wird  3^»^ 
dem  Gebrauche,  den  Herodot,  I.  HO.  YonJi^" 
sem  Worte  macht,  wahrscheinlich. 

.5)  jdl)iT7i  und  ' InTvoKOQoypa» 

r)  Lycophr.  1304  sqij.  und  Tzetzes.  Servics 
(nach  Trog  US)  ad  ^en.  IIL  108.  Plut.  defli^'' 
T.  X.  p.760  Rst.  NicoL.  Damasc.  p.36.  «'• 
Orel.  Eustath.  ad  IL  II.  p.984.  Etym.  M.5.V. 
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thells  zu  AbkötnniHngen  derselben  iimgeschafr« 
fen ,  oder  auf  andere  Weise  mit   Kretern   ver- 
flochten.    In    welcher    Gegend  von  Troas   die 
Kreter  ihre  Wohnsitze  aufschlugen,  zeigt  ein- 
mahl  der  durch  die  Sage   zu  einem  Kretischen 
Anfuhrer  erhobene  Landesflufs  Skamandros  a); 
ferner    die    obgleich   ungeschichtliche    Kreter- 
griifidung  des  Smintheion  bey  Hämaxitos ,  und 
I  die  mit  Kretern  in  Verbindung  gedachte,  hier 
heimische,    Fabel    von    den    Mäusen  /).      Am 
SIraois,  wie  es  scheint,  haftete  auch  das  Mähr- 
cben,    welches    Nikolaos    voi\  Damaskos   auf- 
tischt u).     Die    Liebesfrechheit    ihreis    Geleiters 
hringt  Dada ,  die    Gemahlin    des    im    Treffen 
gefallenen  Samon,    auf  dem  Wege   nach    Po- 
leon, zum  Selbstmorde.     Die   Kreter   steinigen 
den  Vefföhrer,  an  dem    Orte,  der    ^^Plait  der 
Schamlosigkeit'^  genannt  wurde.     Man  sieht  ^s 
dem  Mährchen    an,    dafs    eine   Ortsbenennung 
Veranlassung  za  ihm  gab.     HocK  hinauf  kann 
die  Erzählung  nicht  reichen ,  das  zeigt  die  Ver- 
flechtung^ der  Stadt  Polion,  eine  Gründung  der 
Astypaläer  v). 

Von  einer  bedeutendem  und  festern  Siede- 
lunff  der  Kreter  an  Troas  Küste  haben  wir, 
Dach  Ausscheidung  der  unhistorischen  Teukrer, 

*  -/ 

«)  Lycoph».  1304. 

0  Strab.  XIII.  901. 

u)  Nie.  Damasc.  p.  36.  ., 

0  HoXtjov  heir&t  die  Stadt  bey  Nicoi^  1.  Ci,  höchst 
wahrscheinlich  dieselbe  mu  Tlohov  am  Simois 
bey  Strab.  XIII.  p.  89J5. 

Th.  II  T 
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keine  deutliche  Spuren.  Zur  Zeit  der  Minoi- 
schen  Thalassokralie ,  mögen  Kreter  wiederholt 
hier  gelandet  seyn,  und  momentan  ihre  Wohn- 
sitze hier  gehabt  haben.  Auf  Kretische  See- 
räuberey  spielt  Lykophron  an,  wenn  er  aas 
Kreta  Skamandros  und  andere  mit  einem  die- 
bischen Heere  w)  hierher  gelangen  läfst.  Allein 
Kolohiegründungen  der  Kreter,  wie  in  Karien 
und  Lykiea  ^  sind  in  diesem  Lande  nicht  nachr 
zuweisen. 

$ 

V 

B.     Kreter  in    Karien. 

Homer  x)  kennt  die   Karer  als 

ein  Volk  barbarischer  Mundart, 
Welche    Miletos    umwohnt,    und    das   Waldge- 
birge der  Phtheirer, 
Auch  des  Maandros  P'luili,  und   Mykales  luftige 

Scheitel. 

Die  Ausdehnung  des  Karischen  Volks  läfst  sich 
weder  aus  Homer  bestimmen ,  noch  zu  irgend 
einer  Zeit ,  aus  folgenden  Schriftstellern ,  genau 
angeben.  Das  jetzt  genannte  Jonien  wurde, 
laut  Strabony),  einst  ganz  von  Karern  und 
Lelegern  bewohnt,  allein  wie  weit  reichten  sie 
über  Jonien  hinaus?  bis  zu  welcher  Ausdeh- 
nung waren  die  Strecken  des  Mittellandes  in 
ihrem  Besitz?  diefs  sind  Fragen,  worüber  wir 
bey  keinem   Schriftsteller  genügende  Auskunft 

^)  Lycophron,  1304« 

x)  IL  II.  867. 

r)  Strab.  VII.  p.  495. 
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fincjen  z).      Aus   Homer   schliefst  man   auf  des 
Volks  theilweisen  R^ichthum,  denn  Amphima- 
chos,  sammt  Nastes,  Kareranfiihrer  im  Troer- 
kriege ,     zog   mit  Golde    geschmückt   wie    ein 
Mägdlein  in  die  Schlacht  a).     Wenn  der  Dich- 
ter die  Kare,r  harharisch  redend  nennt  b\  wie 
doch  kein   anderes  Volk  der  Asiatischen  Küste, 
das   den    spätem    Hellenen   mit   gleichem   und 
mehrerm    Recht  barbarisch  galt:   so   geschieht 
diefs  wohl  defshalb ,  weil  dem  Jonischen  Sän- 
ger, aufser  den  Hellenischen    Bewohnern  der 
Küste ,  die  Karer  ^  theils   noch    sefshaft  in  Jö- 
rnen, theils  durch    die   neuen    Kolonisten   nur 
südlicher  gedrängt ,  am  bekanntesten  seyn  mog- 
ten.     Wo    nicht   in   Hellenischen  Zungen  ge- 
redet wurde,  da  hörte  man  in  diesen   Küsten- 
ländern am  gewöhnlichsten  die  weitverbreitete 
Karersprache.     Den  hervorstechenden    Contrast 
bezeichnet  der  Dichter  bey  den  Karern.     Wie 
übrigens  der  Begriff  des  Barbaros  erst  in  spä- 
tem Zeiten  hervorgerufen  wurde ,  so  darf  man 
in  dem  Homerischen  Beyworte  keinen  Stamm- 
unterscheidenden Gegensatz  suchen.     Ob  Phö- 
niker  einst  im  Karerlande  gehaust ,  möge  dahin 
gestellt    bleiben;   der  Name    Phönikc,   den   es 
einst  gefiihrt   haben  soll  c) ,   erklärt  sich  auch 
durch  die  dort  wachsenden  Palmen. 

z)  Stra?.  XIII.  p.  932. 

a)  IL  II.  872.  —  Cf.  //.  IV.  142. 

b)  Ueber  das  Homerische  Epithetou  der  Karer 
ßaQßaqotpifiVOt  vgl,  Strab.  XIV.  p.  976.  und 
Jablonskii  opp.   T.  III.  p.  11. 

c)  Bacchylides  vb,  Corinna  bey  Athen.  IV. 
p.  174«  c£  Bochart,  Canaarij  I.  ?•  '    . 
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'  Ueber  den  Ursprung  ävs  Kar  Ischen  Volks 
giebt  es  z\\ey  verschiedene  Angaben.  Nach 
Kretischer  Sage  waren  die  Karer  von  den 
Inseln,  wo  sie  Leleger  gelieifsen,  zum  Fest- 
lande der  Asiatischen  Küste  gekommen  d).  Das 
Kretische  .Vorgeben  wiederholt  Strabo  e)j  mit 
der  Bemerkung,  diese  Sagesey  die  am  meisten 
geglaubte.  Aus  einer  andern  Stelle  des  Geo- 
graphen /)  geht  hervor ,  dafs  Einige  die  Kärer 
wirklich  fiir  identiscli  mit  Lelegem  nahtnen, 
während  Andere  jedoch  beyde  nur  als  Zusam- 
menwohner  und  Kampfgenossen  fafsten.  Letz- 
tei^es  ist  unstreitig  das  richtigere ;  um  so  mehr, 
da  der  Herodoteische  Ausdruck  g)  minder  fol- 
gern läfst,  dafs  man  Karer  dem  Stamm  nach 
fiir  wirkliche  Leleger  hielt,  aU  vielmehr,  dafs 
sie  von  den  Kretern,  sammt  den  übiigen  die 
Inseln  umschwärmenden  Volksstämmen,  mit 
dem  allgemeinen  Namen  eines  Mischvolk<»s 
benannt  wurden.  Man  glaubte  sie  nun  da,  wo 
man  sie  zuerst  hatte  kennen  lernen,  nach  einer 
häufigen  Täuschung,  auch  zuerst  sefshaft.  Die 
Kretische  Sage  enthält  eine  Ansicht,  keinen 
Beweis.     ,     ^ 

Für  die  ursprüngliche  Stammverschieden- 
heit der  Leleger  und  Karer  berufen  ^  wir  uns 
^veniger  auf  Homers  h)    Trennung    beyder  •— 

d)  IIerod.  I.  171.  Vgl.  oben  p.  6. 

e)  Strab.  XIV.  p.  976. 

f)  Strab.  VII.  p.  49o« 

g)  Kai  'KaXeofiBvoi  AiXeyeQy  Herod.  L  17{. 

h)  HoM.  //.  X.   v.  428.  29-    XXI.  86.    XIV.  443. 
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denn  diese  könnte  vielleicht  erst  zu  des  Di(^h— 
ters  Zelten  eingetreten  seyn  — ,  als  vielmehr 
auf  die  heimische  Sage  der  Karer  selbst,  dfe 
hier  den  Vorzug  verdient,  weil  sie  «ich  auf 
Monumente  ältester  Volksreligion  stützt.  „Die 
Karer  selbst,  wie  Herodot  weiter  berichtet  /), 
halten  dafür,  Autochthonen  des  Festlandes  zu 
seyn  und  behaupten,  sie  hätten  denselben  Na- 
riien  stets  geführt,  den  sie  jetzt  haben.  Sie 
berufen  sich  auf  ein  altes  Heillgtlium  des  Zeus 
Kar  in  Mylassa,  woran  die  Myser  und  Lyder 
Thell  nehmen  als  Verwandte  der  Karer,  Lydos 
nehmlich  und  Mysos ,  sagen  sie ,  seyn  Brüder 
des  Kar.  Diese  nun  haben  Theil  am  Helllg- 
thum^  wieviel  aber  Völker  anderes  Stamms 
sind,  welche  mit  den  Karem  dieselbe  Mundart 
reden ,  die  haben  keinen  Theil  daran",  Hero- 
dot stellt,  wie  häufig,  beyde  Angaben  einander 
gegenüber,  ohne  selbst  sich  fiir  die  eine  oder 
andere  zu  entscheiden.  In  der  erstem  Sage 
ist,  abgesehen  von  ihrer  Unwahrsoheinlichkeit 
an  sich  selbst ,  die  auffallende  Angabe'  enthal- 
ten, dafs  die  Karer  erst  aufs  Festland  kamen, 
als  sie  durch  Jonier  und  Dörier  von  den  In- 
seln vertrieben  waren  k).     Das  Anschliefsen  der 

«  »    * 

Altes  war  Lelegerfiihrer,  //.  XXL  86«»  wie  Nastes 
undAmphimachüs  die  der  Karer,  //.  IL  871. 
qf.  "StRAü.  XllL  p.  909«  \ 

i)  Herod.'L  171» 

k)  Diefs  war  gewifs  nicht  in  I^retischer  Sage  be- 
richtet, denn  was  die^e  von  der  Gründung  Milets 
erzählt,  sieht  damit  in  geradem  Widerspruch. 
Ich  halte  jene  Behauptung,  sammt  dem,  wa*^  über 
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Karer  an  die  Kreter  ist  übrigens  alte  Ueber- 
lieferung,  und  wird  durch  mehrere  andere  Zeug- 
nisse zu  historischer  Thatsache  erhoben,  lie- 
ber die  Ursitze  des  Volks  dürfen  wir  der  Ka- 
risehen  Landessage   mehr  trauen. 

Karer  bowohnten  zur  Zeit  des  Troei'krieges 
Milet  und  '^dle  Umgegend;  allein  hier  waren 
wed^r  ihre  einzigen  noch  ihre  vorzüglichsten 
und  ältesten  Sitze.  Unter  den  Städten  des 
Karischen  Mittellandes  giebt  Strabo  drey  als 
bedeutend  an,  nehmlich  Mylassa ,  Stratonikeia 
und  Alabanda  /).  Mylassa  lag  in  einer  sehr 
.fruchtbaren  Ebene,  am  Abhänge  eines  steilen 
Berges,  dessen  Steinbrüche  reichliches  Bau- 
material lur  die  Tempel  ynd  andere  öffent- 
liche Gebäude  lieferten,  mit  denen  Mylassa 
\ot  andern  prangte  m\  Physkos  lag  an  der 
siidlichen  Küste,  Rhodos  gegenüber;  dieser 
Ort  heifst  Hafenstadt  von  Mylassa  n).  Pausa- 
nias  Idfst  die  Stadt  achtzig  Stadien  vom  Hafen 


die  Karischen  Erfindungen  dort  steht,  für  Zufhat 
des  Herodot,  der  jenes  frühere  Hinübergelangen 
dei'  Karer  nach  Voiderasien ,  mit  ihrer  gänzlichen 
Verheibung  von  den  Inseln  durch  die  Neleiden, 
yerwechselt.  —  Indefs  wird  es  mir  doch  unwahr- 
scheinlich, dafs  Herodols  Worte:  xai  ovta  k 
vrjv  ijnciQOP.  dmxopro,  ira  Sinn  des  Schriftstel- 
lers, auf  das  zunächst  Vorhergehende  zu  bezie- 
hen seyn. 

/)  Strab.  XIV,  p,  973. 

m)  Strab.  L  c, 

ri)  Strab.  XIV.  p.  974. 
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entfernt  seyn  o).  Zu  Mylassa  gehörten  zwey 
Tempel  des  Zeus.  Der  eine  lag  in  Mylassa 
selbst :  der  Tempel  des  Zeus  Osogo.  Das  "Wojl 
ist  unstreitig  nicnt  Hellenisch,  wie  auch.Pau- 
sanias/7)  bemerkt,  der  den  Gott  nach  Karischer 
Landessprache  Ogoa  nennt.  Die  Meers  welle 
sollte,  laut  alter  Sage,  einst  in  ihm  empor  ge- 
drungen seyn  5). 

Wichtiger  noch  erscheint  ein  anderer  Tem- 
pel der  Mylasser ,  der  des  Zeus  Läbrandenos  r) 
oder  Labrandeus  s).  Dieser  stand  in  dem 
Bergflecken  Labranda,  an  der  Strafse  von  Äla- 
banda  nach  Mylassa  t\  Es  zollten  ihm  Ver- 
ehrung die  Bewohner  rings  npiher,  vorzüglich 
die  Mylasser.  Von  ihrer  Stadt  fiihrte  zum 
Tempel  von  Labranda  ein  gebahnter  Weg, 
der  heilige    Pfad   genannt,   an  siebzig   Stadien 

s 

.0)  Paus.  Arcaä.  la  §  3^ 

|J)  Arcad.  10.  §3.  Vgl  Jablonsitii  Opusc.  III. 
p.lOl.^ 

j)  Aehnliches  fabelte  man  von  einem  Tempel  Ar- 
kadiens und  selbst  von  der  Akropolis  Athens, 
Paus.  1.  c. 

0  Bey  Strab.  XIV..  p.  973.  ist  er  AaßqavSr^vos''^ 
A^nn  nach  MS.  Med.  ist  yiaßgav^yvov  (sc.  Jibq 
l^Qov)  zu  lesen ;  das  gewöhnliche  AavQdvdsvov 
ist  dasselbe ,  nur  nach  einer  weichern  Ausspra<bhe. 
Bey  Plutarch.  Quäkst.  Gr.  T.VII.  p.204Rsk. 
heilst  der  Golt  AaßQaSevQ. 

*)  Aelian.  N.'A.  XII.  30.  -"  Jupiter  \Labiaudius 
^^y  Lactant.  diif.  institutt.  L  22» 

0  Strab.  XIV-  p.  973.      • 
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lang  z/),  auf  dem  man  die  heiligen  Sendungen 
geleitete  v).  ^  Die  Angesehensten  der  Bürger 
verwalteten  das  Priesteramt  lebenslänglich  w\ 
In  jenem  alten  Tempel  stand  ein  Bildnifs  des 
Zeus  Stratiös  x).  Aelian  nennt  den  Labran- 
dischenZeus  auch  den  Karischen ;  so  mag  er  viel- 
leicht im  allgemeinen  genannt  seyn,  nur  darf 
der  Tempel  von  Labranda  nicht  verwechselt 
werden  mit  dem,  welchen  Strabo  als  den  des 
Zeus  Kar ,  und  als  allgemeines  Heiligthum  aller 
Karer  kurz  darauf .  beschreibt.  Vom  Flecken 
Labranda  jiiefs  Zeus  unstreitig  der  Labrandi- 
sche oder  Labrandenische  Gott ;  allein  die  Er- 
klärungen dieses  Namens,  obgleich  nichtig  an  1 
sich ,  haben  den  Werth ,  dafs  sie  uns  das  We-  i 
sen  dieses  Zeus  genauer  bezeichnen.  Er  fährte  ! 
den  Namen  von  der  Doppelaxt  meinte  Plu-  i 
tarch  y) ,  dtori  diese  heifst  den  verw^andten  \ 
Lydern  Xa/Spv^;  oder  vom  häufigen  Regen, 
wie  Aelian  bemerkte),  (aus  dem    griechiscnen 

w)  Aeli Alf,  N.  A.  XIL  30.  Str AB.  Xi V.  p.  974. 

v)  Strab.  1.  c. 

^>  Strab.  L  c.  ^ 

x)  Aelian.    N.  A.  Xll.  30.    Strab.   1.  c.   Eines  j 
Bildnisses  in  sitzender  Gestalt  erwähnt  hier  Plüt. 
Quaest.  Gr.  J.  c. 

y)  Plut.  Quaest.  Gr.  T.  VIT.  p.  204  Rsk.  Diesen 
Karischeu  Zeus  mit  der  Doppelaxt  glaubt  Beger 
(thes.  Brandenh.  I.  p.  226)  auf*  einer  Münze  dar- 
gestellt »u  sehen.    Marm.  Oxon.  IL  T.  5«  12- 

z)  N.  A.  XII.  30«  Ueber  den  Nanaen  vgl.  Boch  arf, 
Geogr.  eacr.  p.  87«  J  a  b  l  o  n  s  k  i  i  Opp.  T.  lil. 
p.  87.  BuoDarotti,  Osserpaz.  i^tor,  sopra  alc» 
niedagL  ant.  p.213.  - 
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Xdßgos  deutete  dieser,  nach  noch  verwerfli- 
cherer Etymologie,  den  unhellenischen  Namen).^ 
Zeus  war  in  Karlen  wie  auf  Kreta  Naturgott: 
die  Idee  des  Regnenden  oder  Stürmenden  in 
Gewittern,  lag  also  unstreitig  von  Anfang  her 
in  dieser  Ijleligion.  Allein  Zeus  wurde  hier 
auch  Gott  eines  Kriegervolks ;  wie  das  Volk, 
so  der  Gott,  und  daher  fuhrt  er  denn  das 
Doppelheil ,  die  Streitaxt.  Ja  er  heifst  seihst 
der  Zsvs  ^rgcLTios  «).  Auch  Herodot  kennt 
des  sogenannten  Gottes  Heiligthum,  wie  den 
^rofsen  und  heiligen  Ptatanenhain  zu  Labran- 
5a  Ä),  und  bemerkt,  dafs  seines  Wissens  allein 
die  Karer  dem  Zeus  Sfratios  opferten.  Neben 
dem  Bildnifs  des  Gottes,  welches  gleichfalls 
Strabo  erwähnt ,  war  ein  Schwert  aufgehängt, 
und  diefs  scheint  selbst  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung gewesen  zu  seyn  c). 

Verschieden  von  diesen  beyden  Tempeln 
nennt  uns  Strabon  einen  dritten ,  als  gemein- 
sames Heiligthum  alier  Karer;  Theil  hatten  an 
ihm  auch  die  Lyder  und  Myser.^  Der  Ort  der 
Verehrung  war  ein  Flecken;  -wo  dieser  lag, 
giebt  der  Geograph  d)  nicht  an.  Wahrschein- 
lich befand  er    sich    nicht  fern    von    Mylassa, 

a)  Aelian.  N.  A.  XII.  30.  Strab.  XIV,   p.  974* 

'  6)  Herod.  V.  119. 

c)  Aelian.  XII.  30.  So  war's  auch  bey  den  Sky- 
then der,  Fall;  die  dem  Ares,  unter  dem  Bilde^ 
eines  eisernen  Sollwertes,  Menschen  opferten, 
Herod,  IV.  62. 

rf)  Strab.  1.  c. 
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denn  offenbar  ist  jfener  Teriapel  derselbe,  wel- 
chen Herodot  e)  als  den  des^^-Karischen  Zeus 
angiebt ,  und  als  den  Bewohnern  von  Mylassa 
zustehend  betrachtet;  obgleich  Strabo  ihn  be- 
stimmt TOn  den  Heiligthümern  der  Mylassler 
sondert  y).  Wir  sind  aufser  Stande  zu  be- 
stimmen,   auf  wessen   3eite  das  Richtigereist. 

Als  zweyte  Stadt  des   Karischen  Mittellan- 
des von  Bedeutung    fuhrt    Strabo  g)   Strjatoni- 
keia  auf.     Mag  sie  immerhin  unter  diesem  Na- 
men erst  erneuete  Gründung   der    Makedonier 
seyn  h) ;  ,die   religiöse  und    politische    Bedeut- 
samkeit des  Orts  verbürgt  uns  ein   hohes  Al- 
ter.     Weniger    beweisend    kann    freylich    nur 
da;^  Heiligthum  der  Hekate  seyn,  bey  welchem 
man  allj^l^rlich  grofse  Festaufzüge  vcransts^ltete. 
AVir  wisseil  mcht,  in   welche  Zeit   diese    hin- 
auf steigen,  und   von  der   angeblichen   Hekate 
bleibt  uhgewifs ,  welche  Asiatische  Göttin  etwa 
so  umbenamt  seyn  mogte/    Wichtiger  aber  ist, 
das  allen   Karem    gemeinsame   Heiligthum  des 
Zevs  "SLgvadoog^  nahe  bey  der  Stadt.     Man  kam 
hier  zusammen,   theils     um  iu    opfern,    theüs 
um  über  Staatsangelegenheiten  sich  zii  berathen. 
Die    umliegenden    Flecken    bildeten    hier    dnt 
Art    Amphiktyonie ,    avafn^fjtcL  ^^vaaogiov   ge- 
nannt i).     Unstreitig  ein  altes  Institut,  auf  wel- 

e)  I.  171. 

/)  Strab.  XlV.  p.  974. 

g)  Strab.  XtV.  p.  975. 

Ä)  Stephan.  Byz,  s.  v.  u.  jStrab.  L  c. 

i)  Strab.  XIV.  p.  975.  . 
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ches' spätere  Zeiten  und  Hellenische  Bewohner 
nur  fortbaueteh.  —  Unwichtiger  als  die  erstem 
Orte  erscheint  die  dritte  Stadt,  Alabanda^ 
nach  dem  Sprichwort,  die  „beglückteste  aller 
Karerstädte''  k\  Luxus  und  Ausgelassenheit 
der  Lyder  und  Phryger  hatten  hier*  später  ihre 
Sitze  aufgeschlagen  /).  Nur  diefs  hebt  vorzüg- 
lich Strabo  hervor;  der  Mythus  versetzt  die 
Stadt  gleichfalls  in  ein  hohes  Alter  m) ,  und 
giebt  ihr  einen .  Asiatischen  Gründer, 

Das  Angegebene  berechtigt,  Mylassa  und 
die  Umgegend  als  den  Mittelpunkt  des  Kari- 
scHen  Volkes  zu  betrachten.  ,  Frey  lieh  waren 
Jene  Städte  gleichfalls  Metropolen  der  Karer, 
als  sie  durch  die  Jonischen  Kolonisten  von 
den  Küsten  zurück  gedrängt  wurden ;  dafs  aber 
jetzt  erst  die  Heiligthümer  des  Chrysaor  und 
Labrandeus,  die  nach  allem  die  Spuren  des 
liöchsten  Alters  verrathen,  hervorgerufen  wur- 
den, ist  höchst  unwahrscheinjich.  Jedoch  w^e 
deni  sey,  auf  jeden  Fall  waren  die  Karer 
wenigstens  früher  in  Vorderasien ,  als  auf  den 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  zu  Hause.  Hier- 
für spricht  der  Lyder  und  Myser  Theilnahme 
2n  der  Karischen  Religion,  und  die  Sprach- 
Äbereinstimmung  dieser  Völker  n) ;  ohne  diefs 
>^issen  wir,  dafs  det*  Karische  Volksstamni  zu 
den  ausgedehntesten  des   Festlandes  gehörte. 

^)  Stephan.  Byz;  s.  v. 

l)  Strab.  1.  c.  ,     ' 

^)  Stephan.  Byz.  1.  c. 

^)  Herod.  I.  c.  171. 
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Eine  höliere  Völkervervvandtschaft  umschlang 
alle  Stämme  Yörderasiens    diesseit    des    Halys; 
aber  Haiiptzw  eige  bildeten  die  Karer  und  Phry- 
ger  o),  denen  die  übrigen  mehr   oder    weniger 
sich  näherten.     Phryger  waren  bekanntlich  das 
ausgedehnteste    Volk    des  Mitteflandes ;    Karer 
hausten  in  den  Küstenländern.     Wie  aber  zum 
Theil  dieselben  Religionen  hic;^'  und  dort  herrsch- 
ten^ so  fanderi  sich  auch  manche  Sprachüber- 
einstimmungen zwischen   den   Bewohnern   der 
Ufergegenden  und  den    Insassen   des    Binnen- 
landes.     Phrygercultus    fand    sich   in  Lydien; 
der  älteste  Königsname  ist  aus  Phrygischer  Re- 
ligipn    entlehnt  p) ,    und  der    Sipylos    ertheiJte 
der  Göttermuttei:  einen  eigenen  Namen  gr).  Der 
Myser  Sprache  war,  laut  Xanthos  dem  Lyder 
und  Menekrates  r),  ein  Gemisch  aus  dem  Phry- 
gischen  und    Lydischen ;    Sprachgenossen  wa- 
ren    aber    Myser    auch    den    Karern  s).     Der 
Troer  Mundart  war  wohl  nur  dialektisch  ver- 
schieden vom    Phrygischen  t).     Viel   Uebereln- 
stimmendes  im  Grofsen    hatten  vom  Ursprung 
an  alle  diese  Völkerschaften;  nachfolgende  Be- 


o)  M.  vgl.  die  Abhandlung  von  Heeren,  de  Un- 
guis regni  Persici ,  iij:,Coipmentatt.Gott. 
T.  XllL  ' 

p)  Herod.  I.  c.  7.  u.  94. 

q)  'Marmor A  Oxoniens.  ed.  i73i.  p.  73.  Paus. 
III-  22.  §4.  V.  13.  S  4.  Y gl  Kreta,  T.L  p.133. 

r)  Strab.  XII.  p.  857. 

s)  Herod.  I.  c.  171. 

t)  HoM.  Hymn.  in  Aphrod.  v.  113. 
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rührung  niachte  die  Kluft  minder  kenntlich, 
welche  eigentlich  nur  durch  Jahrhunderte  ge- 
trennter  Entwicklung    entstanden   war. 

Allein  in  näherem  Stammverhältnifs  befan- 
den sich  die  Lyder  (Mäoner)  und  Myser  zu 
den  Karem.  Die  Genealogie  des  Herodot,  die 
Lydos  Mysos  und  Kar  für  Brüder  erklärt  u\ 
ist  ein  wichtiges  Zeugnifs ,  weil  sie  auf  heimi- 
sche Karersage  fiifst,  und  weil  die  Beligions- 
und  Sprachgemeinschaft  dieser  drey  Völker 
historisch  belegt,  was  jene  Angabe  mythisch 
aussagt.  Die  Länder  bis  Magnesia  am  Sipylos 
waren  einst  von  Karem  bewohnt  <^);  Karer  hau- 
sten aber  auch  bis  an  den  Pamphyllsqhen  Meer- 
husen  an  der  Südküste  w).  Ein  so  weit  aus- 
gedehntes Volk  erst  von  den  Inseln  eingewan- 
dert zu  halten,  gehört  zu  den  gröfsten  Un- 
Nvahrscheinlichkeiten.  Hören  wii^  aber,  dafs 
aufser  Mäonem  und  Mysern ,  auch  Käunier  x), 
Lykier  j)  und  andere  Völker  z)  Karisch  spra- 

y)  Herod.  I.  171-Strab.  XIV.  p.974.    ^ 

0  Ganz  Jonien  War  einst  von  Karern  und  Lelegern 
hewohnt,  vgl.  oben  p.  290.  Die  Jonier  hatten 
bey  ihren  Niederlassungen  vorzüglich  deii  Karein 
das  Land  abzustreiten,  Herod.  I.  146.  Strab. 
XIV.  p.  977.  Paus.  VIL  c.  2  sqq. 

^)  Vgl.  unten  LyUen. 

*0  Herod.  I.  172.  ^ 

y)  M.  s.  Lyhien.  ... 

^)  Diefs  ergeben  die  Worte    Herod.  I.  171»    oaoi^ 

^;?«VoyTo,  etc.  ^ 
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chen ,  so  läfst  sich  diese  Erscheinung  nicht 
ohne  Stammvenvandtschaft  erklären.  Wir  kön- 
nen die  Karer  schon  defshalb  nicht  Stamm- 
verschieden  den  übrigen  Bewohnern  der  Vor- 
derasiatischen Küstenstrecken  eracliten,  'weilln 
jenem  Fall  unerklärlich  bliebe,  wie  so  man-| 
che  Völker  die  Sprache  mit  ihnen  theilen  konn-  j 
ten;  um  so  mehr,  da  der  Karischen  Mundart 
jenes  geistige  Element  abging,  wodurch  die 
Hellenensprache  mit  unwiderstehlichem  Reiz 
anzog.  ! 

Woher  diefs  Volk  ursprünglich  stammte,  [ 
darübei'  kann  es  nur  Vermuthungen  geben,  j 
Die  Verwandtschaft  mit  den  Mysern,  deren  [ 
Thrakische  Urheimath  so  gut  wie  erwiesen  ist,  j 
liihrt  zu  der  Annahme,  dafs  die  Karer  gleich-  j 
falls  in  der  Thrakischen  Volksmasse  ihre  Wur-  i 
zel  hatten.  In  Zeiten,  welche  jenseits  aller  ' 
Geschichte  liegen,  mögen  sie  sich  am  östlichen  j 
Saum  des  Aegäischen  Meers  herunter  gezogen  ] 
haben,  indem  sie  aus  diesen  Länderstrecken  eine  1 
vermuthlich  Semitische  Volksmassenach  Osten 
drängten  a),  , 

Wesentlich    waren   freylich  die  Karer  voi 
den    Hellenen    verschieden:     die    Sprachüber- 

ä)  Die  Karer  verrathen  sich  als  ein  kriegerisches 
und  eroberndes  Volk.  Spuren  eines  altern,  ver- 
drängten Seniitiischen,  Volkes  sind  vielleicht  im 
Phrygischen  Cultus,  wie  in  dem  von  Ephesos  ent- 
iialten.  Ein  Semitischer  Stamm  wird  unten  iß 
Lykien  nachgewiesen  werden. 


• 


IV.  Kretas  Ifiplon.  u.  ausw.  Verj5.ehij.    303 


reste  b)  lassen  in  ihnen  ein  Barbarvolk  erken- 
nen; aber  die  Verschiedenheit  beyder  scheint 
nicht  gröfser  gewesen  zu  seyn,  als  zwischen 
Troern  und  Hellehen.  Hierzu  kommt  aber, 
dafs  das  Zusammenwohnen  mit  Leiegern  c), 
wie  die  -vielfachen  Berührungen'  mit  Griechen 
auf  den  Inseln,  sie  in  mehrer  ^Hinsicht  den 
Hellenen  näher  brachten..  Daher  erklärt  sich 
denn  ^der  Uebergang  so  vieler  Hellenischer 
"Wörter  in  die  Karersprache  d).  A^ch  die  Form 
ihrer  ^Religion  —  obwohl  Naturcultus  vom  An- 
fang^äp,  und  berührt  vom  Phrygischen  Dienst  — 
ist  doch  am  Ganzen  sehr  verschieden  von  dem 
wilden  Orgiasmüs  der  östlichem  Länder;  sie 
ergiebt  sich  den  Hellenischen  Beligionen  mehr- 
fach verwandt,  —  ob  ursprünglich,  ob  durch 
Aufnahme  e)  läfst  sich  nicht  überall  mit  Sicher- 
heit entscheiden;  wahrscheinlich  ist  beydes  der 
Fall.  Kriegerisch  v^ar  aber  das  Volk  sicher 
vor|  jeher :  diefs  zeigt  der .  Zeus  Stratios ,  diefs 
ergeben  die  Kriegserfindungen,,  welche  Herodot 
ihnen  zuschreibt:  den  Helmbusch,  die  Bild- 
werke auf  den  Schilden,  und  die   Handhaben 


- » 


b)  M.  s.  was  Jablonski    gesammelt,    Opusc.  ed. 
TeWater,  T.  m.  p,  94- 

p)  Zu  Milet  und,  in  andern  Gegenden  Joniens,  wie 
auf  den  In^seln. 

\ 

d)  Philippos'  o  %d  KaQixd  yQatfjagy  bey  Strab. 
XIV.  p.  977. 

e)  Wie  z.  B.  der  Lelegercultus  des  JEndymion,  am 
Latmos. ,  ,  « 
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daran    überkamen  von  Ihnen ,  Avie    der  Histo- 
riker zu  verstehen  giebty),  die   Hellenen. 

Höchst  merkwürdig  ist  das  Verhältnifs,  in 
welchem  die  Mipoi^^hen  Kreter  zu  den  Karern 
standen.  Die  Gegend  von  Milet,  welche  Homer 
als    ihre    Wohnstätte    bezeichnet,   scheint  an- 

.  fanglich  nicht  Karischer  Besitz  gewesen  zu  sejn. 
Leleger  waren  hier*  der  Sage  zufolge,  die 
frühesten  Bewohner.  Indefs  können  wir  uns 
die  Karer  doch  nicht  überhaupt  ausgeschlossen 
von  den  äufsersten  Küstenpunkten  denken,  weil 
so  unerklärlich  wäre,  wie  sie  zu  einem  seefah- 

.  renden  Voljce  wurden.  Früh  durchschweiften 
sie  mit  ihren  Bahrzeugen  die  Hellenischen  Ge- 
wässer, und  siedelten  sich  auf  den  Kykladen. 
Hier  trafen  sie  mit  Kretern  zusammen.  Sie 
fugten  sich  der  Obiliacht  des  Minos ,  und  nun 
finden  wir  Kreter  und  Karer  im  Bunde  ^).  Ver- 
einigt mit  letztern  gelangen  Kreter  an  die  Kü- 
sten von  Vorderasien*.  In  mehrern  Gegenden 
der  Uferstrecken  wohnen  fortan  beyde  ver- 
einigt.  Die  Gründung  von  Milet  ist  eine  Folge  j 
dieser  Verbindung. 

Die  Milesische  Landessage  h)  berichtet  fol- 
gendes über  den  ältesten  Zustand  der  Stadt 
und  der  Gegend.     Einige    Geschlechter  i)  hin- 

/)  Herod.  I.  c.  I7i. 

g)  Vgl.  oben ,  p.  207. 

h)  Paus.  VII.  2.  §  3. 

i),  Bey  Pausauias  steht:  ini  yevms  fulv  Sij.  Facius 
verinuthet  y'  ausgefallen:  tirey  Geschlechter  hin- 
durch. 
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darch  hiefs  das  Land  Anaktoria^  der  Auloch- 
thon  Anax  und  Asterios,  der  Sohn  des  Anax, 
herrschten  dazuinahl  über  das  Gebieth^  Dafs 
Anaktoria  und  Anax  Hellenische  Dichtungen 
sind,  versteht  sich  von  selbst;  die  Sage  be- 
weist also  welter  nichts ,  als  dafs  man  eigentlich 
über  die  frühesten  Anfange  der  Herrschaft  die- 
ser Gegend  nichts  wufste  k).  Mehr  Aufmerk- 
samkeit verdient  die  Angabe :  Miletos  sey  zuerst 
von  den  Einwohnern  Lelegels  genannt  l) ;  die 
Nachricht  besagt,  was  wir  auch  sonst  erfahren, 
dafs  Leleger  mit  Pelasgern  die  frühesten  be- 
kannten Bewohner  der  Gegend  waren  m),  und 
dafs  der  Ort  —  der  etwa  da  stand ,  wo  Milet 
in  der  Folge  sich  erjiob  —  Leleger  -  Stadt  nach 
dem  Volke  hiefs  n).  Ueberreste  der  Leleger 
fand  noch  die  Neleidenkolonie ,  vermischt  mit 
Karern  Mygdonern  und  andern   Barbaren  hier 

i)  Ana3ö  heifst  der  Erde  Sohn,  Paus.  Att.  35. 
§  5.  cf.  Steph.  Byz.  8.  V.  MiXrjTos. 

l)  JiSvf^oe  ^v  av/Jtnooiaxüi  bey  Steph.  Byz.  s,  v, 
MiXrjTos*  Darauf  aoll  sie  den  Namen  Pityusaa 
geführt  haben,  von  den  dort  wachsenden  Fich*- 
ten,  Steph.  Byz.  s,  v.  Vgl.  über  die  aqgebh*- 
eben  Namen  der  Stadt,  Schol.  Apoll.  Rhod. 
!•  186.  Plinius,  H.  N.  V.  29.  Eustath.  ad  IL 
ß'  868.  cf,  Tzsc hucke  ad" Pomp.  Mel.  III.  1. 
P«  479.  Den  Namen  bey  Stephanos  Byz. 
(s.  V.)  AeXeyffCs,  schreibt  EusTATH.  ad  Dion. 
825.  AcXeylg.  Aehnliche  Verschiedenheit  findet 
3ich  in  MeyaQrfiS'  u.  MeyaqtQ. 

m)  St^ab.  XIV.  p.  976.  941. 

n)  Eustath.  ad  Vionya.  Per.   v.  825. 
Tli.  IL  U 
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vor  o).  Die  Landestradition  bey  Pausanias  be- 
richtet weiter ,  dafs  Land  und  Stadt  umbe- 
naqnt  wurden  nach  Miletos,  der  mit  einer  Flotte 
hier  landete;  Miletos  und  seine  Mannschaft 
sey  aus  Kreta  gekommen,  fliehend  Tor  Minos, 
dem  Sohn  der  Europa;  die  Karer  aber,  welche 
früher  das  Land  besessen ,  hätten  nun  mit  Kre- 
tern z^usammen  gewohnt,  bis  auf  Neleus /?).  Im 
Allgemeinen  stimmt  hiermit  üherein  der  Mythus 
bey  Apollodor  q).  Der  Knabe  Miletos  ist  Grund 
der  Zwietracht  unter  des  Zeus  Söhnen  auf 
Kreta.  Von  beyden  geliebt  begünstigt  Miletos 
den  Satpedon  mehr  als  Minos.  Dieser  erregt 
Krieg ,  siegt ,  und  Sarpedon  sammt  Miletos 
müssen  fliehen.  Ersterer  wendet  sich  nach  Ly- 
kien,  letzterer  nach  Karien,  wo  er  die  Stadt 
erbaut,  die  ^r  nacli  sich  Miletos  benennt 

Der  Mythus,  in  welchem  die  Kretische 
Knabenliebe  durchblickt,  überliefert  nur  Ein- 
zelnes; defshalb  verschwindet  in  ihm  die  Theil- 
nahme  der  Karer  an  Milets  Gründung.  Karer 
erscheinen  aber,  nach  der  Landesüberlieferung, 
eng  verbunden  mit  Kretern  in  Milet.  Laut 
^  Pausanias  r)  vereinigen  sich  freylich  beyde  erst 
an  Vörderasiens  Küste;  allein  abgesehen  von 

o)  Aeltan,  f^.  H.  VHL  5.  vielleicht  aus  PHere- 
kydes,  wie  die  Vergleich ung  (Sturz,  fragnu 
p.  130.)  wahrscheinlich  macht.  rAüSANiAS  V11.2. 
§  3.  gedenkt  nur  der  Karer. 

p)  Paus.  VII.  2.  §  3.  Vgl.  Schol.  Apollon.  1. 186. 

q)  Apollod.  IIL  1. 

r)  Paus.  VII.  2. 
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der  so  unwahrscheinlichen  Verbindung  in  der 
^tadt  y  auf  den  Fall ,  dafs  man  sich  noch,  nicht 
früher  vereinigt  hatte ,  wird  fast  einmüthig  be- 
richtet, wie  Kreter  unter  Minos  mit  Karern, 
aui*  den  Inseln  zusammen  trafen ,  wie  letztere, 
durch  erstere  erstarkt,  zum  mächtigen  Volke 
sich  hoben,  und  durch  -Kreter  Herren  des 
nächsten  Küstenlandes  wurden,  in  dessen  Be- 
sitz sie  bis  auf  die  Neleiden  blieben  &•), 

In  den  Stiftungslegenden  Milets  wird  frey- 
lich die  Gründung  nur  den  Kretern  zuge- 
schrieben. Fälschlich  ist  ein  Ausdruck  Strabos 
auf  die  Karer  bezogen;  wie  das  zweifelhafte 
Wort/)  zu  verbinden  sey,  konnte  der  Zusam- 
menhang lehren  und  Ephoros  Zeugnifse^).  Mi- 
letos,  so  bescheinigt  dieser,  wurde  zuerst  von 
Kretern  am  Meere  gegründet,  dort  wo  später 
Alt-Milet  war,  indem  Sarpedon  aus  dem  Kre- 
tischen Miletos  Kolonisten  dahin  führte,  und 
4er  neuen  Stadt  von  der  Kretischen  den  Na- 
men gab.     l^edenken  wir  aber,   dafs  Herodot 

«)  Herod»  I.  171.  Stkab.  XII.  p.  858. 

t)  Strab.  XII.  p.  868.  JTai  oi  Kujqss  ^h  v^hmtai 
ngo^^QO^  ovT€S  Hai  jiiXey^Sy  ^S  <pC60tPy  f^nei^^ac 
yeyovaoiy  nQOüXaßovTwp  K^tj^iav*  oe*  x«i  Ttjp 
IdiXfjTOV  i'UTiüccv,  etc.  .  Hier  \st  natürlich  da* 
Relativum  of  mit  KQfjTwv  zu  verbinden,  ui^d 
nicht  auf  KaQeg  zu  beziehen ;  denn  im  letztem 
Falle  miifste  auch  die  Gründung  in  Lykien,  nach 
dem  Zusammenhang  der  Stelle,  auf  die  Karei* 
gehen.  Was  natürlich  Strabos  Meinung  uiciit 
seyn  kann,  da  er  den  Herodot  vor  Augen  hatte. 

u)  Strab.  XIV.  p.  941. 

U  2 
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der  Kreter  in  Milet  gar  nicht  gedenkt;  dafe 
Karer  das  vorzüglichste  Volk  sind,  mit  dem  es 
die  einwandernden  Jonier  auf  zu  nehmen  ha- 
ben ,  und  dafs  diese,  nebst  Mygdonern,  Lele- 
gern  und  andern  Barbaren,  von  Aelian  aus- 
drückhch  als  die  Bevvohner  der  Stadt  genannt 
werden ,  welche  Neleus  Vertrieb  v) :  so  mag  es 
hier  gegangen  seyn,  wie  bey  vielen  Kolonien. 
Ki:etisch  hiefs  die  Gründung ,  weil  Kreter  da- 
zumahl  unter  denen,  die  zur  Kolonie  Milet 
beytrugen ,  das  angesehenere  Volk  waren,  und 
als  solches  die  Führer  stellteil.  In  der  Kreter 
Händen  war  die  Obmacht  zur  See ;  unter  der 
Aegide  dieser  Thalassokraten  wurden  die  Karer 
Bewohner  des  Milesischen  Küstenlandes.  Der 
Wechsel  der  Seemacht  stürzte  das  Ansehen 
der  Herrscher',  die  Kreter  verlohren  sich  dann 
hier  in  der  gröfsern  Karermasse.  Der  Kreter 
Siedelung  allhier  zur  Zeit  der  Minoiscben  Tha- 
lassokratie  ist  nicht  zu  bestreiten.  Der  Knabe 
Miletos,  ein  Geschöpf  des  Mythus,  macht  es 
wahrscheinlich ,  dafs  ein  Theil  \  der  Anbauer 
aus  der  gleichnamigen  Stadt  des  Eilandes  kam. 
Wenn  andere  Sagen  den  Sarpedon  zum  Kolonie- 
fiihrer  erheben,  so  wird  die  Hauptsache  da- 
durch ehr  bestätigt  als  wankend  gemacht    . 

Das  Angegebene  betrifft  übrigens  nur  Alt- 
Milet.  Aus  Ephoros  und  Andern  ersieht  man, 
dafs  die  grofse  weltberühmte  Stadt  Milet,  die 
Mutter  von  achtzig  Kolonien ,  keineswegs  ihre 
Gründung  den  Karem  und  Kretern   verdankte. 

v)  Aeli AN»  V.  H.  VIII.  c.  5.  cf.  Hekod.  I.  c.  146. 
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Diese  wird  geradezu  als  eine  Gründung  dpr 
Nelieidenkolonie  ausgegeben  a'),  und  lag,  wie 
aus  dem  Gegensatz  bey  Strabo  x)  erhellt ,  we- 
nigstens nicht  unmittelbar  am  Meere. 

Vor  der  Niederlassung  der  Karer  in  Milet 
war  das  Verhältnifs  derselben  zu  den  Lelegern 
keineswegs  feindlich ,  und  selbst  noch  später 
treffen  wir  hin  und  wieder  Karer  und  Leleger 
neben  und  mit  einander  hausend.  Es  geht  auf 
die  ältesten  Zeiten,  was  Strabo  berichtet,  da& 
einst  ganz  Janien  von  Karern  und  Lelegern 
bewohnt  wurde  y).  Bey  Homer  erscheirien 
beyde  schoi;i  gesondert.     Durch    die  Kreti»chei 

u>)  SxjiAB.  XIV.  p.  941. 

xoVy  v^hQ  ti^s  'd'aXa'VTTjs  feTcr/^ia/ivirov,  onov  vw 
ij  naXaia  MikT^Tog  ioTi,  —  rovg  <fö  TieQi  NrjXia' 
vatEQov  ^f|v  vvv  reiji^iacct  noXiv.  StRAB.  1.  c. 
Marx,  Ephor.  p.  136.  Die  Lage  der  alten  und 
neuen  Stadt  zu  einander,  läfst  sich  schwerlich  je 
aulhellen,  sollte  auch  die  Gestalt  des  Ufers  keine 
Vei  änderurigen  erfahren  haben ,  Ma  n  n  e  r  t '  s 
GeogYaphiey  VI.  3«  p.258.  Herrschen  doch  selbst 
über  die  Lage  der  Neleidenstadt  noch  die  wider- 
sprechendsten Annahmen.  Vgl.  mit  Mann  er  t, 
1.  c,  Chand\,G\\j  voyages  dans  V Asie  Min* 
trad.  par  Barb.  du  Bocage,  IM,  p.  328  sqq. 
Jonian  Antiquit.  T.  L  p. 27 sqq.  T.  II.  p.  43- 
Choiseul  Gouffier,  i^oy,  pittor.  T.  L  p.l71. 
—  Vermuthlich  enthält  die  neue  Ausgabe  der' 
Jonian  Antiquities  manches  zur  nähern  Be-  ^ 
Stimmung  des  Locals  von  Milet,  vgl.  Maller,  in 
d.  Anialthea ,  III.  p.  40. 

y)  Strab.  VII.  495. 


N 


310    II.  Buch.     Das  Minoische  Kreta./ 

und  Karische  Besitznahme  der  näqhsten  Küsten- 
strecken wurden  die  Leleger  mehr  nördlich 
gedrängt.  Pherekydes  z)  berichtet ,  in  Bezug 
auf  den  Zustand ,  wie  ihn  die  Jonier  bey  ihrer 
Einwanderung  vorfanden:  dafs  von  dem  Joni- 
schen Küstenlande,  Mllet,  Myüs  die  Gegenden 
um  Mykale  und  Ephesos  früher  in  den  Händen 
der  Käfer  waren,  tvie  die  folgende  (nördlichere) 
t Jferstrecke ,  Chios  und  Samos  gegenüber  bis 
Phokäa,  im  Besitz  der  Leleger  gewesen.  Karer 
sammt  Lelegerii  seyn  von  dent  Jonern  in  die 
übrigen  Theile  Kariens  gedrängt  Es  darf  die 
Gränze  nicht  zu  streng  gezogen  werden  zwi- 
schen den  beyden  Völkern;  denn  obwohl  sie 
ursprünglich  verschiedenes  Stammes  waren, 
so  heifsen  sie  doch  Zusammen  wohner  und 
Waffengenossen  a):  gleiches  Seegetrdbe  und 
sonstige  Sittenähnlichkeit  hatte  sie  befreun- 
det. Sie  finden  sich  daher  an  manchen  Orten 
vereinigt  b) ,  und  selbst  die  Jonier  vertrieben 
aus  Milet  nebst  Karern  auch  Leleger,  Myg- 
doner  und  andere  Barbaren  c).  Als  unnel- 
lenisch  galt  also  die  frühere  Bevölkerung  des 
Milesischen  Landes. 

Vielleicht  etwas  jünger,  als  die  Karer-  und 
Kretergründung  Milets,  war  die  Kreterkolonie 

z)  Strab.  XIV.  p.  938.  cf.  Pherecyd.  Jragm,  cd. 
2.. Sturz,  p.  124. 

a)  Strab.  VII.  p.  495. 

b)  Strab.  XIII.  909.  XIV.  938. 

c)  Aelian.  VIII.  S. 
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in  Kaunos  an  der  Südküste,  Rhodos  gegen 
über.  Die  Kaunler  hält  Herodot  für  Urbe- 
wohner,  obgleich  sie  selbst  behaupteten  aus  Kreta 
zu  stammen  rf),  wo  sich  gleichfalls  eine  Stadt 
Kaunos  fand  e).  Herodot  will  nicht  entschei- 
den, ob  die  Karier  der  Kaunischen  Sprache 
oder  die  Kaunier  der  Karischen  sich  bequem- 
ten/*). Hätte  man  unter  diesen  ?iwey  Fällen 
zu  wählen,  so  würde  man  sich  für  den  letz- 
tem entscheiden.  Das  Richtigere  aber  ist  wohl, 
beyde  Völker  desselben  Stamms  zu  halten,  und 
anzunehmen,  dafs  die  Kaunier,  vom  Karischen 
Stamm  früh  sich  sondernd,  theils  durch  diese 
Trennung,  theils  durch  Aufnahme  fremder 
Volksbestandtheile ,  manche  Sprach  -  und 
Sittenver^chiedenheit  g)  im  Verlauf  der  Zeit 
entwickelten;  Karisch  war  aber  die  Grundlage 
und  blieb  der  unterscheidende  Charakter  jener 
Sprache.  Der  Schriftsteller ,  der  aus  Erschei- 
nungen seiner  Zeit  urtheilt,  hält  die,    aus   der 

d)  Herod.  I.  172»  Die  Einwohner  finden  sich  in 
dieser  Stelle,  liach  Cod.  Med.  Kavxwnoi  geschrie- 
ben, aher  gewifs  durth  ein  Versehen;  sie  heifsen 
nach  EÜBROO.  I.  176.  Kavvioi ,  cf.  Strab.  XIV. 
p.  964. 

e)  Steph.  Byz.  s.  V,  Kavvog.  Wo  die  Kretische 
Stadt  lag,  läi'st  sich  nicht  ausmitteln. .  Scylax 
(p.  19.  Geogr. 'Min.  ed.  Huds.)  nennt  eine  Stadt 
BavKOQ  in  der  Nähe  von  Gortyna,  und  Vossius 
wollte  mit  SaUnasius  diesen  Namen  in  Kavvos 
ändern;  allein  richtiger  vermuthet  Bolsten.  {ad 
Steph!)   ^Paixog  in   dem   corrumpirten    BavHog. 

f)  Herod.  u.  Strab.  11.  cc. 

g)  Herod.  I.  172. 
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ursprünglichen  Volksldeiltität  hervorgegangene, 
XJebereinslitnmung  der  Karischen  und  Kauni- 
schen  Sprache  aus  einer  Annäherung  dieser 
Vplker  entstanden  ä).  Geht  aber  ein  solches 
Aneignen  fremder  Sprachen  bey  den  Völkern 
nicht  so  leicht  von  statten,  wie  Herodot  sich 
einbildet,  so  kann  mail  das  ganze  Volk  der 
Kaunier  picht  aus  Kreta  hervorgegangen  glau- 
ben; ihr  Dialekt  spricht  fiir  ursprünglich  Kaii-  } 
&che  Stammgemeinschaft.  | 

Nichts    desto   weniger   steht   übrigens  eine 
Kretische  Kolonie  hieselbst   fest:    Landestfadi-  | 
tioti  und  Mythus  bestätigen  sie  mehrfach,  wenn  I 
auch   ein  paar  scheinbar  verwandte   Sittenzüge  j 
nicht  zu  einer  Herleitung  aus  Kreta   berechti- 
gen.    Herodot  erzählt  i) ,  wie  es  bey  den  Kau- 
niern   für   höchst  trefflich   galt,    dafs    Männer, 
W^eiber  und  Kinder   nach    Alter  i^nd  Freund-  , 
Schaft  haufenweis    sich   vereinigten   zu    Trink-   i 
gelagen.     Der  Historiker  bemerkt  diefs  als  eine 
jener  Eigenthümlichkeiten   in  Sitten,    wodurch 
die  Kaunier    sich   von    andern    Menschen  wie 
auch  von  den  Karern    unterschieden.      VVollte 
man  hierin  den  Kretischen   Syssitien    Entspre- 
chendes   sehen;     nicht    erlaubte  'doch     dieser 
Brauch    einen    Schlufs   auf  Minoische    Dorier. 
Die   Kretischen    Gesammtmahle    gehören  frey- 
lich,    nach    der    ^ns    bekannten    Einrichtung, 
den  Dorischen  Zeiten  der  Insel  an.     Allein  der 
Ursprung  der  Syssitien  ist   bey  mehrern  Völ- 

• 

h)  Herop.  1.  c, 

i)  Herop.  L  c.  172. 
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kern  uralt  und  steigt  in  die  Periode  deu  König— 
thümer  hinauf. '  Es  mag  seyn,  dafs  die  ge^ 
meinschsftlichen  Mahle  auf  der  Insel  gleich- 
falls ein  Brauch  der  fernsten  Zeit  waren,  auf 
welchen  die  Dorische  Verfassung  fortbauete, 
indem  sie  die  alte  Sitte  ihrem  Staate  gemafs 
motivirte.  Es  bewiese  also  die  angeführte 
Sitte ,  selbst  auf  den  Fall  einer  Entlehnung  von 
Kreta,  nichts  für  Dorisches  Wesen.  Hierzu 
kommt,  dafs  der  Kaunische  Brauch  eigentlich 
den  Kretisch  -  Dorischen  Syssitien  nicht  ahn- 
licher ist,  wie  jedes  Gelag.'  Nie  in  den  bes- 
sern Zeiten  versammelten  sich  Kreter  ^u  Trink- 
gelagen ,  noch  weniger  hatten  die  Frauen  Theil 
an  den  gemeinschaftlichen  Mahlen.  —  Eben  so 
wenig  ist  der'  zum  Sprichwort  gewordene 
Kavvios  igoüS  Kretisches  Ursprungs. .  Er  ist 
nach  Sinn  des  Sprichworts  k)  und  der  Fabel 
etwas  ganz  anderes,  als  die  Kretische'  Liebes- 
verbrüderang;  gegen  die  Sitte  anderer  Orien- 
talen mogte  dem  Bruder  und  der  Schwester 
die  Heyrath  in  Kaunos  versagt  seyn:  diefs  Ver- 
both,  so  scheints,  rief  die  Mährchen  von  Kau- 
nos   und    Byblis   hervor. 

Durch  Mythen  wird  die  Kretische  Kolonie 
von  Kaunos  in  Verbindung  gebracht  mit  der 
Kretergründüng  in  Milet.  Der  Knabe  Miletos, 
zum  Manne  gereift,  flieht  vor  Mino^  Liebe 
nach    Karien,    heyrathet    hier    Eidothea,    des 

i)  Steph.' Byz.  s.  V.  Kavvos*  Diogenian.  proi^» 
V.  71.  SviDAs,  5.  V,  Prov«  Schott,  p.  455. 
Hesych.  ö.  V. 
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Karerkönigs  Eurytos  Tochter.  Kaunos  und 
Byblis,  die  Zwillingsfrucht  dieser  Vereinigung, 
geben  den  gleichnamigen  Karischen  Städten 
ihre  Namen  /).  Folgendes  lehrt  den  spätem 
Ursprung  des  Volksmährchens :  Byblis  hegt  eine 
unglückliche  Liebe  zu  ihrem  Bruder ,  und  ^?v^ill 
sich  vom  Felsen  stürzen.  Nymphen  erbarmen 
sich  ihrer  und  verwandeln  sie  in  eine  Hama- 
dryade.  Das  Wasser,  welches  von  jenem  Fel- 
sen strömt^  von  dem  sich  Byblis  stürzen  wollte, 
ist  nach  ihr  Byblis  -  Thrän  genannt.  Festge- 
-bräuche  der  Thargelien  schimmern  durch  die 
Sage  und  verrathen,  sammt  der  Genealogie: 
Miletos  Sohn  ApoUons  ^  ^  die  Einwirkung  des 
Jonischen  Cultus;  während  die  Minoistochter 
Akakallis  die  Erinnerung  an  die  Kretische  Ko- 
lonie festhält /w), 

"Wahrscheinlich  bleibt  allein  historisch,  dafs 
auch  Kaunos  durch  denselben  Karisch -Kreti- 
schen Völkerzug,  dem  Milet  seine  Gründung 
verdankt,  eine  Kolonie  erhielt.     Wir  würddn 


t)  NiCANDER  bey  Anton.  Lib.  30«  üeber  die 
Fabel  zu  vergl.  Conon,  narratL  2.,  T^ARTHEJfii 
ergtica,  c.  11,  nach  Aristokritos,  der  über 
Milet  schrieb  (^SchoL  Apollon.  J.  186.);  ß^di 
Apollonios,  der  von- Kaunos  Gründung  in  sei- 

*  nen  nrlaeis  gehandelt j  und  Nikanetos,  eiuem 
Samier  oder  Abderiten  (cf.  jithen.  XV.  p.  673.)« 
Aufserdem  OviD.  Metam.  IX.  453-  Die  Ver- 
schiedenheiten der  Sagen  sehe  man  gewürdigt  bejr 
Kanne  zum  Conon ^  p.  69* 

m)  NicANPBR  bey  Anton.  Lib,  30*  und  das  von 
Verheyk  Gesammelte. 
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bey  dem  immer  dunkel  bleibenden  Volke  kla- 
rer sehen ,  wüfsten  \vir ,  welches  jene    auslän-» 
dischen  Götter  gewesen,  die  dieKaunier  durch 
ein  ganz  seltsames  Verfahren   aus   dem   Lande 
trieben.     Sie  hatten  sich  nehmlich,  laut  Hero- 
dot  n)j    einst    fremde    Heiligthumer    errichtet; 
nachher    aber    reuete   sie   diefs,   und  es    getiel 
ihnen^  blofs  ihre    alten  vaterländischen    Götter 
zu  haben.     Es  bewaffneten  sich  also  alle  Kau- 
nier,  und  schlugen  die  Luft  mit    ihren   Spee- 
ren ;  so  zogen  sie  fort  bis  an  die  Kalyndischen 
Berge ,  und  sagten ,  dafs  sie  die  fremden   Göt- 
tei-  vertrieben.     Waren    diefs   Kretische    Gott- 
heiten? Fast  scheint's.  Sie  werden  diese  Götter 
wieder  dorthin  gejagt  häbenj  woher  sie  ihnen 
gekommen.     Der  lärmende  Festzug    ging   von 
Kaunos  westlich  und  dem  Meere  zu.     Dorther 
kamen  ihnen  einst  die  Kreter. 

Milet  und  Kaunos  sind  übrigens  nicht  die 
einzigen  Punkte  im  Karerlande,  wo  die  Erinne- 
rung an  der*  Kreter  Anwesenheit  haftete.  Un- 
ter den  kleinem  Inseln  in  der  Nähe  Milcts,  die 
Strabo  o)  als  Stapelplätze  der  Seeräuber  an- 
giebt)  fuhrt  eine  den  Namen  Lade.  Mit  die- 
ser soll  urspünglich  zusammen  gehängt  haben 
der  Riff,  welcher  Asterios  Insel  hiefs.  Aste- 
rios,  gleichnamig  dem'  vermeintlichen  Kreter- 
könig, lag  hier,  der  Sage  zufolge,  begraben. 
Mag  Volksglaube  diesen  zum  Sohn  des  Anax, 
des  fingirten   ersten  Herrschers  im  Milesischen 

n)  I.  172.  ^ 

o)  Strab.  XIV.  p.  942. 
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Lande ,  erheben  p) ,  die  Ueberemstimmung 
dem  Kretischen  Namen  ist,  bey  dem  bekam 
ten    Verhältnifs   Kretas    zu    diesen    Gegend( 
nicht   bedeutungslos. 

Ausdrücklicher  wird  Kretischer  Einflufc  ai 
dem    Festlande    bey    Kolophon    bezeugt 
Kärer  hier  noch  dasGebieth  bewohnten,  kamt 
laut  der  Landessage  q) ,  als  die  ersten  des  H( 
lenischen  Stamms,  Kreter  hierher,  diedenRhi 
kios  zum  Fuhrer  hatten.     "Wie  viel  Volks  de 
Rhakios   folgte,   das   nahm  die   Gegenden 
Meere  in  Besitz,  und  war   mächtig  mit  sein^ 
Schiffen.     Den  gröfsern  Theil   des   Landes  bi 
safsen  aber   noch  die   Karer.     Also    auch  hi 
wohnen  wieder  Kreter  mit  Karem  zusarnnw 
Die  Ueberlieferung  verdient  um   so   mehr  Zij 
traun ,  da  sie  so  übereinstimmend  mit  den  äbi 
gen   Siedelungen    der    Kreter   an   Vorderasidj 
Küsten  erscheint.     Die  Anlander  sind  hier,  \i 
anderwärts,  nach  Pausanias  Ausdruck  mäcW 
mit  ihren  Schiffen  r) ,  und  dadurch  giebt  el 
die  Sage  das  Charakteristische  dieses  Volkes 

Es  fragt  sich  jetzt ,  welcher  Art  der  Einflufs 
gewesen,  den  Kreter  auf  das  alte  Karerland 
ausübten.  Milet,  als  der  wichtigste  Punkt, 
nimmt  zuerst  die  Untersuchung  in  Anspruch. 
Die   Kretisch  -  Karische    Gründung   der  Stadt, 

jp)  Paus.  I.  35.  cf.  Plinius,  H.  N.  V.  37- 
q)  Paus.  VII.S. 
r)  Paus.  1.  cl 
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dicht  am   üfer^   war  nach  allem  weder    sehr 
bedeutend,  noch  bildeten  Kreter  den    gröfsten 
Theil  der  Yolksmasse  daselbst.     Homer  gedenkt 
im  Katalog  nur  der  Karer  als  Bewohner  Mi- 
lets  s)y  und  spätere  Schriftsteller  kennen,  aufser 
ihnen ,  Leleger  und    Mygdoner  als   hiesige  "In- 
sassen.    Barbaren  waren  diese  wie  andere,  die 
Neleus  -vertrieb  t).     Durch  die   Kretische    Ein- 
wanderung erfolgte  also  keine  eigentliche  Um- 
wandlung der  Dinge:  Karer    blieben   fortwäh- 
rfind der  Haupttheil  der  Bew(Aner.     Bedeutend 
w:iirde  Milet  erst,  als^  unfern  der  alten    Stadt, 
Neu  -  Milet  durch  die  Jonier  gegründet  wurde  m). 
Eben    diefs  1  führte    aber   auch    wahrscheinlich 
den  Verfall    der  Karer  -  und  Kreterburg  am 
Meere    herbey,    TOn    der    zu    Strabos    Zeiten 
wohl  wenig  mehr  als    der  Name   iibrig   war. 
Die  neue  Gründung  hob  sich  baldy   und,  stieg^ 
zur  ersten  und  bedeutendsten  Stadt,  nicht  nur 
der  Jonischen  Zwölfstädte,  sopdern  ganz  Klein- 
a^iens   empor;    ward^  die    fruchtbarste    Mutter 
von '  Töchterstädten,  und,  xiurch  diese  Handds- 
kolonien,  Mittelpunkt  des  damaligen  Weltver- 
kehrs i'), 

Dafs    dieses    Neu  -  Milet  —  denn  voij  der 
alten  Stadt,  wissjri  wir  nicht  mehr,  als   dafs 

s)  HoM.  //.  II.  ,868. 

0  Aeuan.  ;^.H.  VIII.  5. 

m)  Ephoros  bey  Strab.  XIV.  p.94l*  Fragiii.  ed. 
Marx.  p.  135*  Paus.  VII.  2- 

p)  Rambach    de  Mileto   eiusque  colöniis.   Halis 
1790. 
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sie  einst  da  war  —  seine  angesehenen  Heilig- 
thümer  hegte,  kann  man  Termutheii;  jedoch 
von  den  Tempehi  innerhalb  der  Stadt  ist  uns 
nichts  bekannt  geworden.  Allein  achtzehn  bis 
zwanzig "  Stadien  nördlick  dem  Poseideischen 
Vorgebirge  lag  der  Flecken  Branchidä  w)  y  wo 
sich  das  alte  Orakel  der^  Branchiden  und  der 
Tempel  des  Didymäischen  - ApoUon  befanden  x). 
Die  Heiligthümer  lagen  im  Milesischen  Ge- 
bieth ,  und  -werden  stets  ,  den  Milesiern  ange- 
hörig in  historischer  Zeit  betrachtet.  Alle 
Joner  und  Aeoler  bedienten  sich  des  Orakels^); 
aber  nicht  blofs  diese,  auch  von  Fremdlingen 
wurde  es  häufig  beschickt,  und  zu  Krösos  Zei- 
ten war  es  nach  dem  Delphischen  Orakel  wohl 
das  berühmtei^te.  v  Man  mögte  den  Jonem  die 
Gründung  desselben  ;£usdhreiben ,  um  so  mehr, 
da  x\pollon  der  gewöhnliche  Geleiter  zu  ihren 
Niederlassungen  ist;   allein    laut    Herodot  he- 


ui)  DeSs^ Branchidä  auch  Oitsname  war,  geht  aus 
Herod,  I.  02.  IL  159.  Strab.  XIV,  p.  941.  0. 
a.  St.  klar  hervor,  möge  das  Orakel  der  Bran- 
chiden den  Ort  hervor  gerufen  haben^  oder  mögen 
die  Priester  nach  diesen!  benannt  seyn,  Aul'ser 
den  Branchiden,  den  ältesten,  und  gewöhnlich 
genannten,  Priestern  und  Verwaltern  des  Heilig- 
thums,  wird  bey  den  Milesfern  noch  ein  Prie- 
stergeschleöht  der  Euangeliden  erwähnt,  Conon. 

«    c.  44*  p*  45.   Kanne. 

x)  Herod.  1. 157.  SxRABi  1.  c.  Pomp.  Mela,  L  17. 
u.  das.  TÄsch.  III.  1.  p.  475  ß<iq»  den  Namen 
des  Didymeischen  Apollon  führte  der  Gott  nicht 
in  den  fiühesten  Zeiten ,  Mela  >  1.  c  Plin.  V.  Zi* 

y)  Herod.  I.- 157. 
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stand  es  seit  alter  Zeit  z) ,  und  Pausanias  sagt 
uns  bestimmt:  der  Tempel»  des  Apollon  in 
Didymi  und  das  Orakel  sind  älter  als  die  Nie- 
derlassung   der   Joner  a). 

Offenbar  gehört  der  Ursprung  der  Milesl- 
schen  Heiligthümer  nicht  Einem  Zeitalter  an; 
spätere  Schriftsteller  brixigen  gewöhnlich  hier 
alles  in  eine  Verbindung ,  die  erstaun  der  Joner 
Zeit  eintrat.  Der  Didymeische  Apollon  ist  Joni- 
scher Gott,  aber  das  Orakel  mogte  hier  vor-r 
banden  seyn,  bevor  an  Jonier  und  Apollon  ge- 
dacht wurde.  Eben  so  war  es  zu  Delphi  und 
Telmissos:  jenes  Erdorakel  und  diese  Zeicheh- 
deutung  traten  erst  später  mit  Apollon  in  Ver- 
bindung. 

Ob  das  Orakel  und  der  Cultus  zu  Bran- 
chidä  Apollinisch  war  dem  Ursprung  nach,  ist 
eine  Untersuchung,  die  nicht  mit  Gewif^heit 
endigt.  Ward  Apollon  hier  seit  frühester  Zeit 
verehrt:  nichts  berechtigt,  diesen  Ciiltus  von 
,  Kreta  her  zu  leiten  b\  Ohne  hier  noch  ein- 
mal in  Geltung  zu  bringen ,  dafs  ein  Apollon 
auf  der  Insel  selbst  so  früh  nicht  nachweisbar 
ist,  .streitet  mehreres  andere  gegen- diese  An- 
nahme. Die  Landestradition,  obwohl  sie  mehr-' 
fach  der  Kreterkolonie  gedenkt,  berührt  nie  die 
Stiftung    des    Apollodienstes    durch    Kretische 

is)  Herod.  1.  e. 

a)  Paus.  VII.  2.  §  3- 

6)  Vgl.  Müller 's   Dotier  I.  p.  224. 
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Anlander.  Ferner,  das  Eiland  hat  in  religiöser 
Hinsicht  auf  mehrere  Theile  der  Vorderasiati- 
schen Küst^  eingewirkt,  ,  allein  nachweislich 
durch  jenen  orgiastischen  Cultus,  den  wir  als 
den  herrschenden  auf  Kreta  in  Minoischer  Zelt 
kennen.  Wären  Kreter  die  Gründer  der  ApoUo- 
heiligthümer  des  Karischto  Milet,  so  müfsten 
wir  uns  im  Besitz  derselben,  oder  w^enigstens 
als  Theiilnehmer  jener  Religion  auch  die  Kaiser 
denken ;  heyde  verschmolzen  in  Milet  zu  Einer 
Volksmasse  e) ;  ja  die  Kreter,  müssen  wir  schlie-  i 

.  fsen,  verlohren  sich  so  sehr  unter  den  KarerD, 
dafs  von  ihnen  in  der  Folge  gar  nicht  weiter 
die  Rede  ist.  Nun  finden  wir  aber  die  Karer 
fortwährend  frey  von  Apollinischem  Dienst,  in 
ihren  Hauptstädten  treffen  wir  den  Zeus  und 
dessen  ausgezeichnete  Heiligthümer.     Wohl  nur 

!  aus  der  Gleichheit  in  Sitte  und  Lebensart  läfst 
sich  6in  solches  Anschliefsen  und  eine  solche 
Vereinigung  erklären,  wie  sie  zwischen  Karern 
und    Kretern    statt  fand.      Auch    die   Religion 

'  beyder  mufs  sehr  verwandt  gewesen  seyn,  denn 
sonst  fehlt  die  Grundlage  aller  Sittengleich-. 
rheit.  Sarpedon  kommt  und  fuhrt  barbarische 
Völkjerd),  wie  zu  den  Lykiern,  so  auch  natür- 
licii  zu  den  Karern ;  Kreter  sind  vermuthlich  un- 
ter  den  andern  Barbaren  .  begriffen ,   die  laut 

.  Aelian  e)  Neleus ,  satnmt  Karern,  Lelegern  und 
Mygdonern,  vertrieb.     Wie    können    da  diese 

c)  Paus.  VIT.  2-  , 

d)  Herod.  I.  173.  Strab.  XIV.  p.  941. 

e)  Aelian.  ^.  Ä  VIII.  5. 
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Kreter  den  Hellenischen  Gott  gebracht*  haben  ? 
Die  Kreter  gründen  nach  Ephoros  freylich  Alt- 
Mllet,  dafs  damit  aber  die  Stiftung  des  X)idy- 
meischen  ApoUoheiligthums  verbunden  war,  ist 
durchaus  nicht  zu  folgern. 

Der  bekannte  Cultus  des  Didymeischen  Apol- 
lon  ist  Ionisch.  In  die  Hände  der  lonier  kam 
aber  auch  das  ältere  Orakel  der  Branchiden. 
Jetzt  schafft  die  Sage  einen  Branchos^  als  Vor- 
steher des  Tempels,  und  läfst  ihn  Sohn  seyn 
des  Delpher  M achäreus  /).  Mährchen  zur  Er^ 
klärung  des  Namens  Branchos  und  Philesios  -'— 
letztem  führte  ApoUon^),  —  liefern  uns  Konon 
und  Varro  ä).  So  viel  geht  aus  diesen  Ge- 
schichten hervor,  dafs  die  Sage  Anknüpfung^ 
an  Delphi  versuchte.  Weshalb  finden  si^ 
keine  mythische  Berührungspunkte  rtiit  Kreta, 
wenn  ApoUon  von  dort  hierher  verpflanzt  w^rc 

Wichtig  ist  ein  Fragment  des  Kallimachosi), 
in  welchem  Phoibos  und  Zeus  die  Ahnherren 
von  Didymi  heifsen.  Ich  weifs  nicht ,  ob  sich 
diese  Zusammenstellung  hinlänglich  erklärt 
durch  den  Umstand,    dafs  man  sich  Apollot^ 

/)  Staab.  IX.  p*  640* 

g^  Waram?  m.  a»  Gesner,  Contmentat.  Chtting^ 

IV.  p.390. 

Ä)  CoNON  c.  33-  Kanne  p»  j38«  VARRb>  <fe  r^^nnf 
dipinishey  Lactant.  ad  3iai,  2%e6.  VIIL  19& 

i)  Callimachos  im  Branchos  bey  HEt'HASs^iODar 
de  metris,  ed.  Gaisf»  p»  53»  cf»  Callim»  ed« 
Eru.  I.  p.  398. 

Th.  IL  X 
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als  Sohn  des  Zeus^  auch  gewöhnlich  verbun- 
den mit  dem  Vater  zu  denken  habe:  denn  die 
Gabe  der  Prophezeihung  geht  vom  Zeus  aus, 
dessen  Verkündigungen  und  Rathschläge  der 
Sohn  mittheilt.  Es  scheint  mir  die  Stelle  einen 
wirklich  verbundenen  Dienst  des  Zeus  und 
ApoUon  anzudeuten.  VVie  aber  wohl  ApoUon 
den  Zeus  voraussetzen  läfst,  so  keineswegs 
Zeus  den  ApoUon.  Zieht  Inan  diefs  in  Be- 
tracht und  ferner,  dafs  wir  unter  den  vor- 
ionischen Völkern  der  Gegend  von  Milet,  nur 
iCarer,  Leleger  und  Mygdoner  erwähnt  finden, 
bey  denen  sammt  und  sonders  der  Hellenische 
Apollon  sich  nicht  nachweisen  läfst :  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe ,  dafs  jener  Tempel,  des- 
sen Gründung  Pausanias  über  die  Ionischen 
Zeiten  hinaufrückt',  ein  Z^usheiligthum  war,  zu 
dem  später  durch  lonier  Apollinischer  Dienst 
gebracht  wurde.  Pausanias  oder  die  Landes- 
sage wäre  dann  nur  in  Ansehung  der  Religion 
im  Irrthum,  aber  mit  der  uralten  Gründung  des 
Tempels  hätte  es  seine  Richtigkeit.  Mag  diese 
von  Karern  und  Kretern  herrühren!  Was  wir 
von  der  Form  des  Milesischen  Cultus,  den 
Sühngebräuchen  und  Prophezeihungen  wissen, 
betrifft  die  Ionischen  Zeiten  und  erlaubt  keinen 
Schlufs  auf  eine  frühere  Periode.  Athen  und 
die  lonier  hatten  ihren  Apollon  von  Delphi, 
defshalb  verknüpft  die  Sage  den  fabelhaften 
Branchos  mit  dieser  Stadt.  Der  angebliche 
Hymnus  it),  den  er  dem  Hekaergos  und  der 
Hekaerge  sang,  um  die  Milesier  von  einer  Hun- 

t)  Clemens  Alexandr.  stn  V.  p.  674  ed.  Polt, 
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gersnoth  zu  befreycn,  gehört  sicher  nicht  ein- 
mahl  den  frühern  Zeiten  des  Ionischen  Cuhus  an. 
Diefs  zeigen  die  von  der  Menge  darauf  geant- 
worteten Ephesischen  Gaukelvvörter. 

Eben  so  wenig  wie  wir  den  Didyiheischen 
ApoUon  für  einen  Kretischen  Gott  halten,  er- 
scheint nun  das  Apolloheillgthum  und  Orakel 
zu  Klaros,  bey  Kolojphon,  durch  Kreter  gegrün- 
det. Das  Orakel  soll  freylich,  nach  der  Mei- 
nung der  Kolophonier^  seit  ältesten  Zeiten  vor- 
handen ge w  esen  seyn  /) ;  dafs  aber  Kreter  die 
Urheber  desselben  waren,  folgt  nicht  aus 
der  weitern  Erzählung  des  Pausanias.  'Mantp 
nehmlich,  des  Teiresias  Tochter ,  wird  aus  der 
Beute  von  Theben ,  nach  der  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Epigonen ,  von  diesen  sammt 
andern  als  Akrothinion  nach  Delphi  'gesandt. 
Den  dort  Angekommenen  gebiethet  der'  Gott 
eine  Kolonie  zu  gründen.  Sie  setzen  '  nach 
Asien  über  und  gelangen  in  die  Gegend  von 
Klaros.  Hier  vereinigt  sich  Manto  mit  dem 
Kreter  Rhäkios;  Sprofs  dieser  Ehe  ist  Mopsos, 
der  die  Karer  gänzlich  aus  dem  Lande  treibt  zw). 
Mag  diese  vortrojanischen  Gründung  des  Ora- 
kels ,  von  Delphi  aus ,  dahin  gestellt  bleiben  n) ; 
die  Sage  giebt  wenigstens  einmüthig  Manto  als 

l)  Paus.  VII.  3.  S  1. 

m)  Paus.  I.  c.  vgl.  Boeot.  33.  Apollod.  III.  c.  7. 

• 

n)  Nach  Augias  (voütoi)  wird  Teiresias  in  Kolo- 
phon,  nach  dem  Trojanischen  Kiiege  begraben, 
Bibliothek  der  alten  Lit,u.  K.  St.  II.  p.40. 

X  2 
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Gründerin  des  Orakels  auso),  und  das  älteste 
Zeugnifsj^)  erkennt  selbst  im  I\.hakios  nicht 
einmal  einen  Kreter.  Doch  sey  dieser  immer- 
hin Kreter  ^r) ;  das  Anschliefsen  der  Manto  an 
ihn  ist  die  Hauptsache;  offenbar  nur  durch 
diese  soll  die  Stiftung  des  Apollocultus  fest- 
gehalten werden ,  und  der  Sinn  der  Sage  ist : 
jene  anlandenden  Delpher  vereinigen  sich  bey 
Kolophon  mit  deta  finihern  Bewohnern  des 
Landes.  Ohne  gerade  einen  vorionischen  !fein- 
flufs  Delphis  und  des  Hellenischen  Apollodien- 
stes auf  Vorderasien  zu  leugnen,  — »  denn-^auch 
die  erste  Siedeluiig  der  Magneten  r)  war  in 
dieser '  Hinsicht  gewifs  nicht  ohne  Einwir- 
kung — :  so  ist  doch  sehr  wohl  denkbar,  dafs 
jenes,  vermöge  der  Manto  geschlossene,  Band 
mit  Delphi  erst  durch  die  lonier  hervorgerufen 
wurde.  Da  ApoUon  den  Hellenen  seinen 
Hauptsitz  in  Delphi  hatte,  so  mufs  nun  auch 
von  dort  die  Priesterin  kommen,  welche  den 
lonern  an  Vorderasiens  Küste  das  Apollinische 
Heiligthum  und  Orakel  gründet.  Ionisch  ist 
der  Dienst  in  Klaros,   und  in  der  Fo^ge  eng 

p)  ScHOL.  Apoll.  I.  308.  Pomp.  Mfl.  1. 17.  und 
die  i-eiche  Sammlung  von  Tzsch.  111.  l.  p.497. 

p)  Die  Verfasser  der  hyhli&chen  Tliehais  bey 
ScHOL.  Apoll.  I.  308- 

q)  Denn  er  hatte  seinen  Namen  dici  Tfjv  nevijf^ 
TfjTa  xal  icax^eijuoplav ,  Schol,  Apoll,  l.  c;,  und 
aus  Hesych.  lernen  wir,  dals  Xuuf^-  bey  den 
Kretern  ^cw«y  hiefs.  • 

r)  Von  den  Magneten  unten. 
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verbunden  mit  dem  von  Milet  «).  Vielleicht 
war  zu  Klaros,  wie  in  Delphi,  ein  älteres  Ora- 
kel vorhanden,  das  mit  ApoUon  nichts  zu  thun 
hatte;  Eustathios  erwähnt  nach  frühem  Quel- 
len ein  Orakel  des  Zeus  Klarios  i).  War  diels 
wirklich  hier  vorhanden,  so  mogte  um  so  leich— 
^er  der  Glaube  von  dem  hohen  Alter  des  Apol- 
linischen Heillgthums  entstehen  u).  Jedpch  alle » 
Priesterinstitute  geben  sich  für  uralt  aus,  und 
der  Sage  zu  Pausanias  Zeiten  darf  man  wohl 
eine  Uebertreibung  zii  Gute  halten« 

Welcher  Art  die  Einwirkung  gewesen,  die 
Kreter  auf  Karien  und  die  Küste  von  Vorder- 
asien ausübten,  welche  Religion  das  vereini- 
gende Band  zwischen  beyden  Völkern  schlang, 
darüber  sind  wir  nicht  gänzlich  im  Dunkeln. 
Wir  kennen  die  Karer  als  Seeräuber  und  als 
Kriegervolk.  Uebereinstimpiend  mit  diesem 
Volkscharakter  mufs  die  Keligion  seyn.*  Und 
50  ist's.  Der  Karische  Gott  ist  der  kriegeri- 
sche Zeus.  Auch  die  Kreter  sind  durch  ilu-e 
Seeuntemehmungen  zu  einem  Kriegervolk  er- 
wachsen, und  dieser^  kriegerische  Charakter 
übte  seinen  Einflufs  auf  ihre  Religion.  Der 
Kretische  Zeus^  obgleich  ursprünglich  Natur- 
gott, ward  in  der  Zeit  der  Minoischen  Tha- 
lassokratle  einerseits  wenigstens  zum  Kriegsgott : 
diefs   aeigt  die   Waffenrüstung    seiner    Diener 

«)  Tacit.  j4nn.  U.  54- 

0  EusTATH.  ad  Dionys.  444.  " 

^)  Stra'b.  XIV.  p.  951.  Paus.  l.  c. 
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und  der  Umstand,  dafs  die  Erzbepanzerung 
und  die  kriegerische  Pyrriche  von  Kreta  aus- 
ging ^).  Man  wird^  daher  im  voraus  vermuthen, 
dafs  der  Zeusdienst  es  war,  der  die  religiösen 
Berührungspunkte  bildete.  Hesychios  bemerkti^), 
Hekatombäos  heifse  Zeus  bey  den  Kretern  in 
Gortyna ,  und  bey  den  Karern.  So  wurde  nun 
freylich  wohl  der  Gott  überall  genannt,  wo 
man  ihm  Hekatomben  brachte ;  aber  eben  defs- 
halb  läfst  die  Zusammenstellung  blofs  des  Kari- 
schen und  Kretischen  Zeus,  auf  eine  Aehnlich- 
keit  des  "Wesens  wie  der  Festgebräuche  dieses 
Gottes  hier  und  dort  schliefsen.  Oberhalb  des 
^ains  der  Ortygia  bey  Ephesos  ist  der  Berg 
Solmissos;  hierher  verlegt  der  Mythus  die  Kü- 
re ten  mit  ihrem  Erzgeklapper  x).  Ephesos,  wo 
früher  Karer  und  Leleger  w^ohnten,  ist  frey- 
lich ein  Sammelplatz  aller  möglichen  Religionen; 
allein  die  Sage  setzt  hinzu  y),  dafs  die  Kure- 
ten  durch  ihi*  WafFengeräusch  die  Here  ver- 
hinderten, die  Geburth  des  ApoUon  zu  hem- 
men. Man  erkennt  also  ein  Uebertragen  des 
Kretischen  Mythus  voiti  Schutz  des  Zeus  auf 
Kreta  durch  die  Kureten.     Eben  dahin  verlegt 

v)  M.  vgl.  aufser  dem,  was  Bd.  I.  über  die  Pyr- 
riche gesagt  ist ,  u.  was  Bd.  IIL  noch  weiler  aus- 
geführt wird,  Böttiger's  Kunstmytholo^ie 
p.52^  65  sqq.  cf.  Heyne  nopa  armorum  in- 
ventUy  in;  Commentationes  Gotting*  T«  V. 
p.  ^. 

iif)  Hesych.  s.  V.  ^Ena^ofißmos» 

X)  Strab.  XIV.  p.  948. 

y)  Strab.  1.  c. 
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der  Geograph  ein  KuretencoUegium  und  dessen 
mystische  Gebräuche  je).  Laut  Eumelos  dem 
Korinthier  sollte  Zeus  in  Lydien  gebohren 
seyn  d) ;  dort  fanden  sich  auch  die  schützendepi 
Kureten  b).  Ferner  Ath'ymbros  —  wahrschein- 
lich Athymriios  —  der  bey  den  Karern  göttlich 
verehrt  > wurde,  war  einer  der  Nachkommen 
des  Kreter  Rhadamanthys  c).  Endlich  wird  der 
Karische  Labrandeus  selbst  zu  einen  Kureten, 
durch  den  Mythus  geschaffen.  Nur  diefs  ist 
das  Beachtungswerthe  in  der  wunderlichen 
Sage  d) :  dafs  die  Kureten  Labrandos,  Pana- 
moros  und  Palaxos  einem  Orakel  zufolge  nach 
Karlen  wanderten,  und  im*  Gebieth  von  Tralles 
neben  einem  Flufs  ausruheten,  der  hiervon 
den  Namen  Heudonos  erhielt.  —  Es  mag  sich 
leicht  noch  niehreres  dieser  Art  auffinden  las- 
sen, allein  das  Angefiihrte  genügt,  um  den 
Einflufs  jener  Religion  auf  Vörderasien  aufser 
Zweifel  zu  stellen,  die  zur  Zeit  des  Minos  in 
Kreta  die  herrschende  w^ar. 


ä)  Strab.  XIV.  p.  948. 

a)  EuMEL.  CoRiNTH.  bey  Jo.  Laur.  LydüSiOe 
mensib.  p,96. 

V 

b)  Lydus  ,  1.  c. 

I 

c)  Etym.  M,  s.,  V.  "Axccpa. 

V 

d)  Etym.  M.  s.  V.  Evdiovosj  cf,  O derlei  diss. 
de  numo  Trcdlianorum ^  in:  .Dissertatt.  Ode- 
Rici.  P.  1.  Cf.  Lactant.  div*  institutt.  I.  c.  22«   - 


^ 
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G.     Kreter  in  Lykien. 

Das  Land  am  Xanthos  l^trom ,  in  geringem 
nordöstlichen  Abstände  von  Rhodos,  kennt  be- 
rjßits  Homer  unter  dem  Namen  Lykien  e).  Zur 
Hülfe  Uions  führten  Sarpedon  imd  Glaukos 
Kampfgenossen 

Fern  aus  Lykia  her ,  von  des  Xanthos  wirbeln- 
den Fluthen, 

Schon  zu  des  Dichters  Zeiten  machten  die  Be- 
wohner Ansprüche  auf  Helknische  Verwandt- 
schaft: Diomedes  bekennt  sich  dem  Glaukos 
durch  ein  Verhältnifs  der  Gastfreundschaft  ver- 
bunden, welches  die  Grofsväter  geknüpfl  hat- 
ten. Die  Ezählung  des  Lykischen  Helden  fufst 
aufserdem  auf  alte'  Verbindung  mit  dem  Pelo- 
ponnes  J) ,  denn  Jene  Lykierkönige ,  Glaukos 
und  Sarpedon,  sind  nach  Homerischer  Sage 
Enkel  des  Sisyphiden-  Bellerophontes :  jener 
ails  Sohn  des  Hippolochos ,  Sarpedon  als  Sprols 
der  Laodameia,  der  sich  Zeus  In  Liebe  ge- 
sellte. Ob  der  Dichter  Gerüchte  seiner  Zeit 
benutzte ,  erzeugt  durch  Hellenische  Kolonisten, 
die  nach  dem  Heraklidenzuge  sich  zahlreich  an 
der  Südküste  Vorderasiens  eingefunden;  und 
ob  das  alte  Band  zwischen  dem  Hellenischen 
Festlande  und  Lykien  weiter  nichts  als  Sage 
sey ,  —  diese  sich  aufdringende  Vermuthung  er- 
scheint hier  mifslicher,   als    in   andern  Fällen, 

V 

e)  HoM.  //.  IL  876. 

f)  HoM.  11.  VI,  451  sqq. 
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|wo  ein  Homerischer   Anachromsmus  bemerk- 
lich ist. 

Wichtig  für  der  Hellenen  frühe  Siedelung 
allhier  gilt  uns  Folgendes:  Lykos,  Sohn  des 
Pandion ,  kam ,  nach  einer  Herodoteischen  Er- 
zählung g),  -von  seinem  Bruder  Aegeus  aus 
Athen  vertrieben ,  in  dieses  Land ,  dessen  Be-- 
vrohner  nach  ihm  Lykier  genannt  wurden. 
Leicht  ist's  gesagt:  das  ist  etymologische  Grille! 
auch  uns  gilt  die  Angabe  m  Bezug  auf  den 
lykiemamen  als  solche.  Aber  was  bewogdie 
lonier  Vorderasiens,  laut  einer  andern  Stelle 
des  Historikers  h) ,  unter  andern  auch  Lykier 
vomr  Stamm  des  Glaukos  und  Hippolochos  als 
Könige  in  ihre  neu  gegründeten  Staaten  einzu- 
seteen?  loner  werden  doch  wahrlich  keinem 
Barbarstamm  freywillig  sich  unterworfen  bä- 
hen! Es  scheinen  nach  allem  früh  Berührun«^ 
gen  zwischen  dem  Hellenischen  Festlande  und 
Ljkien  statt  gefunden  zu  ^aben;  Hellenische 
Siedelungen,  die  über  den  Troerkrieg  hinauf 
steigen ,  sind  hier  fast  gewisser  als  irgendwo 
an  Vorderasiens  Küsten.  Doch  vergebens  su-* 
chen  wir  darüber  genügende  Aufechlüsse. 

Bruchstücke  aus  Lykiens  Geschichte,  die 
in  der  Sage  lebten,  erzählt  Herodot  und  fugt 


g)  Herou.  I.  173. 

h)  Herod.  I.  147.  Die  Kretergründun^  Erythro 
solhen  vor  Alters  aufser  Karerii ,  auch  Pamphy- 
1er  und  Lykier  gemeinschaftlich  mit  deu  Kietern 
bewohnt  haben,  Paus.  Achaic.  3.  §  4* 
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anderes  hinzu,  was  sich  ihm  aus  Anschau-J 
ung  des  Volkes  und  Landes  an  Ort  und  Stelle 
ergab.  Nur  bedingte  Auctorität  kann  die  mit- 
getheilte  Landessage  haben ;  was  aber  der  Hi- 
storiker als  Resultat  eigener  Anschauung  giebt, 
ist  zunächst  nach  den  Erscheinungen  semer 
Zeit  zu  würdigen.  Lykien  erfuhr  seit .  ältestea: 
Zeiten  mehrfachen  "Wechsel  und  Zuflufs  der 
Bevölkerung.  Für  das  nördliche  Vorderasien 
war  der  Halys  die  äufserste  Gränze  der  Syri- 
schen Völkerschaften.  An  den  südlichen  Kü- 
stenstrichen ,  wo  diese  natürliche  Völkerschelde 
nicht  vorhanden  ist,  zogen  sich  östliche  Stämme 
weiter  nach  Westen.  Kilikiens  Urbevölkerung 
gehörte  unstreitig  noch  dem  gi'ofsen  Syrischen 
Volksstamme  an  i) ;  die  Arimer  k\  vermutblich 
Aramäer,  bey  denen  Typhoeus  Lagerstätte 
"^ar,  hausten  in  Kilikien,  oder  selbst  noch  wei- 
ter westlich  /).  Lykiens  älteste  •  Bevölkerwig 
hat  nach  ziemlich  sichern  Spuren  ihre  Wur- 
zel in  der  grofsen  Syrischen    Volksmasse. 

Laut  Herodot  hiefs  ganz  Lykien  ursprüng- 
lich Milyas  ,  und  die  Einwohner  wurden  Soly- 
mer  genannt  m).  Aus  dem  Histpriker  geht  ein 
Gegensatz  der  nachfolgenden  Bevölkerung  her- 
vor, und    bereits  Homer  erzählt  von   Kriegen 


£)  Herod..  VIL  91. 
i)  HoM.  //.  IL  783. 

/)  Strab.  XIII.   p.929*  Heyne  excurs.  U.  ad 
Kirg*  Aen.  IJC, 

m)HBROD.  I.  173. 
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r  Vorzeit,  die  Bellerophonles  gegen  dieses 
)lk  zu  bestellen  hatte  n).  Die  viel  besprochenen 
rge  der  Solymer,  von  wannen  Poseidon  den 
n  der  Kalypso  entsandten  Odysseus  schaute  o), 
lad  gewifs  da  zu  suchen,  wo  man  sie  nur 
piein  kennt,  nehmlich  in  Lykien/7).  Strabo 
letzt  das  Gebirg  Solyma  über  Phaseiis  und 
Jen  benachbarten  See'^);  er  bezeichnet  da- 
durch wahrscheinlich  die  äufserste  Südgränze 
des  in  die  nördlichem  Gebirge  gedrängten 
Volkes.  Dem  Nordstrich  oberhalb  des  Pam- 
phylischen  Meerbusens  verblieb  fjir  die  Folge 
der  Name  Milyas,  dessen-  Gräazen  wohl  nie 
lest  bestimmt  waren  r);  bey  Termessos  zeigte 
man  Aes  Bellerophontes  Schanze  und  des,  im 
Kampf  gegen  die  Solymer  gefallenen,  Peisan- 
dros  Grabmahl  s). 

Die    Solymer  hatten  ihre    eigene,  von    der 
Hellenisfchen  verschiedene,  Sprache  t) ;  dafs  Se- 
ra) HoM.  //.  VI.  184.  204  Vgl.  Strab.XII.  p.858- 
Xllf.  935.  XIV.  982. 

6)  HoM.  Od.  V.  283.  380.  Strab.  I.  p.  39-  u-  59. 
Vofs,  im  Götting.  Magazin  der  fvissensclu  u*     ' 
Litt,  von  Lichtenberg   und    Forster.    Jhg* 
I.  p.  308.    Heyne,  ad  Virg.    Aen.    VII.  286* 
Schönemann,  Geogr.  Hont.  p.  130. 

p)  Vofs^s  mythol.  Br.  L  p.  177.  u.  AUg 
Zig.  1803.   May.  p.  344. 

q)  Strab.  XIV.  p.  982. 

r)  Strab.  XIIL  p. 935.   Mannert*s  Geographie 
VI.  2.  p.  141. 

s)  Strab.  I.^c. 

t)  Strab.  XIII.  p.936. 
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mitlsch  ihre  Mundart  gewesen  ^  geht  aus  em 
;en  Versen  des  Chörilos  hervor ,  die  eines  Yol*l 
les  im  Heer  des  Xerxes  gedenken,  das  au 
den  Solymer- Bergen  hauste  u).  Die  den  Dicli 
ter  stellen,  Josephos  und  Eusebios,  denke^ 
dabey  an  die  Juden,  und  Bochart  neniff 
Schriftsteller,  bey  denen  Solymi  und  Hieroso^ 
lyma  verwechselt  wird  v).  Allein  das  rund^ 
gescborene  Haupthaar,  welches  Chörilos  bej 
diesem  Gebirgsvölke  hervorhebt,  verstöfst  ge- 
gen Jüdisches  Gesetz  w)j  und  ob  Juden  im  Heer 
des  Xerxes  fochten,  wissen  w^ir  nicht.  Soll. 
aber  Chörilos  ein  anderes  Volk  fiir  Juden  ge- 
halten x)  und  auf  dieses  übertragen  haben, 
was  nicht  einmal  Jüdische  Sitte  war :  so  sehe  ] 
ich  nicht  ein,  weshalb  man  den  Epiker  nicht 
von   dem  Gebirgsyolk  der  Solymerberge  Lj" 

u)  Joseph,  c  Apion  I.  Vol,  II.  p.  454  ed.  Haver»^ 
EusEB.  praep.  euanß\  IX.  c.  9.  Die  Verse  nacQ 
N  a  e  k  e ,  Cnoerili  /r.  p.  13a  lauten  2 

ioio'd'at,  ,    ,  , 

^Jlxeov  ^  iv  SoXv/uoiQ  oQsmv^  nlaney  inl  ii/^f 
AviiAiaXioi  xo^(pag,  %Qo)ipKOvqdSes*  av^aQ  v^r 

v)  Tacit.  Hist.  V.  11.  Steph.  Byz.  s.  v.  7«?«- 
aoXvfta  u,  andere  bey  Naeke,  p.  132» 

u^)  Levit.  XIX.  27. 

x)  Wie  Näke  p.  136.  seines  höchsl  geldirlen  Coid- 
meutars  dieser  Stelle  annimmt. 
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Liens  singen  läfst.  Dieses  Land  stellte  seine 
Vlannschaft  zum  Perserheer  y).  Wer  wird 
äch  einbilden ,  dafs  die  Lykier  Phönikisch,  das 
neifst  Syrisch,  gesprochen?  fragt  Grotiiis  r)» 
Wir  antworten,  \on  den  Lykiern  ist  nicht  die 
fVede,  sondern  von  dem  Urvolk  des  Landes, 
welches  durch  diese  nördlich  in  die  Gebirge 
gedrängt  wurde,  und  nacl),  allem  verschiedenes 
Stamms  war.  Ohne  diefs  liefert  eine  solche 
Frage  keinen  Beweis.  Die  grofse  Syrische 
Volksmasse  mogte  sich  in  Zweigen  wie  über 
Kilikien,  so  auch  nach  Lykien  ausgedehnt  ha-^ 
ben;  die  Semitischen  Mundarten  nannte  der 
Hellene  Phönikisch  j  weil  diese  Sprache  ihm 
unter  jenen  Öialekten  am  bekanntesten  war. 
Sparen  Semitischer  Sprache  fehlen  nicht  ganz- 
liclx  in  Lykien  a),  von  der  bemerkten  Haar-r 
tracht  der  Solyiner  redet  eine  Glosse  des  He- 
sychiosÄ);    und    Plutarch  ge^Lenkt   des   ausge- 

V 

*  y)  Herod.  Vn.  c.  92, 

z)  Grotius,  in  Lucam^  IIL  14«;'  in  Levit. 
XIX.  27. 

a)  Nach  Strab.  XIV.  p.  981.  war  Sirhes  der 
ältere  Name  des  Xanthos.  lieber  anderes  vergL 
den^elehrten  Bochart,  Gdogr.sacn  p.360  sqq., 
dessen  zum  Theil  wunderliche  Etymologien  ich 
auch  hier  keineswegs  alle  für  begründet  halte. 

i)  Ikoof],  xovQa*  famjXhai.  Hesych.  s.  y.  Siao-^ 
9tovQa,  nach  Casaubonus  Verbesserung.  Ober- 
halb Phaseiis  wohnten  die  Solymer.  Cl.  Bochart, 
Geogr.  eacr,  p.  361-  Der  Stadt  Pha^selis  und 
ihrer  Gebräuche,  hatte'  Kallimacbos  iv  Sa^ 
ßaoiKOiS  vofjbiiLioiQ  gedacht ,  SuiDAS  s.  v.   !Ptt- 


334    IL  Buch.    Das  Miiioische  Kreta. 

zeichneten  Kronosdienstes  bey  diesem  Volke  c). 
Alles  erwogen,  gelten  mir  die  Verse  des  Chö- 
rilos  von  den  Lykischen  Solymern,  und  sind 
mir,  wofür  sie  früher  bereits  Heeren  nahmci), 
ein  Zeugnifs  der  Semitischen  Sprache  dieses 
Lykischen  XJrvolks;  sie  lassen  also  auf  Syri- 
schen Ursprung  desselben  schliefsen. 

Verschieden  von  den  Solymern  waren  die 
Termilen  Lykiens ,  mag  auch  dieser  Name  jenes 
Volk  in  allgemeiner  Benennung  mit  umfafst 
haben.  Letzteres  sdieint  Herodot  folgern  zu 
lassen.  Das  Land,  welches  jetzo  die  Lykier 
bewohnen , .  so  der  Historiker  e) ,  führte  vor 
Alters  den  Namen  Milyas ;  die  Milyer  hiefsen 
dazumahl  Solymer.  Eine  Zeitlang  herrschte 
über  sie  Sarpedon;  die  Unter thanen  wurden 
genannt  mit  dem  Namen,  den  die  Ankömm- 
linge gebrächt  hatten,  und  noch  jetzt  heifsen 
die  Lykier  bey  den  umwohnen  Völkern  Ter- 
milen. Die  Worte  des  Schriftstellers  sind  nicht 
so  klar,  wie  sie  scheineti;  aber  als  Herodotei- 
sche  Ansicht  tritt  folgendes  hervor :  die  gröfsere 
Volksmasse  der  Termilen  stammt  aus  Kreta; 
allein  unter  dieser  Benennung  wurden  seit  der 


c)  Plutarch.  de  Orac.  def.  VII.  p.  660^  ed.  Rsk. 
Dadurch  scheint  blutiger  Dienst  in  Lykien  fest 
zu  stehen;  möge  auch  bey  Pseudo-Plat.  Mi- 
no8,  p.  3l5.  Awia  in  Av%ala  zu  ändern  •sep. 
Cf.  £  o  e  c  k  h ,  p.  55. 

rf)  Heeren,  de  Unguis  regni  Pers.  p«30.  in: 
Commentatt*   Gotting.  T.XIIL 

e)  Herod.  L  173. 
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[Kreter  Ankunft  auch  die  frübeirn  Bewohner, 
jene  Solymer,  mit  begrififen.  Es  kann  natür- 
Jich  nur  als  eine  Vorstellung  von  alten  Völ- 
ierverhältnissen  gelten,  was  Herodot  verschie- 
dene Sagen  combinirend  ausspricht :  denn  es 
^ilt  ja  hier  eine  tausendjährige  Vorzeit,  und 
noch  dazu  bey  eipem  Lande,  wo  das  IJi^ 
spriing^iche  durch  mehrfachen  Wechsel  der 
Bevölkerung  verdunkelt  seyn  mufste.  Offen- 
bar hängt  der  Name  T^^rmilen  etymologisch 
zusammen  mit  der  Benennung  des  Landes  Mi- 
lyas ;  diesen  erkennt  Herodot  als  den  ursprüng- 
lichen an  Vorderasiens  Küste.  Theils  defshalb, 
lind  weil  die  Termilen  auf  Kreta  durchaus  nicht 
hervortreten,  glauben  wir  uns  berechtigt,  die 
Termilen  gleichfalls  als  Lykische  Bewohner 
fassen  zu  müssen,  die  freylich  verschieden  von 
den  Solyraern,  aber  doch  gleichfalls  vor  der 
Ankunft  der  Kreter  hier  sefshaft  waren.  Allein 
Herodots  Zusammenstellung  der  Termilen  mit 
Kretern  läfst  folgern,  dafs  letztere  zu  den  er- 
stem einwanderten ,  bey  ihnen  ihre  Sitze  erhiel- 
ten, und  für  Termilen  in  der  Folge  galten. 

Historisch  fest  stejit  uns  die  Kretereinwan- 
derung nach  Lykien.  Geschichtliche  Ueber- 
lieferung  und  Mythus  sind  es  nichi  allein ,  die 
die  Sache  aufser  Zweifel  stellen;  mehrere  Orts- 
namen sind  eben  so  sprechende  Zeugen.  In 
Lykien  gab  es  eine^  Stadt  Aptera/),  und  gleich- 
falls auf  Kreta  g) ;  h^er  wie  dort  findet  sich  ein 

/)  STEi»HAN.  Byz.  S.v.  "AnTBQa. 

g^)  Stephan.  Byz.  s.  v.  u.  Kreta,  I.  p.  380. 
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Ort  Einatos  Ä).  Nach  Diödor  i)  lag  m  Pisidien 
die  Kreter  -  Stadt  (KgniToSv  TtoXis) ,  dieselbe, 
welche  Ptolemäos  unter  dem  Namen  Kf)|TO- 
itokiS  ansetzt,  und  Polybios  in  Milyas  kennt i). 
Hart  an^Lykiens  Westgränze  lag,  laut  Strabo 
und  Andern,  die  Stadt  Dädala  i)\  dicht  dabey, 
schon  im  Lykischen  Lande,  sollte  ein  Berg  des- 
selben Namens  seyn  ni).  Die  Sagen  von  Dä- 
dalo^  verbreiteten  sicH  unstreitig  mit  Kretern, 
auf  deren  Insel  recht  eigentlich  dieser  mythi- 
sche Kunstmann  heimisch  ist ,  und  -woselbst 
Stephanos  auch  einen  Ort  Dädala  nennt  4 
Was  die  Zeit  der  Kretersiedelung  anlangt,  so 
läfst  Sich  nicht  bezweifeln,  sie  hatte  statt  in 
der  Periode  der  Minoischen  Thalassokratie, 
denn  später  hat  Kreta  wenige  Kolonien  ge^ 
gründet,  und  übereinstimmend  ist  sich  wenig- 
stens darin  die  Säge,  dafs  sie  das  Unterneh- 
men nach  Lykien  mit  dem  Minoischen  Königs- 
stamm in  Verbindung  bringt.  Die  Verbältnisse 
übrigens,  unter  denen  die  Kretische  Auswan- 
derung erfolgte,  enthalten  durchaus  nichts  Hi- 
storisches.     Sarpedon  yerläfst^    wie   die  Sage 

V  .  \ 

'^  / 

} 

h)  Hesych.  8.  V, 

i)  DioD.  Sic  XVIII.  44.  47» 

h)  POLYB.  V.  72* 

l)  Strab.  XIV.  p.979.  PtiN.  BN.  V.  57. 

m)  Strab.  L  c.  u.  p.  QSh  Sf  eph.  Byz»  s.  v*  i^»' 
JaAcf*  Der  Lexikograph  kennt  ftüch  eine  Staut 
dieses  Namens  in  Lykien» 

n)  StEPH.  Byz.  8.  V.  JmSaXu^ 
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lautet  o),  in  Folge  eines  Zwistes  unter  den  Zeus— 
söhnen   die  Insel.     Entweder    der  Besitz  von 
Kreta  ist  der    Grund    jener   Fehde,  oder   eine 
Elfersucht,  <iie  der  schöne  Miletos,   nach  An- 
dern  Atymnos,    anfacht  p).     Der    begünstigte 
Sarpedon  mufs  die  Flucht,  ergreifen;     er    sie- 
delt sich  in  Lykien  an.     Nach  ApoUodor  spielt 
die  Kretische  Knahenliehe  in  die  Sage   hinein; 
fremd  ist  dieser  Zug  der  Herodqteischen    Er-^ 
Zählung,    und    selbst  dem     Kreterbericht    bey 
Dlodor.     Laut  letzterm  vcrläfst  Sarpedon  frey- 
willig  die  Heimath ,  geht  mit  einem  Heere  nä6h 
Asien  und  nimmt  Lykien  ein.     Sein  Sohn  Eu- 
andres  folgt  in   der  Herrschaft,    heyrathet  des 
Bellerophontes'   Tochter    Beidamia    und    wird 
Vater  von  Sarpedon,  der  mit  Agamemnon  ge- 
gen Uion   ficht.     Man  sieht  der  letzten    Sage 
den  spätem  Ursprung  auf  den  ersten  Blick  an, 
zugleich  erhalten  wir    aber    einen   auffallenden 
Wink,  wie  bey  historischen  Traditionen  der  My- 
thus Heimisches  mit  Ausheimischem  vermischt 
Der  Hoifnerische  Sarpedon,  Kretisches  Stamms 
Ton  väterlicher  Seite,  wie  die  Kreter  wollten; 
Korinthisches  Geschlechts  nur  von  der  Mutter 
her,  —  dieser  Kämpfer  im  Troerkrie^e  konnte 
nach  des  Kretischen  Sammlers  Dafürhalten  nicht 
tvchl    auf    Hektors    Seite    stehen.      Er    wird 
daher,  trotz    Homer ,    zu   einem    Feinde    der 
Troer.  y 

o)  Herod.  I.  73.  Vgl.  Strab.  XII.  p.  858.  XIV. 
p.  983.  Apollod.  III.  1.  DiOD.  Sic.  V.  79. 

p)  Apoll,  l  c  'Aw/mdc.  Souk.  11..  Atyainua. 
I7i.  IL  Y 
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Bey  Lykien  hat  die  Sage  von  der  Kreter- 
landung denselben  Gang  genommen,  wie  er 
nachgewiesen  ist  bey  Delos,  Thrakien  und 
anderwärts.  Mehr  als  dort,  stand  in  dem  Lande 
am  Xanthos  die  historische  Erinnerung  an  die 
Kretische  Siedelung  fest ,  aber  die  Sage  knüpft 
sicJl  hier  wie  da  an  heimische  Namen  und  zieht 
diese  zu  sich  heran.  Sarpedon  hat  nach  Ho- 
merischer Sage  nichts  mit  den  Kretern  zu  thnn. 
Möge, der  Natne  Hellenisch  seyn,  ja  mag  ihn 
erst  Homer  geprägt  haben  9),  die  älteste  Dich- 
tung hatte  unstreitig  ihre  Gründe,  wenn  sie  ihn 
sammt  Glaukos  —  die  beyden  Repräsentanten 
des  Lykischen  Königsstamms  —  nicht  mit  dem 
angesehenen  Kretischen  Königshause  in  Ver- 
bindung brachte;  um  so  mehr,  da  die  Kreter- 
kolonie zu  Homers  Zeit  in  lebendigerer  Erinne- 
i'ung  seyn  muCste  als  später.  Merkwürdig  ist 
auch  die  Uebereinstimmung  der  Löcalsage,  ver- 
möge welcher  in  Ortsnamen  uud  Heiligthümern 
der  Name  Sarpedon  nur  mit  dem  Homerischen 
Helden  in  Verbindung  gebracht  wird.  Man 
kann  nicht  zweifeln,  dafs  das- Sarpedoneion 
am  Xanthos  r)  auf  den  Troerhelden  sich  be- 
zieht s).  Bedeutendere  Spuren  haben  sich  von 

V 

q)  Nach  Weicker,  über  eine  Kr  et.  Kol.  p.  9.ist 
2^  a^nrjdmv  der  Entrückte^  weil  durch  ÄpoUoa 
seine  Leiche  aus  dem  Gefeclit  entrückt  und  vom 
Schlaf  und  Tod  nach  Lykia  entführt  ward. 

r)  i^ppiAN.  Bei.  dp.  IV.  c.  78.  ed.  Schw.  II. 
p.  631.  Diefs  nimmt  auch  Müller  an,  Dorier, 
I.p.  216.  '  . 

8)  BoiA^  IL  XVL  671. 
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diesem  in  Kilikien  erhalten.  Hier,  unfern  der 
Mündung  des  Kalikadnos,  lag  die  Sarpedoni- 
sche  Landspitze  t) ;  am  Flufs  stand  eine  Stadt 
Särpedon  u).  In  Kilikien  hatte  die  Sarpedoni- 
sche  Artemis  ein  Heiligthum  und  Orakel  ^  wo 
Begeisterte  den  Spruch  ertheilten  i»).  Gleich-- 
falls  fand  sich  hier  ein  Tempel  des  Sarpedoni-- 
sehen  ApoUon  w).  Es  ist  mehr  als  wahrschein- 
lich, dafs  sich  dieser  Name  von  Lykien^auÄ 
verbreitete,  und  nur  mit  dem  Homerischeti 
Sarpedon  zusammenhing:  denn  bis  an  das 
Sarpedonische  Vorgebirge  ^Ite  sich  dieses 
Helden  Reich  erstre<:kt  haben  ar).  Die  spätere 
Sage  läfst  freylich  aufch  den  Kreter  Sarpedon 
sich  mit  Kilix  verbinden ,  zum  Kampf  gegen 
die  Lykier;  aber  als  bedungener  Landestheil 
fällt  ihm  Lykien  anheim,  über  welches  er  dann 
König  wirdy). 

Sarpedon,  so  müssen  wir  wegen  der  mehr- 
fachen Anwendung  schliefsen,  war  der  berühm- 
teste heimische  Heroenna.me  in  Lykien,  ob 
ursprünglich  dem  Lande  eigen  und  nur  Hel- 
lenisch gewandt ,  oder  von  Hellenen  eingeführt, 

t)  Heröd.  Vn.  58.  Strab.  XIV.  p.  986.  Aesch. 
SuppL    876.  . 

u)  ScYLAx,  p,4D.  ed.  Huds. 

v)  Strab.  XIV.  p.  994. 

M>)  ZosiMUs,  I.  57. 

x)  Pomp.  Mel.  c.  13.  Cf.  Tzsch.  zu  d.  St.T.IILl. 
p.  423.  u.  Mannert,  Geogr.  VI.  2.   p.  79. 

y)  Apollod.  m.  1.  p»  244*  Heyne. 
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mag  unentschieden  bleiben.  An  den  Landes- 
helden schliefst  sich  die  Erinnerung  yon  der 
Kreter  Einwanderung.  Die  Sage  erhebt  den 
Lykischen  Heros  zum  Sohn  des  Zeus  und  der 
Europa,  und  macht  ihn  zum  Bruder  des  Minos 
und  Rhadamanthys.  Chronologische  Wider- 
sprüche stöhren  den  altern  Mythus  so  wenige, 
wie  bey  Maron  und  Anios;  erst  die  folgenden 
Sag^n  suchen  dergleichen  auszugleichen.  Da- 
her denn  die  Dichtung,  Zeus  habe  dem  Kre- 
tischen Sarpedon  verliehen  drey  Geschlechter 
zu  leben  z) ,  —  so  mogte  er  Bruder  des  Minos 
seyn ,  und  doch  Theil  nehmen  am  Troer- 
kriege ;  —  o^er  er  sey  der  Grofsvater  des  Ly- 
kischen Helden  gewesen.  Der  Kretische  Sar- 
{)edon  Bat  nur  durch  die  Minoische  Nieder- 
assung  in  Lykien  sein  mythisches  Daseyn  ge- 
wonnen. Homer,  der  oft  genug  des  Kreti- 
schen Königsstamms  gedenkt,  kennt  nur  Minos 
und  Rhadamanthys  als  des  Zeus  und  der  Europa 
Söhne ;  ob  aber  bereits  bey  Hesiod  und 
Bacchylide5  dieser  dritte  Kretische  Zeussohn 
hervortrat,  wage  ich  nicht  aus  einem  Scho- 
liastena)  zu  schliefsen,  der  jene  Dichter  wahr- 
scheinlich nur  im  Allgemeinen  als  Gewährs- 
männer des  Mythus  vom  Raube  der  Europa 
stellt  b).      Doch    mag   immerhin    augh   Hesiod  , 


z)  Apollod.  in.  1. 

a)  ScHOL.  Rom.  //.  ^'  397*  p.  216.  ed.  Basil.  iSSi» 

b)  Schwerlich  kannte  bereits  Hesiod  den  Mylbus 
ganz  in  der  Gestalt,  wie  ihn  der  Schoh'ast  mit- 
tbeiit.    Vom  Ki*okofihauch  des  Europasliers  saog 
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den  Kreter  Sarpedon  gekannt  haben :  wir  sehen 
dann  9  wie  schon  frühzeitig  des  Lykiers  ^Name 
nach  Kreta  verpflanzt  wurde;  was  ohne  diefs 
Herodbts  Sage  folgern  läfst,  die  sich  wenig- 
stens als  keine  ganz  jüngst  gebildete  verräth. 
Weniger  weil  Homer  den  Kretischen  Sarpedon 
nicht  nennt,  als  -vielmehr,  weil  aus  ähnlichen 
Erscheinungen  sich  zu  deutlich  ergiebt,  wie  er 
entstand,  gilt  uns  dieser  dritte  Zeussohn  als 
nachhomerische  Dichtung. 

Genau  die  Gegenden  und  Oerter  aus  zu 
mitleln,  wo  sich  die  Kreter  in  Lykien  nieder 
liefsen ,  ist  wohl  nicht  möglich.  Auf  folgende 
Resultate  fuhren  Wahrscheinlichkeitsgründe. 
Wenn  sich  die  Ansicht  Herodots,  dafs  die 
Termilen  aus  Kreta  gekommen,  als  unwahr- 
scheinlich ergiebt,  so  läfst  sich  aber  vermuthen, 
dafs  Kreter  mit  den  Termilen  zusammen  wohn- 
ten, und  eben  dort  zu  suchen  sind,  wq  sich 
dieses  Volkes  Städte  entdecken.  Nur  so  konnte 
wohl  die  Behauptung  des  Herodot  entstehen. 
Es  gab  in  Lykien  eine  Stadt  Ternlera  c)j  laut 
dem  Lexikographen  sind  die  Einwohner,  die 
er  Termerer  nennt  rf),  Herodots  Termilen,  und 
nach  einem  Orakel  hiefsen  sie  Termeleer.     Die 

• 

Stadt    scheint   an   Kariens   Gränze    gelegen    zu 
baben,  denn  so   mogte    am   leichtesten    durch 

gewifs  Glicht  dieser  Dichter,  Auch  Vofs  erkennt 
hierin  morgenländische  Neuerung.  VgL  dessen 
mythologische  Forschungen  <t  p.  98. 

c)  Steph.  Byz*  s.  V.    TtQiLUQa.  " 

d)  6  ^okizf]Si  TeQ/neßevs*  SxEfH.  Byz.   s.  v.* 


« 
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Irrthum  Telmera  —  unstreitig  derselbe  Ort 
und  Name  — <  auch  nach  Karlen  verlegt  wer- 
den ^).  Die  Stadt  war  also  benachbart  dem 
Glaukischen  Golf,  an  -welchem  sich  die  Stadt 
Dädala  befand  und  der  Dädalische  Berg  /). 
Nach  Termera  kam^  laut  einer  Sage^),  der  Kre- 
ter Apteros,  nachdem  er  den  Lykastos  auf 
jener  Insel  getödtet.  Dafs  Termera,  Telmera 
und  Telmira  nur  Ein  Wort  sey,  glaubt  man 
leicht  dem  Byzantier  h) ;  und  kaum  bedarf  es 
des  Berufens  auf  ein  Orakel  und  den  Herodot, 
um  zu  überzeugen,  dafs  die  Einwohner  Ter- 
meleer  oder  Termilen  geheifsen.  Es  ist  das 
etymologische  Band  nicht  zu  verkennen,  wo- 
durch jene  Stadtnamen  mit  der  Volksfoenen- 
nung  zusammenhängen.  Gleichfalls  sind  mit 
den  Termilen  etymologisch  verwandt  die  Städte- 
namen Telmissos  (in  Lykien)  und  Termissos 
(im  Lande  Milyas) ;  wahrscheinlich  Mutter- und 
Tochterstadt  i).  Der  vertriebene  Lykos  kommt, 
laut  Pausanias  k\  zu  den  Termissem  oder  Ter- 

• 

e)  Steph.  Byz.  s.  v.  TiXfjbsqa.  Uebrigens  gab  es 
auCserdem  in  Karien  eine  Landspitze  Termeron, 
der  Insel  Kos  gegenüber,  Strab.  XIV.  p.  971« 
und  einen  Ort  gleiches  Namens,  wo  vielleicht 
Termera  libera  des  Plinius  ,  V.  29.  zu  suchen 
ist;  auf  jeden  Fall  verschieden  von  Telmera  oder 
Termera  des  Byzantiers,  s.  v. 

f)  Oben ,  p.  336.  ♦ 

g)  Pahthen.  erott.  c.  35» 
li)  Steph.  5.  v.  TiXitbaqa. 
i)  Steph.  Byz.  s.  vv. 

h)  Paus.  Ah.  19.  §  4. 
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millen  —  die  Handschriften  schwanken  — ; 
Herodot  schickt  ihn  zu  den  Termilen.  In  Mi- 
lyas'  zeugt  fiir  der  Kreter  Siedelung  die  Stadt 
K§tlT07to\is  /)-  An  der  West  -  und  Ostgränze 
des  Lykischen  Landes  linden  wir  also,  nach 
sichern  Namensspuren,  die  Termilen  vorzüglich 
sefsbalt.  Dort  am  Golf  des  Glaukos ,  hier 
oberhalb  des  Pamphylischen  Meerbusens  ent- 
decken sich  auch  die  Kretersitze.  Mögen  beyde 
nun  auch  in  andern  Städten  und  Gegenden 
sefshaft  gewesen  seyn ;  auffallend  wenigstens 
ist,  dafs  weder  Kreter  noch  Termilen  als  un- 
mittelbare Anwohner  des  Xanthos  Stroms  nach 
zu  weisen  sind.  Es  mag  sich  bey  den  Kretern 
die  häufige  Erscheinung  der  Siedelungen  an 
Küstenstrecken  wiederholt  haben.  Neue  An- 
kömmlinge drängten  die  alten  Bewohner  land- 
einwärts. Die  Kreter,  die  \ielleicht  ursprüng- 
lich nur  an  Kariens  Grande  Fufs  gefafst,  wur- 
den vermuthlich,  in  Folge  neuer  Ankömmlinge, 
Bewohner    des  Lykischen   Nordlandes    Milyas. 

Wie  stark  oder  wie  schwach  die  Kreter- 
lolonie  in  Lykien  gewesen,  ist  jetzt  nicht  mehr 
zu  bestimmen;  allein  so  viel  lassen  Folgerun-- 
gen  aus  Mythen  und  Sagen,  verbunden  mit 
direkten  Aussprüchen  Herodots,  schliefsen,  dafs 
nlchjH  von  diesen  Kretischen  imd  den  mit  ihnen 
verbundenen  Anbauern  eine  Hellenisirung  des; 
Landes  ausging ;  dafs  nicht  durch  diese  Fremd- 
linge die  Spuren  Hellenischer  Sitten,  Gesetze 
und  Religionen  sich    erklären,    die  das    Land 

/)  Oben  p.  336. 
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am  Xanthos  in  historischer  Zeit  aufzuweisen 
hatle.  Laut  Herodot  hekam  das  Land  den 
Namen  Lykien  erst  nach  der  Kretischen  Ein- 
"wanderung  m).  So  irrig  unstreifig  die  Hcfo- 
doteische  Herleitung  vom  Athener  Lykos  ist, 
so  unleugbar  gilt  mir  der  Zusammenhang  zwi- 
schen ApoUonLykeios  und  dem  Landesnamen. 
Klar  ist  es ,'  tiur  von  Hellenen  kann  das  Land 
und  der  Qott  so  benannt  seyn.  Ob  jedoch 
der  Gott  von  denen  zuerst  hier  eingeführt 
wurde,  die  ihm  den  Hellenischen  Namen  ga- 
ben ,  ist  eine  andere  Frage. 

Woher  die  ersten  Hellenen  Lykiens  kamen, 
läfst  sich  nicht  zur  Gewifsheit  erheben.  Homer 
reiht  die  mythischen  Fäden  bey  Arges  nnd 
Korinth  an ;  Herodot  bey  Atjien.  Durch  Kreta 
versucht  Niemand  sich  aas  Vorhandenseyn  der 
Hellenen  auf  Lykischem  Boden  vor  dem  Troer- 
kriege zu  erklären.  Ja  Herodot  sagt  bestimmt, 
ganz  Kreta  hatten  vor  Alters  Barbaren  in  Be- 
sitz ;  Sarpedon ,  der  in  Folge  des  Bruderzwistes 
die  Insel  verläfst ,  sammt  seinen  Genossen  fällt 
ihm  unter  diesen  Begriff  /z).  Ich  bin  so  weit 
entfernt ,  mit  dem  Verfasser  der  Dorier  o),  diese 
Angabe  des  Herodot  für  eine  irrige  zu  halten, 
dafs  es  mir  fast  unerklärlich  seyn  würde,  wena 
der  Historiker,  der  die  Pelasger  den  Barbaren 
zuzählt ,  und  der  von  dem  vermeintlichen  vor- 


m)  Herod.  I.  173.  VIL  92. 

n)  Herod.  I.  173- 

o)  MülUr's  Dorier,   I.  p,  216. 
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minoischen  Dorlerzuge  liach  Kreta  entweder 
nichts  vernommen,  oder  ihn  doch  nicht  gelten 
liefsp),  zu  ,einem  andern  Aussprach  käme« 
Nicht  als  Sage  trägt  Herodot  jene  Behauptung 
vor ,  sondern  sie  erscheint  bey  ihm  als  ein  fest- 
stehender Satz,  der  sich  dem  Historiker  ein- 
mahl dadurch  ergab,  dafs  keine  alte  Genealogie 
vom  Stamm  des  Hellen  nach  Kreta  leitete,  und 
dafs  er  yon  keinen  Einwanderungen  nach  der 
Insel  in  vorminoischer  Zeit  gehört.  Zweytens 
mag  aber  die  Behauptung  der  Kretischen  Bar- 
barbevölkerung ein  Rückschlufs  He^odots  seyu 
von  dem  Zustande    Lykiens   auf  jenes   Eiland. 

Lykien  ist  nehmlich  nie,  oder  doch  wenig- 
stens erst  in  sehr  später  Zeit,  in  dem  Grade 
durchweg  Hellenisch  geworden,  wie  andere 
Gegenden  Vorderasiens.  Obwohl  mehrere  Hel- 
lenische Kolonien  sich  hier  niedfergelassen  hat- 
ten, so  wurde  doch  das  ältere  Barbar wesen 
teineswegs  verdrängt;  vielmehr  müssen  wir 
uns  die  gröfsere  Masse  der  Lykischen  Bewoh- 
ner, nocn  zur  Zeit  des  Herodot,  als  unhel- 
lenisch  denken.  Die  Bekleidung  und  Bewaff- 
nung der  Lykier  im  Perserheer  ist  barbarisch, 
und  unhellenisch  der  Name  Ky berniskos,  Sikas 
Sohn,  ihr  Anlührer  q).     Der  fremd  klingenden 

p)  Wie  wir  aus  Herod.  I.  56.   schliefsen  müssen. 

q)  Herod.  VII.  92.  Der  Kilikerliihrer  Syennesis 
VII.  98.  ist  gleichfalls  ungriechiscli.  Hiermit  vgl. 
m.  den  Zug  Alexanders,  Arrhian.  exp.  Alex^ 
and.,  I.  c.  24  sqq.  Telraissos  erhielt  er  durch 
Vertrag}  Finaia,    Xaulhos,  Patara    uad  andere 
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Städtenamen,  als  Kändyba,  Adesa,  Sidena, 
Synoba  und  anderer  zu  geschweigen,  welche 
noch  dazu,  weil  sie  durch  Hellenen  uns  be- 
kannt geworden,  von  diesen  Hellenischer  ge- 
wandt seyn  mögen;  kommen  hier  in  Betracht 
die  üeberreste  unhellenischer  Mundarten  aus 
Lykien,  deren  mehrere  besonders  beym  Stepha- 
nos  von  Byzanz  sich  iinden  r).  ^  Was  aber 
\vichtiger  ist:  neuerdings  sind  in  der  Gegend 
des  alten  Myra,  unfern  den  Siedelungcn  der 
Dorier,  Monumente  gefunden  «),  die  eine 
Schrift  zeigen,  welche  den  Hellenifirchen  Cha- 
rakteren freylich  sehr  nahe  kommt,  dabey  aber 
mehrere  abweichende  Buchstaben  darbiethet 
Glücklicher  Weise  enthält  die  längste  dieser 
unhellenischen  Inschriften  eine  bey gefugte  grie- 
chische Uebersetzung ,  mit   deren  Hülfe   einem 

Hellenenstäcite  ergaben  ^icli ;  aber  in  Milyas  halte 
er  mit  Barbaren  za  kämpfen,  und  barbarisch  wa- 
ren gleichfalls  die  Umwohner  von*  Side  in  Pam- 
phylien,  I.  26-  -^  Bey  Homer  sind  unhellenisdi 
die  Lykier  Maris  mtd  Atymnios^  sammt  dem 
Vater  Amisodaros ,  IL   XVI.  317  -sqq. 

r)  Ka^Qajua^  siccitas  frume/iti,  Steph.  Byz. 
s.  h,  V.  Curnim,  Pliniüs,  H.  N.  XXXIL  2» 
viivaQa,  rotunda,  SteI^h.  Byz.  s.v.  'A^tv/W'^- 
GOQ.  J'i  0  0  ^,  Hesych,  S.W  nach  der  Verbesse- 
rung des  Casaub.  a<J  Sueton.  Octap.  Aug»^ 
45.  Tv /ii /Lt7] V €c,  STEmi.  Byz.  s.  V.  Das  Wei- 
tere über  diese  und  andere  Wörter  bey  Ja' 
blonski,  ^iss,  de  lirig,  Lycaon*  Opp.  ^^' 
Te  Water.  T.  III.  p.  102  sqq. 

ä)  Von  Cockerell,  mitgetheilt  in:  Walpole's 
trapels ,    p.  524. ,  mit  deni  dazu  gehörigen  Kupfef« 
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Französischen  Gelehrten  t)  die  Entzifferung  der 
ungriechischen  Zeilen  gelang.  Dem  scharfsin- 
nigen Erklärer  verdanken  Wr  nun  die  Kennt- 
nifs  mehrerer  Lykischen  Wörter  u) ,  und  mag 
auch  im  Einzelnen  noch  bezweifelt  werden,  ob 
manche  Charaktere  den  Werth  haben,  den 
ihnen  der  Französische  Gelehrte  beylegt,  so 
steht  doch  das  Resultat  fest,  dafs  die  Wörter 
eben  so '  wenig  Hellenisch  als  Semitisch  sind  v). 

Woher  nun  diese  Sprache?  Die  der  So- 
lymer  kann  sie  nicht  gewesen  seyn,  weil  dieses 
Volk  sich  nur  an  der  Gränze  Lykiens,  ober- 
halb Phaseiis  in  den  Gebirgen,  erhalten  hatte, 
und  nach  dem  Zeugnifs  des  Chörilos  Phöni- 
klsch  sprach  tp).  Von  Hellenen  mögen  die 
Schriftzüge  stammen,  aber  Hellenisch  ist  nicht 
die  Sprache.  Es  bleibt  also  kein  bekanntes 
Volk  von  Lykien  übrig ,  dem  sie  angehören 
kann,  als  eben  die  Termilen,  bey  denen  sich 
die  Kreter  siedelten. 

Wir  haben  freylich,  Herodots  sehr  zu  be- 
schränkende Ansicht  abgerechnet,  wenige  Nach- 

t)  Saint-Mai^'tin,  im:  Journal  des  Sayans,  1821« 
Avril,  p.  235. 

u)  Um  nur  Einiges  anzuführen:  tedaeme  ist  vios^ 
lade,  yvvaiicl;  aphbe^  avrov;  tleaphben^  iavTÜ; 
sa,  xai*  cf.  Journal  des  Savans,  1821.  p.  242  sqq. 

i^)  Diefs  die  Behauptung  des  Herrn  Hofrath  Tych- 
sen  hieselbst,  welchem  gediegenen  Schiedsrichter 
ich  fqr  seine  mir  gütigst  mitgelheilte  Bemerkung 
über  diese  Inschrift  zu  vielem  Dank  verpflichtet 
bin. 

u>)  Vgl.  obqn ,  p.  332. 
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richten  alter  Schriftsteller  über  dieses  Volk; 
jedoch  mehrere  Umstände  fuhren  uns  zu  dem 
Resultat,  die  Termllen,  der  gröfsern  Masse 
nach ,  für  Karer  zu  erkennen.  Wegen  der  ge- 
wöhnlichen Vereinigung  der  Kreier  und  Karer, 
zur  Zeit  der  Minoischen  Thalassokratie  x),  würde 
man  allein  schon  auf  das  Vorhandenseyn  des 
letztern  Volkes  in  Lykien  schlieCsen  dürfen. 
Ist  ^s  auch  nicht  als  Meinung  Strahos  zu  er- 
weisen y) ,  dafs  Karer  und  Leleger  gemein- 
schaftlich mit  Kretern  Milet  gründeten,  so  ist 
es  wenigstens  gewifs,  dafs  Karer  und  Kreter 
dort  zusammen  wohnten.  Sarpedon  der  Kreter 
ist  nun  das  Koloniehaupt  sowohl  jener  Slede- 
lung,  an  der  Westküste,  wie  auch  der  Kreti- 
schen Niederiassung  in  Lykien.  Beyde  Kolo- 
nien scheinen,  naoli  Sage^  lind  Ueberlieferung, 
unter  gleichen  Verhältnissen  angelegt  und  Yoa 
denselben  vereinigten  Völkern  bewohnt  zu  seyn. 
Wir  haben  übrigens  noch  bestimmtere  Spuren 
\on  der  Karer  Zusammenhange  mit  Lykiern. 
Laut  Herodot  z)  bedienen  sich  die  Lykier  zum 

x)  Aesphylos  schrieb  ein  Stück  „Europa  oder  die 
Karer^%  Steph.  Byz.  s.  v.  Mvkaaa.  Wer  das 
Verhällnifs  der  Kreter  zur  Europa  und  zu  den 
Karern  fest  hält,  und  sich  der  Sa^e  bey  Hbro- 
DOT,  IV.  45.  erinnert,  dafs  Europa  nicht  nach 
dem  Lande  dieses  Namens  kam,  sondern  aus 
Phönikien  nach  Kreta,  und  von  Kreta  nach  Ly- 
kien 5  der  mufs  schliefsen,  dafs  die  Europa  des 
^  Aeschylos  ein  Lykisches  Sujet  wai%  und  so  aus 
btegreiflichen  Gründen  Karer  ini  Chor  hatte. 

y)  Strab.  XIL  p.  868. ,  vgl.  Xi V.  p.  976. 

i;)^HERöD.  I.  173. 
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Theil  Karischer  Gebräuche.  Femer  findet  sich 
zwischen  inehrern  Karischeii  und  Lykischen 
Ortsnamen  eine  solche  auffallende  Aehnllch- 
keit  a),  die  auf  Identität  wenigstens  eines  Theils 
der  Bevölkerung  schliefsen  läfst.  Was  aber 
besonders  wichtig  ist:  dieselben  Schriftzüge, 
welche  sich  in  Lykiens  östlichen  Gegenden  bey 
dem  alten  Myra  zeigen ,  sind  nicht  nur  an  an- 
dern Orten  dieses  Landes  gefunden  6),  sondern 


a)  Sie  zeigt  sich  vorzüglidi  be\r  Sladtenamen  in 
den  Endungen  assos,  essos,  issos.  In  Lykien 
sind  die  Städte:  Telmissos,  Termisso^j  jiri^ 
assosy  Sagalassoa,  Pednelissos,  In  Karlen: 
'Telmisis  oder  Telmessum,  Medmessa,  Mylassa^ 
Berg  SolmissoB^  lassos.  Ein  Tennera  giebt  es 
in  Lykien  wie  in  Karien,  In  Kariein  ist  eine 
Stadt  Tymnisaos  und  Tymnos;  in  Lykien  2^- 
menna.  In  Lykien  liegt  die  Stadt  Karrnylessos^ 
Strab.  XIV.  981- »  ein  Name,  durch  den  man 
an  Karer  und  Milyer  zugleich  erinnert  wird. 
Finden  sich  nun  selbst  noch  weiter  ähnliche  Na- 
men (in  Ljrdien  und  Pisidien  gab  es  ein  2TWe«so5, 
in  Mysien  ein  ./issos,  auf  Troas  ein  Merme^ 
sos)i  so  sehe,  ich  eben  hierin  die  Spuren  eines 
Völkerzusammenhangs ,  die  wedigstens,  neben  an- 
dern Gründen,  auch  beachtet  zu  wei^den  ver- 
dienen. 

6)  Z.  B.  bey  Telmissos,  W a  Ip o  1  e *  s  trapels,  p. 524. 
Auch  die  Grabmähler  bey  Myra,  denen  jene 
Inschriften  angehören,  zerigen  dieselbe  Gestalt 
und- Kunst,  welche  bey  den  Telmissischen-  Grä- 
hern  hervor  treten,  vgl.  v,  Hammer 's  fopogra^ 
phiscJie  Ansichten  auf  einer  R^ise  in  die  Le- 
vante y  Kupfer  zu  S.  114.  u,  Walpole's  trap. 
p.525.  * 
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auch  In  Karlen  auf  Monumenten  entdectt  c\ 
Saint  -  Martin  bemerkte  sogar  in  einer  Kari- 
schen Inschrift  ein  paar  Wörter,  die  sich  gleich- 
falls auf  dem  von  ihm  entzifferten  Lykischen 
Steine  fanden  rf).  "Wie  das  Karische  Volk  zur 
^eit  der  Minoischen  Thalassokratie  und  später 
an  den  Küsteii  Vorderasiens  das  bedeutendste 
war^),  so  fand  sich  dessen  Sprache  hier  am 
weitesten  verbreitet /*).  Diefs  läfst  sich  schwer- 
lich anders  erklären ,  als  durch  wirkliche  Aus- 
dehnung jenes  Stamms.  Nicht  blofse  Verwech- 
selung, wie  Strabo  meint  ^),  mögte  es  seyn, 
wenn  Dichter  die  Lykier  Karer  nannten.  Epho- 
ros  erklärte  sich  die  Nichterwähnung  derTer- 
milen  bey  Homer  durch  den  Umstand,  dafs 
diese  unter  den  Karern  mit  begriffen  seynÄ). 
VVorin  auch  jenes  Stillschweigen  des  Dichters 
seinen  Grund  haben  möge,  Ephoros  Ansicht 
kann  nur  auf  seinem  Dafiirhalten  von  der 
Stammgenossenschaft  der  Termilen  und  Karer 
beruhen.  Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dafe 
4ie  Termilen  keineswegs  aus  Lykien  vertrieben 
v«arden^    denn    die    Bewohner   dieses    Landes 

c)  Von  Beaufort  und  Clarke  bey  Walpole, 
travels ,  p.  530»  vgl.  Beaufort's  Karamania, 
p.  15.  u.  Clarke 's  traveh,  IL  1.  p.  253» 

■  d)  Saint-Martin,.im:  Journaldea  Sapans,  1821« 
Avril,  p.  247.  ^ 

e)  Herod.  I.  171. 

/ )  Vgl.  oben  ,  p.  303. 

g)  Strab.  XIV.  p.  981. 

h)  Strab.  XIV.  p.  996. 
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fuhtteft  fortwährend  bey  den  umwohnenden 
Völkern  diesen  Namen  i)  — Lykie;:  hlefsen  sie 
wohl  nur  den  Hellenen  — :  so  leiten  die  an- 
gegebenen  Umstände  zusammen  genommen  zu 
folgendem  Resultat:  Karer  hatten  sich  in  älte- 
ster Zeit  auch  über  das,  wahrscheinlich  noch 
uhgesonderte ,  Gränzland  Lykien  verbreitet; 
zu  ihnen  wanderten  die  Kreter  einj  die  zu- 
sammen wohnende  Masse  erhielt^  aus  uns  un- 
bekannten Gründen,  den  Namen  der  Termilenj 
Karer  waren  unter  diesen  der  überwiegende 
Volksbestandtheil ,  weil  Karisch  nach  allem  die 
unhellenische  Mundart  ist,  welche  die  Lyki- 
schen  Monumente  .  darbiethen  k).  —  Die  der 
Hellenischen  verwandte  Schrift'  erklärt  sich 
leicht.  Durch  die  bekannten  Hellenischen 
Kolonien  fand  das  alte  griechische  Alphabet 
hier  Eingang;  die  abweichende  Gf^stalt  jneh- 
rerer  Buchstaben ,  und  die  mehrfachen  Formen 
Eines  und  desselben  Buchstabens  entstanden 
vermuthlich  durch  das  Bemühen,  Laute,  welche 
die  Hellenensprache  nicht  kannte,  zu  bezeichnen. 


i)  Herod.  I.  173.  u.  VII.  92.  .       • 

k)  Dieselbe  Sprache  fanfl  sich  wahrscheinlich  auch 
in  Pamphylien  und  selbst  in  einzelnen  Theilen 
Kiliki^ns*  Die  Schriflzüge  erscheinen  unverkenn- 
bar wieder  auf  Münzen  dieser  Länder,  M^onnet, 
catol.  T.  III.  p.  596.  PI.  XXII.  —  Auf  der  Stelle 
des  alten  Koratesion,  der  ersten  westlichen  Stadt 
von  Cilicia  aspera,  sind  griechische  Inschriften 
entdeckt,  deren  nomina  propria  groCsten  Theils 
völlig  unhellenisch  klingen ,  z.B.  Cualis,  Cuas, 
Ohranguisy    Cidamua&is,    Midas    etc.,    Wal- 
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Der  bey  weitem  gröfsere  Theil  der  Lykier 
war  unhellenisch,  und  zwar  nicht  blofs  in  vor- 
troischen  Zeiten,  sondern  noch  viel  später. 
Diese  unhellenischen  VplksLestandtheile ,  die 
sich  dem  Herodot  zugleich  als  die  älteren  Be- 
wohner Lykiens  beurkundeten ,  läfst  nun  der 
Historiker  als  Termilen  aus  Kreta  komiDen: 
nach  seiner  Ansicht  mufsten  natürlich  die 
Kreter  Barbaren*  seyn.  Ist  freylich  dieser 
Schlufs  nichts  weniger  als  bündig,  so  ergiebt 
sich  doch  soviel  ganz  klar,  dafs  Herodot  die 
Hellenische  Bevölkerung  Lykiens  nicht  als  von 
Kreta  ausgehend  sich  denkt-  Auch  ohne  diefs 
würde,  bey  so  früher  Hellenisirung  Lykiens, 
das  Barbarische  der  Sprache  nicht  das  Vor- 
waltende in  historischer  Zeit  seyn.  Kreter, 
den  Hellenen  näher  stehend  als  Karer,  in  einem 
Verhältnifs  zum  Hellenenstamm,  wie  Pelasger, 
gingen  hier  in  den  unhellenischen ,  vorzüglich 
Karischen,  Volksbestandtheilen  unter.  Dasselbe 
war  in  Milet  der  Fall. 


\ 


Aufser  dem  Lykischen  Barbarwesen  traten 
jedoch  gleichfalls  Hellenische  Culturmomente 
am  Xanthos  hervor.  Was  wir  von,  der  Ver- 
ehrung des  ApoUon  in^  Lykien  wissen,  läfst 
in  ihm  einen  Hellenischen  Gott  erkennen  j  ohne 
diefs  zeigt  sich  in  vielen  Städtenamen  'und  den 
daran  geknüpften  Mylhen  Hellenischer  Geist 
Woher  nun  diese  Hellenische  Seite  des  Lykier- 
landes?  Man  ist  geneigt  gew'esen,  diefs  auf  die 

pole's  trapels,  p.  548«  cf,  Beaufort's  JEaro- 
mania,  p.  167. 
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Rechnung  der  Kreterkolonie  zu  schreiben ;  Kre- 
tern die  Einführung  dieser  Religion  und  Kreti- 
scher Gesetze  am  Xanthos  beyzulegen. 

Wie  Herodot  Karische  Gebräuche  in  Ly- 
kien  anerkennt,  so  bezeugt  er  gleichfalls  das 
Vorhandenseyn  Kretischer  Gebräuche  oder  Ge- 
setze hieselbst  /).  War  der  Historiker  zu  der 
ersten  Behauptung  durch  Betrachtung  der  Ver- 
hältnisse seiner  Zeit  gelangt,  so  scheint  auch 
der  zweyte  Ausspruch  auf  gleiche  Weise 
sich  ihm  gebildet  zu  haben.  Der  Ausdruck 
„Kretische  Gesetze"  war  freylich  ein  bestimm- 
ter BegriflF.  Allein  zu  welcher  Zeit?  Nicht 
früher,  als  Dorisches  Leben  auf  Kreta  eine 
Staatsform  hervor  gerufen  hatte,  welche  sich 
als  verschwistert  der  von  Sparta  ergiebt.  Hier 
wie  dort  ging  sie  von  Doriern  aus,  und  hat 
ihre  Quelle  im  Dorischen  Geist  und  Lehen. 
Der  Streit  der  Politiker,  ob  Sparta  von  Kreta, 
oder  dieses  Land  von  dort  seine  Verfassung 
entlehnte,  war  eben  so  natürlich  als  eitel  und 
müssig«  Es  entwickelte  sich  hier  und  »dort 
dasselbe,  weil,  nach  dem  Heraklidenzuge,  das- 
selbe Volk  sich  hier  wie  da  fand.  Was  hielt 
Herodot  fiir  Kretische  Gesetze ,  die  sich  in  Ly- 
Ici^n  zeigten?  Unstreitig  dasselbe,  was  die  La- 
kedämonier  dafür  ansahen,  nach  deren  Vor- 
leben zw)  die  Lykurgische  Verfassung  durch  die- 
sen Gesetzgeber  aus  Kreta  entlehnt  seyti  sollte. 

/)  Herod.  L  173. 
rn)  Herod.  I.  65. 
Tli.  IL  Z 
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Dasselbe,  was  sich  Arehilochos  bey  dem  Aus- 
druck Kretische  Gesetze  dachte,  welche  die 
Jugend  hier  wie  in  Sparta  auswendig  lernen 
müfste  n).  Bestimmte  Begriffe  verband  man  in 
der  Zeit  Hei*odots  nur  mit  der  Dorischen  Staats- 
ordnung von  Kreta,  weil  man  nur  diese  kannte. 
Dafs  man  jedoch  diese  mit  dem  gefeyerten 
Urahn  Minos  in  Verbindung  brachte,  ist  ein 
eben  so  gewöhnlicher  als  ungeschichtlicher 
Sagenzug, 

Es  liegt  die  Vermuthtmg  nahe ,  dafs  die 
Kretischen  Gesetze  Lykiens,  die  Herodot  be- 
zeugt, weiter  nichts  sind,  als  Dorische  Einrich- 
tungen und  Gebräuche,  deren  Vorhandensejn 
zu  des  Historikers  Zeit  sich  wohl  ei*klärt:  jedoch 
nicht  durch  die  Minoischen  Thalassokraten, 
sondern  vielmehr  durch  die  Dorischen  Koloni- 
sten ,  di^  in  viel  späterer  Zeit  sich  hier  nieder 
gelassein  hatten.  \Veit  über  die  Dorische  Hexa- 
polis  hinaus  verbreiteten  sich  Dörfer  an  der 
Südküste  von  Vorderasien.  Karien  empfing 
Ansiedler  jenes  Stamms  o) ,  wie   Lykien,  Pam-' 

I)hylien  undKilikien.  Eine  Hauptkolonie,  oehni- 
ich  die  des  Althämenes,  welche  nach  dem 
Heraklidenzuge  Kreta  den  gröfsten  Tbeil  seiner 
Dorischen  Bewohner  gab,  verbreitete  sichtheil- 
weise    auch    nach    Rhodos  p) ;     über    Rhodos 

n)  Archilochos.  bey  Heracl.  Pontic.  c.3. 

o)  M.  s.  Raoul  -  Röchelte,    colon.  Gr.   T. Itt 
p.  156.  Müller,  Dorier,  II.  p.  106. 

p)  Strab.  XIT^  p.  965.  Conon.  c.  47* 
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empfing  das  gegenüber  gelegene  Küstenland  und 
Lykien  seine  Dorischen  Kolonisten.  Eine 
Dorisch  -  Rhodische  Anlage  war  Gagä  in  Ly- 
lien^),  an  der  äufsersten  Südspitze  des  Lan- 
des ;  und  Phaselis  an .  der  Ostküste  r).  Kory- 
dalla,  landeinTvärts  gelegen,  bezeugt  Hekatäos 
als  Rhodische  Pflanzstadt  s) ,  und  Rhodia  da- 
neben verräth  schon  der  Name  als  solche/). 
Dafs  Dorisch  der  gröfsere  Theil  der  hier  ge- 
gründeten Hellenischen  Städte  war  oder  wurde, 
steigt  das  Zeugnifs  eines  Reisenden  u)^  der  den 
Dorischen  Dialekt  in  den  meisten  Lykisch  ffel-' 
lenischen  Inschriften  fand,  und  in  der  Grofs- 
artigkeit  der  Monumente  wie  in  dem,  Styl  der 
Baukunst  Dorischen  Charakter  erkannte  v).  Was 
ßich  daher  bey  diesem  Lande  dem  betrachten- 
den Herodot  darboth,  war^  aufser  dem^  Bar- 
wesen  des  gröfsern  Theils  der  Einwohner, 
Dorische  Staatsordnung  und  Sitte  in  den  Hel- 
lenischen Städten.  Die  Uebereinstimmung,  wel- 
che dadurch  \on  selbst  mit  Kreta  hervor  trat, 
'Jiogte  den  Historiker  dahin  fuhren  j  für  Kre- 
tisch zu  halten,  was  blofs  Dorisch  war. 

Leider  hat  uns  Herodot   nur  Ein   Bey^piel 
von  Lykischen    Gebräuchen    mitgetheilt,    wel- 

9)  Steph.  Byz.  u.  Etym.  M*  s.  v.  Fayau 

0  Herob.  n.  i78.  u.  Aristaen.   bey   Stephan. 
Byz.  a.v.rikT].  Raoul-Roch.  IIL  p.  251. 

«)  Hecataeus.  bey  Steph.  Byz.  s.  v.  KoQvdaXXu» 

*)  Steph.  Byz.  s.  v.  'PoSia. 

^)  Clarke,  ^rwc/«  II,  1.  p.  245. 

0  Clarkfe,  II.  1.  p.236. 

Z  2 
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ches  aber  weder  für  noch  gegen  den  Kretischen 
Ursprung  in  Geltang  gebracht,  werden  kann, 
weil  es  der  Historiker  als,  etwas  den  Lykiern 
ganz  Eigenthüraliches ,  worin  sie  mit  keinem 
andern  Volke  übereinkommen,  beschreibt.  Es 
betrifft  diefs  das  hohe  Ansehen  des  weiblichen 
Geschlechts ,'  durch  die  merkwürdige  Sifle  her- 
vortretend ,  dafs  die  Lykier  sich  nach  den  Müt- 
tern nennen,  und  dafs  das  Burgerrecht  an  die 
Abstammung  von  einer  Bürgerin  geknüpft  isto'). 
Vorzüglich  dieses  charakteristischen  Zuges  alter 
Einrichtung  gedenken  auch  Nikolaos  von  Da- 
maskos  rc)  und  Heraklides  Pontikosy).  Ersterer 
behauptet,  die  Lykier  ehren  die  W^eiber  mehr 
als  die  Männer,  und  werden  nach  der  Mutter 
genannt.  Die  Erbtheile  hinterlassen  sie  den 
Töchtern  und  nicht  den  S&hnen.  Mehr  weifs 
Heraklides  zu  berichten:  die  Lykier  leben  vorn^ 
Raube;  Gesetze  haben  sie  nicht,  sondern  Ge- 
^  brauche,  und  stehen  seit  Alters  unter  der  Herr- 
schaft der  Weiberz).  Aufserdem  setzt  dieser 
Schriftsteller  hinzu :  falsche  Zeugen  verkaufen 
sie  (als  Sklaven)  und  confisciren  ihr  Vermögen. 

VVill  man  in  letzterm  Umstände    ein    Zeidhen 

« 

ii>)  Herod.  1.  jt73. 

x)  NicoL.  Dam;asc.  s.v.  jivmoi.  p*l48^  ed.  Orell. 

y)  Heracl.  Pont.  c.  15.  p.  13-  ed.  Koel.  Vgl.  Plut. 
de  virtutib*  muL  T.  VII.  p.  20.,  nach  Nym- 
phis  über  Heratlea;  die  Sitte  wird  von  diesem 
uach  Xanthos  verlegt. 

i)  Aebnliches  bey  andern  Völkern  findet  man  nach- 
gewiesen von  Weicker,  AeechyL  Trilogie, 
p.  586.        ,  ^ 
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strenger  Gerechtigkeitspflege  sehen,  und  soll 
dfefs  mit  Dorischen  Grandsätzen  zusammen 
hängen :  so  erklärt  der  Dorische  Einflufs  nach- 

f gewiesener  Kolonien  die  Verfügung  weit  natür- 
icher,  als  dafs  sie  einen  Schlufs  erlaubte  auf 
Dorische  Anlander  aus  der  Zeit  der  Minoischen 
Tbalassokratie.     Piatons  Dichtung«),   laut  der 
Rhadanianthys  alle  Processe  durcü  den  Schwur 
beendigte ,  kann  man  nicht  zu  historischen  Fol- 
gerungen für  die   Minoischen  Zeiten  benutzen. 
Wann  knüpfte  sich  wohl  die  Idee  der  Procefs- 
schlichtung  brevi   manu^  An    den   Gerechtesten 
aller  Sterblichen ,  wie  den  Rhadamanthys   So- 
slkrates  nannte  b) ?  Schwerlich  früher,  als  man 
auf  Dorische  Weise  Processe  in  Kreta    führte. 
Die  Hypothese  des  frühen  Vorhandenseyiis  der 
Dorier  auf   Kreta  ganz   aufser   Spiel    gelassen, 
kann  ich  die  Bestrafung   der    fafschen    Zeugen 
in  Lykien  fiir  nichts  so  Charakteristisches  hal- 
ten, daß  ich  darin  einen  Zug  dorthin  übertra- 
gener Kretischer  Gerechtigkeitspflege    erkennen 
niögte  c).     Harte  Bestrafung  ditses  Verbrechen» 
findet  sich  auch  bey  #ndern  Völkern :   in  Rom 
zum  Beyspiiel  wurde,  nach  den    zwölf  Tafeln, 
vver  ein  falsches  Zeugnifs  abgelegt,  yom  Tar- 
pejischen  Felsen  gestürzt  d). 

a)  Plato   de  legib.  XII.  c.  4.   (948)  p.  462-'  ed. 
Ast. 

6)  SosiCRATES     bey  Sc  hol.     Aristoph.    aves. 
V.  521. 

c)  Vgl.  MüWev'a   Dorier f  I.    p.  216.   H.   p.  221- 
Prolego7nenay'p.4ii^. 

d)  Gejllius  ,  N.  J.  XX.  c.  1. 


/ 
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"Wie  ich  in  dem  Beyspiel  Lykischer  Ge- 
rechtigkeitspflege keine  Spur  des  Einflasses 
Minoischer  Kreter  zu  ^ehen  vermag,  so  kann 
ich  mich  auch  nicht  zu  der  Ansicht  bekennen, 
welche  den  Lykischen  Apollon  von  Kreta  stani- 
men  läfst  e).  ^  Die  Hauptorte  dfer  Verehrung  die-; 
^^s  Gottes  in  Lykien  sind  Xanthos  und  Patara. 
Am  Xanthos  Strom  sUmd,  unfern  dena  Meers- 
gestade, ein  Tempel  der  Leto/);  6o  Stadien 
weiter  nördlich  lag  am  Flufs  die  gleichnamige 
S^dt  Xanthos  g)^  laut  Strabo  die  gröfste  in 
ganz  Lykien.  Schmeichelnde  Wölfe,  wie  die 
heimische  Sage  angiebtÄ),  geleiteten  die  Leto, 
als  sie  auf  Asteria  Apollon  und  Artemis  geboh- 
ren ,  zum  Xanthos  Flufs.  Die  Göttin  badet  in 
diesem  Gewässer  das  Götterpaär  und  heiligt 
den  Strom  dem  Apollon;  nach  den  Weg-fdh- 
renden  Wölfen  nennt  sie  das  Land  Lykia.  Am 
Xanthos  befand  sich,  laut  Diodor,  ein  Tempel 
des  Lykischen  Apollon;  ihn  sollte  der'Telchin 
Lykos  erbaut  haben  i). 

In  geringer  östlicher  Entfernung  vom  Aus- 
flufs  des  Xanthos  lag    Patara  i).      Strabo  ge- 

e)  Müller,  Dorier,  I.  p.  216.  " 

jO  Strab.  XIV.  p.981. 

5*)' Vgl.  mit  Strab.  Ptolem.  und  der  Peripl.  W 
Iriarte,  Codd.  Mss.  Matrih  p.  490. 

h)  Aus   des   Xanthiers    Meiiekrates    Lylischn 
.  Geschichten  bey  Antoninus  LiBERALis,  c.  35« 
p.  237v  ed.  Yerheyk. 

i)  DiOD.  Sic.  V.  ö6* 

l)  Die  Ruinen  heifsen  noch  jetzt,  wie  die  alte  Stadt, 


IV.  Kretas  Kolon,  u.  ausw.  Verkehr.     359 

denkt  blofs  im  Allgemeinen  ihrer  yielen  Heilig- 
thümer  /) ;  unter  diesen  war  es  aber  vorzüg- 
lich der  Tempel  des  ApoUon ,  und  des  Gottes 
Orakel,  untrüglich  wie  das  von  Delphi,  was 
den  Ort  beriihmt  machte  m).  Abwechselnd 
hier  und  auf  Delos  ertheilte  ApoUon  Orakel  72); 
den  Spruch  verkündete  des  Gottes  Promantiso). 

Xanthos  und  Patara  waren  nach  allem  die 
Hauptsitze  Apollinischer  Religion  in  Lykien; 
aber  man  mag  leicht  erachten,  dafs  sich  der 
Dienst  über  viele  andere  Städte  des  Landes  aus- 
dehnte ]j) ;  auch  die  Telmissischen  Traumdeu- 
ter q)  standen  später  in  einer  Beziehung  zu  dem 
Apollinischen  Cullus ;  TelmissoS,  der  vermeint- 
liche   Gründer   der  Stadt,  galt    daher    in   der 

und  eine  von  B  e  a  u  f o  r  t  {Karamania ,  p.  50  in 
ihnen  gefundene  luschriit  enthält  de^  Namen 
Patara. 

l)  Str'ab,  XIV.  981. 

m)PoMPON.  Mela,  I.  15. 

n)  Nicht  stets  wurden  zu  Patara  Orakel,  gegeben, 
Herod.  I.  182.  Nur  zur  Winterzeit  ist  Apollon 
hier  gegenwärtig,  ViRG.  jien.  IV.  143.  Sechs 
Wintermon^te  hindurch  ertheilt  «r  den  Spruch 
in  Lykien ;  sechs  Sommermonate  giebt  er  Orakel 
auf  Delos :  was  Servius  1.  c.  als  eine  bekannte 
Sache  erwähnt.  Cf.  Papin.  Stat.  Theb.  I.  696. 
u.  das.  die  gelehrte  Note  von  Barth. 

o)  Herod.  1.  c.  - 

p)  Vgl.  Müller,  Dorier.l.  p.  217.    - 

S)  Herod.  I.  78. 
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Sage  als  Sol^n  Apollons  r).  Die  Stiftungslegendea 
sowohl  von  Xanthos  als  Patara  sind  von  der 
Art,  dafs  sie  keine  historischen  Folgerungen  m 
Bezug  auf  den  Ursprung  des  Cultus  erlauben. 
Xanthos  sollte  so  genannt  seyn  nach  ihrem 
Gründer,  einem  Kreter  oder  Aegypter.  Wir 
wissen  nicht,  ob  diese  Angabe  bey  Stephanos 
aus  Hekatäos  entlehnt  war :  nul*  das  besagt  der 
Lexikograph  bestimmt,  dafs  Hekatäos  von  der 
Stadt  geschrieben  s).  Die  Alternative  zwischen 
dem  Kreter  und  Aegypter  bestimmt  einiger 
Mafsen  den  Werth  der  Behauptung.  Laut 
Diodor  soll  Xanthos,  Sohn  des  Triopas,  mit 
Pelasgern  aus  ^rgos  nach  Lykien  gekommen 
seyn,  bevor  er  nach  Lesbos  ging  t).  Nach 
einer  andern  Sage ,  bey  Eustathios  erhalten, 
vvird  die  Gründung  von  Patara  und  Xanthos  1 
folgender  Gestalt  zusammen  gefafst:  Zwey  See- 
räuber, Xanthos  und  Pataros,  ihres  unsteten 
Getreibes  müde ,  siedeln  sich  in  Lykien  an ;  yon 
ersterm  hat  der  Flufs  Xanthos  und  die  gleich- 
namige Stadt,  von  diesem  Patara  den  Namen  u). 
Eben  so  gehaltlos  sind  die  Erzählungen  bey 
Ser-vius  v) ;  eine  Kretische  Gründung  von  Patara 
besagt  das    Scholiastengerede  nicht}  nach  der 

r)  AposTOt.  prop.  XVIII.  25  aus  Jiovvaios  iy 
xvieeatv* 

s)  ScEPH.  Byz.  s.  V.  Savd-oQ.  cf.  EüSTATH.  (id  n. 
ß\  T.  I.  p.  369.  Rom. 

t)  DiOD.  Sic.  V.  81. 

u)  EusTATH.  ai  Dionys.  129. 

v)  Serviüs  ad  Aen.lll.  332. 
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Sage  des  Cornlficius  Longas  w)  sind  lapyx  und 
Icadius  Kreter  und  haben  n^tit  Jjykien  nichts 
zu  thun.  Stephanos  sch^vankende  Angabe  ab- 
gerechnet, knüpft  keine  Sage  die  Gründung  der 
Apollinischen  Hauptstädte  an  Kreter. 

Achten  -wir  auf  die  Gestaltung  des  Lyki- 
schen  Apollocultus ,  und  die  aus  Ihm  hervor- 
gegangenen Mythen,  so  zeigt  sich  Zusammen- 
hang mit  Delphi  und  Delos.  Die  Opfergaben 
zu  Patara,  Kuchen  in  Gestalt  von  Leyer,  Bo- 
gen und  Pfeilen  .t),  verrathen  Ihre  Aehnllchkeit 
mit  den  Delischen  unblutigen  Opfern  y).  Des- 
selben Gottes  Verkehr  auf  Delos  und  Lyklen, 
das  Entsprechende  mancher  Mythen  des  Apol- 
locultüs  hier  und  dort  z)  zeigt  uns  ein ,  wenig- 
stens in  der  Folge  eingetretene^? ,  enges  Band 
zwischen  Delos  und  Lyklen.  Aelter  war  wohl 
der  Elnflufs  den  Lyklens  Gultus  mittelbar  von 
Delphi  erfuhr.  Die  meisten  Apollotempel  an 
Vorderasiens  Küste  hängen  nachweislich  mit 
diesem  Hauptsitz  Apollons  zusammen.  Der 
Mythus,  dafs  Lykos  aus  Rhodos  nach  Lyklen 
kam  ^  und  den  Tempel  des  Lykischen  ApoUon 
am  Xanthos  errichtete«),   deutet  mythisch  ein 

w)  Bey  SeHVIUS,  I.e.  Was  Raoal  -Roch.  IL 
p-  143«  aus  der  St^Ie  folgert,  wird  Niemanden 
überzeugen. 

x)  Steph.  Byz.  s.  V.  IlaTaga,  nach  Alexander 
Polyh.  EusTATH.  ad  Dionys.  v.  129. 

y)  M.  s.  Creu'zer's  Symb.'ll.  p.  137. 

z)  Aristot.  Hist.  animaL  VI.  29- 

a)  DiOD.  Sic.  V.  56. 
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Apollinisches  Cultusverhältnlfs  zwischen  beyden 
Nachbarländern  an,  welches  auch  in  andern 
Spuren  hervor  tritt.  Bey  den  Lykiern  hatte 
Apollon  den  Beynamen  Erythibios  und  ein 
Fest  ErythJbia  &).  Auf  Rhodos  verehrte  man 
einen  Apollon  unter  demselben  Namen  c).  Rho- 
dos ist  das  Mittelglied ,  welches  die  Verbreitung 
des  Dorisch -Delphischen  Apollocultus  bewirkte. 
Den  weitern  Zusammenhang  des  Lykischen 
Dienstes  enthüllt  die  Sage,  dafs  Triopas  aus 
Argos  sich  hier  siedelte  cl).  Diese  mythische 
Angabe  nimmt  auf  das  vermittelnde  Rhodos 
leine  Rücksicht,  sondern  hält  Aßr  Lykischen 
Dorier  Ursitze  fest,  und  schiebt  das  historische 
Kolonieverhältnifs ,  nach  Sagenmanier,  in  die 
Urzeit  zurück.  Wir  wissen  aber,  dafs  Dorier 
mit  Argivern  sich  über  Rhodos  in  dem  Lande 
am  Xanthos  niederliefsen.  Der  Cultus,,den 
diese  Kolonisten  vorzugsweise  werden  ver- 
pflanzt  haben ,  war  natürlich  der  des  Delphi- 
schen Apollon.  Entweder  auf  jenem'  bekann- 
ten "Wege  der  Hellenischen  Ankömmlinge  ver- 
breiten sich  nun  die^  Sagen  von  Mopsos,  dem 
Sohn  der  nach  Delphi  gezehnteten  Manto ,  nach 
Lykien;  oder,  was  vielleicht  wahrscheinlicher 
ist,  durch  Einflufs  des  'Klarischen  Heiligthuffis 
auf  die  Südküste   wandern  jene    Priesternamen 

b)  Dafs  so  statt  ^Ege^Vfitog  und  'Egs^v/ua  hey 
Hesych.  s.  yv.  zu  schreiben  sey,  w^ird  mehr  ab 
walirscheinlfch, 

c)  Strab.  XITT,  p.  912.  u.,  der  diesem  folgt,  Er- 
STATH.  ad  IL  a    39. 

d)  DioD.  Sic.  V.  81. 
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hierher  e).  Mopsos  sollte  unter  andern  auch , 
Rhodia  in  Lykien  gegründet  haben/);  gleich- 
falls Phaseiis  an  der  Gränze  dieses  Landes  g)^. 
Mehr  gehört  indefs  dieser  Sohn  der  Manto 
nach  Killkien,  wo  Rhodische  Kolonisten  das 
mythische  Band  zwischen  dem  Peloponnes  und 
den  hiesigen  Hellenischen  Gründungen  er- 
klären ä),         .  •     y 

Nirgends  knüpft  sich  die  Gründung  des 
AppUocultus  an  die  MInoische  Kolonie  in  Ly- 
kien i).  Sagen  und  Gebräuche  des  Dienstes 
zeigen  einen  Zusammenhang  mit  Delphi  und 
Dclos,  und  dieser  erklärt  sich  füglich  aus  den 
Wechselberührungen  des  Cultus  späterer  Zei- 
ten. Auf  Homer  hin  glauben  wir  nun  frey- 
lich, dafs  ein  älterer  ApoUon  und  eine  älteire 
Artemis  in  Lykien  wie  auf .  Troas  vorhanden 
waren.  "Wie  nahe  oder  wie  fern  diese  früheren 
Vorderasiatischen  Gottheiten  den  Hellenischen 
standen,  läfst  sich  nicht  ausmitteln;  der  älteste 
Zeuge  Homer  fafst  sie  Hellenisch  auf,  weil  er 
sie  äs  Dichter. behandelt  mit  dichterischer  Frey--r 
heit.  . 

c)  Vgl.  oben,  p.324. 

/)  Theopomp,  bey  PhotiiTs,  cod.  176.  ?•  120.  ed. 
Bek. 

g)  POMPON.   MEI.A ,   I.  C.  14. 

Ä)  Müller*s  Dorier^  L  p.  112. 

i)  Dagegen  erscheint  die  Europa  in  Lykien,  Herod. 
IV.  45.,  wie  der  Held  Atynanjos,  HoM.  //.  XVL 
317.,  durch  Kretische  Vermittelung  hier  vorhan- 
den. Blutiger  Dienst  vop  Lykien  wird  gleidhfalls 
bezeugt,  Plut.  Vn.  p.  660.  Rsk. 
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///.      Kreter    auf   Rhodos,    und  zweifelhafte 
Spuren   derselben    auf  Kypros   und  in 
'  Palästina^ 

•  Dafs  ein  Wechselemflufs  zwischen  Kreta 
und  Rhodos  in  alter  Zeit  vorhanden  war,  macht 
die  Lage  dieser  Insel  wahrscheinlich ;  auch  fehlt 
es  nicht   an  Mjihen,   welche    dafür  sprechen. 

•  Hier  wie  dort  fanden  sich  die  Teichinen,  und 
die  Sage  der  Eteokreten  von  Präsos  weifs  von 
einer  Stammverwandtschaft  mit  Khodos  zu  er- 
zählen k\     Anderes  findet  sich  bey   Apollodor 

•  und  Diodor  /).  Katreus ,  Sohn  <^es  Minos,  und 
nach  diesem  König  auf  Kreta,  hat  aufser  an- 
dern Kindern  auch  den  Sohn  Althämenes. 
Das  Orakel  verkündete  dem  Vater  gewaltsamen 
Tod  durch  des  Sohnes  Hand.  Dieser,  um  dem 
Verhängnifs  aus  zu  weichen ,  verläfst «  Kreta 
t^nd  flieht  nach  Rhodos,  vvo  er  einem  Orte 
den  Namen  Kxetenia  giebt ,  und  auf  dem  Berge 
Atabyrios,  von  wo  er  Kreta  schaut  und  sich 
der  heimischen  Götter  e^nnert ,  dem  Zeus  Ata- 
byrios ein  Heiligthum  gründet.  AUeiü  das 
Orakel  geht  in  Erfüllung.  Katreus  will  dem . 
Sohn  die  Herrschaft;  Kretas  .übergeben;  er  lan- 
det defshalb  mit  Genossen  auf  Rhodos;  man 
hält  sie  hier  für  Räuber ,  und  im  Gefecht  sinkt 
unerkannt  der  Vater  durch  den  Wurfspiefs  des 
Sohnes. 


l)  SxRABr  X.  p.  723-  Vgl.  Kreta  j  I.  p*349. 
/)  AroLLOD.  III.  2.  DioD.  V.  59. 
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Niemand  wird  lur  bare  Historie  diefs  Mähr- 
cTien  nehmen ,  um  so  weniger,  da  klar  ist,  wie 
hier  der  geschichtliche  Name  Althämenes,  das 
Haupt  der  nachheraklidischen  Dorierkolonie  auf 
Kreta  und  'Rhodos  m) ,  mythisch  als  Enkel  des 
Minos  erscheint,  und  in  die  frühere  Zeit  Kretas 
hinauf  geschoben  wird.  Jedoch  was  die  Sage 
an  einen  Namen  knüpft  sinkt  nicht  immer,  zeigt 
sich  auch  dieser  unhistorisch  benutzt.  Kre- 
tenia  auf  Rhodos  spricht  für  Kretischen  Ein- 
flufs  w),  wie  der  Name  des  dortigen  Kameiros ; 
so  war  nehmlich  gleichfalls  die  ältere  Benen- 
nung der  Stadt  Hierapytna  auf  Kreta  o).  Nicht 
unwichtig  ist  mir  aucn  der  Umstand ,  dafs  der 
Rhodische  Dienst  des  Zeus  Atabyrios  mit  einem 
•Kreter  in  Verbindung  gebracht  wirdj^).  Es 
erscheint  dadurch  wenigstens  der  religiöse  Be- 
rührungspunkt beyder  Insulaner  festgehalten; 
dafs  aber  der  Dienst  des  Atabyrios  \on  Kreta 
aus  gegründet  wurde,  soll  defshalb  nicht  be- 
hauptet werden*  —  Wegenf  des  mehrfachen 
mythischen  Zusammenhanges  beyder  Inseln, 
und  wegen  der  entsprechenden  Namen  Kreti- 
scher und  Rhodischer  Orte,  ist  ein  altes  Band 
zwischen  des  Zeps-  und  Helios  -  Eilande  nicht 

~  m)  Str AB,  ilV,  p.  965.  Conon  ,  ed  Kanne*,  p.  48. 
und  163. 

n)  Stephan.  Byz.  s.  v.  KQ'tj^ijvia. 

o)  Stephan.  Byz.  s.  v.  ^leqanvTva  u.  Ka/uiQog. 

p)  DiOD.  Sic  V.  59.  Apollod.  III.  2.  Der  Scho- 
liast  zu  Pind.  OL  VII.  159.  gedenkt  der  eher- 
nen Rinder  aut  dera  Berge  Atabyrios.  Vergl. 
TzETZEö,  Cfiil.  IV.  390.   Meurs.  Mhod.  I.  c,8. 


^  t 


\ 


l 


• 


« 


366    II.  Buch.    Das  Minoische  Kreta. 

I 

ZU  leugnen ;  Kretischer  Einflufs  auf  Rhodos  in 
Minolscher  Zeit  ist  mehr  als  wahrscheinlich}). 

Oh  Kypros,  In  der  Minoischen  Periode  Kre- 
tas, Kolonien  pder  unmittelbare  Einwirkungen 
von  dieser  Insel  erhalten,  ist  sehr  zweifelhaft 
Der  Kyprische  Ort  Kreslon  r)  berechtigt  allein 
nicht  zu  dieser  Annahme,  und  bey  der  Ariadne 
ist  ungewifs,  wann  der  Dienst  und  die  Sagen 
dieser  Göttin  auf  Kypros  helmisch  wurden  4 
Unverkennbar  ist  bey  der  Aphrodite  von  Kv- 
pros  der  Einflufs  dieses  Landes  auf  die  Hel- 
lenischen Inseln;  jedoch  Kypros  wie  Phömkien 
erfuhren  ihrerseits  nicl^t  auf  gleiche  .Weise 
Einwirkung  von  Hellas  und  Kreta.  Dafs  see- 
männische Berührungen  der  Minoischen  Kreter 
mit  Phönikern  statt  hatten,  läfst  sich  nicht  leug- 
nen. Nur  war  diefs  Verhältnifs  zttr  Zeit  der 
Kretischen  Thalassokratie  wohl  nicht  das  freund- 
schaftlichste,  und  zu  Kretischen  Siedelungen 
auf  Kypros  und  in  Phönikien,  liefsen  es  die 
See  -  mächtigen  Phöniker  gewifs  nicht  kommen 
Denn  waren  sie  auch  für  eine  Zeit  lang  aus 
den  Hdlenischen  Gewässern  verdrängt,  so  wa- 
ren sie  doch  nichts  desto  weniger  stark  iffl 
eigenen  Meere. 

q)  Die  Fortsetzung  von  Heffter's  sehr  schäti- 
baren  speci^llen  Untersuchungen  über  Rhodos  - 
ich  kenne  bis  jetzt  dessen  Geographie  der  Insd 
ynd  deij  Herahlesdienat  zu  Lindas  — ,  wiid 
vermulhiich  auch  übei'  das  Band  zwischen  Kreta 
und  Rhodos  neue  Aufschlüsse  gewähren.     . 

r)  Stephan.  Byz.  s.  v,  Kq^oiov. 

3)  M.  s.  oben ,  p,  146. 


r 


r  ' 


IV.  Kretas  Kolon,  u.  ausw.  Verkehr     367 

Schwerlich  -werden.'  auch  die  Phöniker  eine 
eigentliche  Siedelung  der  seefahrenden  Kreter 
in  der  Nachharschaft  geduldet  haben.  Schon 
defshalb  erscheint  mir  eine  Kretische  Nieder- 
lassung In  Palästina  wenig  glaublich.  Zu  den 
gröfsten  historischen  TJnwahrscheinlichkeiten 
rechne  ich  aber  den  vermeititlichen  Ursprung 
der  Philister  oder  eines  Theils  derselben,  der 
Kaphthorim ,  aus  Kreta.  Es  ist  bekanntlich  eine 
durch  ältere  und  neuere  Erklärer  der  alttesta- 
mentlichen  Schriften  verbreitete  Meinung,'  das 
als  Insel-  oder.  Küstenland  bezeichnete  Kaph— 
thor,  von  wo  die  Kaphthorlih  In  die  südlichen 
Gegenden  von  Kanaan  wandern ,  »sey  die  Insel 
Kreta  i).  Die  schvvankende  Deutung  von  Kaph- 
thor  und  Krethim  berechtigt  nicht  zu  dieser 
Annahme,  die,  höchst  unwahrscheinlich  an 
sich  selbst,  weder  durch  Zeugnisse  der  Profan- 
schriftsteller u) ,  noch  durch  sonstige  Umstände 


t)  Jerem.  47,  4.  Amos,  9,  7.  I.Mo's.  10,  14.  und 
and.  bey  Gasen  ins,  liehr^  Wörterbuch ^  I. 
p. 476.  u.  Rosenmiiller'^  bihl.  Alter thumsk. 
II.  5.  p.  363«  Untersuchungen  über  diesen  ver- 
wickelten Gegenstand  sind  angestellt  von  B  o  c  h  a  r  t, 
PhahgfW.  &2*  Calmet,  dissertation  sur  Vori^ 
gine  et  sur  les  divinit.  d.  Philist.  I  k  e  n ,  de 
Crethi  et  Plethi ,  in :  Dissertatt.  philoL  theol, 
Lujgd.  Bat.  1749.  T.  1.  p.  111.  und  besonders  von 
Michaelis,  apicileg.  Geogr.  Ilebr.  exterae, 
P.  I.  Gotting.  1769.  p.  281.,  der  Calmet  sieg- 
reich bekämpft.  Vgl.  Vater 's  Commentar  über 
den  Pentateuchf  zu  I. Mos.  10,  14.  Gesenius 
u^  Rosenmüller,  11,  cc. 

w)  Aus   der   blo£sen  Namensähnlichkeit  ^er  Juden 
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gestützt  wird.     Vermuthlich  ist  das  Kaplithor 
der  biblischen  Urkunden  die  Insel    Kyprosi^). 

Eine  Stütze  fiir  den  Kretischen  Ursprung 
der  Philister,  hat  man  in  den  Nachrichten  über 
das  Palästinäische  Gaza  zu  finden  vermeint. 
Gaza,  auch  Aza  genannt,  hart  an  Aegyptens 
Gränze ,  wird  durch  spätere  Hellenische  Fabe- 
ley  mehrfach  mit  Griechen  in  Verbindung  ge- 
bracht. Stephanos  hat  uns  in  der  Hauptstelle 
über  jene  Stadt  die  verschiedenen  Mähreben 
zusammen  gestellt  w).  Den  Namen  Aza,  so 
wollten  Einige,  führte  der  Ort  von  Azön,  einem 
Sohn  des  Herakles;  während  Andere  die  Er- 
bauung der  Stadt  dem  Zeus  anfabelten.  Auch 
lone  vermeinte  man  habe  Gaza  geheifsen,  vom 
Verweilen  der  umschv^^eifenden  lo  allhier.  Wich- 
tiger könnte  die  Angabe  erscheinen,  diafs  Gaza 
auch  Minoa  hiefs.  Der  Lexikograph  wieder- 
holt dieselbe  Behauptung  an  einer  andern 
Stelle  ä;)  ,  und  versetzt  dort  noch  ein  anderes 
Minoa  nach  Arabien,  mit  der  Bemerkung,  dafs 
dessen  Einwohner  nach  dem  Minos  Minolta! 
genannt  seyn  y\     Man  kann  auf  eine  so  ein- 

mit  den  Idäern  Kretas  flo£s,  was  Tacitus  giebt, 

mst.y.2. ' 

p)  Michaelis^  I.  c.        ] 

,  w)  Stephan.  Byz.  s.  v.  jniä^c». 

x)  Stephan.  Byz.  s.v./  Miv^a. 

y)  Aus  xJem  Arabischen  Vöikernamen  der  Mivaioh 
Meivaloi  oder  Mivvaloi  (Agatharch.  de  mar. 
JErytJir.  G  e  o  g  r.  M  i  n.  ed.  Huds.  I.  p.  57-  Str ab. 
XV^  p.  1112.  DiONYS.  Perieg.   v.  959-  vergL 
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zdn  stehende  Bemerkung  nicht  fufsen;  um   so 
weniger /ida  der  Lexikograph    die  Quelle   \er-. 
schweigt,  aus  der  seine  Nachricht   flofs.     Die- 
ser  Umstand    macht   aher  auch    die    Angaben 
^iiber  Palästinas  Gaza  bedenklich.     Qhne  weitere 
Gewährsmänner  berichtet  Stephanos,   dafs  di^ 
Stadt  den  Namen  TMinoa  führte,   weil   Minos 
mit  seinen  Brüdern  Aeakos  und  Rhadatnanthys 
hierher  gekommen,  und  nach  sich  den  Ort  be- 
nannte; defshalb,  so  setzte  er  hinzu,  findet  sich 
denn  auch  bey  den  Gazäern  die  Verehrung  des 
Kretischen  Zeus.      Die    IblgencJen   Worte    de^s 
Byzantiers  sind  dunkel,   wahrscheinlich   durch 
Irrthümer  sowohl  des  Verfa^ers  wie  der  Ab- 
schreiber.    Soviel  scheint  klar,   dafs  man  den 
Hauptgött  Yon  Gaza,  Mariias,    mit  dem  Zeus 
Kretagenes  identificirhj ,  und  dafs  tnan,  um  den 
Kretischen  Ursprung  jenes  Marnas    zu   zeigen, 
das  Kretische  Wort  Martis  irn'ger  Weise  her- 
bey  zog  z). 

Ist  es  auch  nicht  gerade  unwahrscheinlich,  dafs 
Minoische  Kreter  einst  bey  Gaza  landeten,  so 
wird  doch  Niemand  durch  so  schwankende 
Spuren  der  Sa^e  eine  Kretische  Kolonie  be- 
gründet wähnen.     Als  der  Hellene  mit  den  ent- 


Mannert's  Geogr.  VI.  1.  p.  107.)  ist  vermuth- 
lieh  durch  Irrlhum  die  Minoische  Sladt  im  Afri- 
kanischen Binnenlande  ei  wach.seii.  Ob  aus  die- 
sem y  öikernamen  die  Angabe  des  Eusebios  (xcS/^i^ 

Mfjvms  nXfjüiop  J«b¥ff)  ftofs,  bleibe  dahin  ge- 
stellt« 

ä)Steph.  Byz.  s,vr  r«fc«,   n.    das.  die   Erklärer. 
TIu  IL  A  a 
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legenem  Ländern  bekannt  wurde,  'vermeinte 
er  überall  Spuren  seiner  Vorfahren  zu  finden. 
Der  Argo  Irrfahrten ,  das  Umherschweifen  der 
lo,  Herakles  Reisen,  sammt  anderm,  wurden 
herbey  gezogen  und  nach  Laune  und  Bedarf 
erweitert*  Die  Gründung  eines  bedeutenden 
Handelsorts ,  wie  Gaza  war,  mit  dem  Thalasso- 
kraten  Minos  in  Verbindung  zu  Jbringen,  lag 
nahe.  Die  Namensähnlichkeit  von  Gazas  Ha- 
fen, Majumas  nach  allgemeiner  Benennung, 
mogte  gleichfalls  die  Anknüpfung  an  Minos 
begünstigen.  Allein  M inoa  wie  lone  hiefs  Gaza 
w^ohl  nur  im  Griechenwahn;  den  biblischen 
Urkunden  sind  beyde  Benennungen  unerhörtö). 

Entscheidend  würde  seyn,  wenn  S;v irklich 
der  Kretische  Zeus '  sich  in  Gaza  fände.  AI- 
lein  die  Münze  des  Titus  mit  der  Legende 
ZET2  KPHTAFENHZÄ),  gehört  Kreta  an  und 
nicht  Palästina  c).  Hauptgott  von  Gaza  war 
Mamas  (Herr)  dt).     Unter    den   acht    Tempeln 

a)  Die   Stellen   der  biblischen    Schriftsteller  finden 
sich  bey  Rosenmüller,  biblische  AUerthunü- . 
lunde,  IL  i.  p,  384. 

6)  Tristan,  thistoire  des  ^empereunsy  T.  H* 
P«  249«  cf.  Noris,  epocJiae  Syromaced.  p.49f 
Letzteres  Werk  ist  vorzüglich  wichtig  mr  d» 
spätere  Geschichte  von  Gaza. 

e)  Eckhel,  D.  N.  l.  ^.  p.  450. 

d)  Marinus  ifiia  Prodis  p.  16.  ed,  Boiss.  Not 
p.  108- Aelius  LAMrRtDius,  Äl0xand.  Sever* 
m:  Script,  bist.  Aug«  ed.  Salmas«   p.  119-  ^S'* 
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der  Stadt ,  gehörte  ihm  der  prächtigste  e),  Dafs 
man  spater  diesen  Gott  für  Jupiter  hielt,  ist 
eben  so  natürlich,  wie  die  Identificirung  mit 
dem  Zeus  kretagenes,  sobald  man  den  Minos 
einmal  dorthin  gelangen  liefs  / ).  Allein  die 
Zusammenstellung  jener  Götter  enthält  durchs 
aus  keinen  historischen  Beweis  der  yerbreitung  ^ 
des  Zeusdienstes  von  Kreta  nach  Palästina, 
oder  umgekehrt,  und  die  unverbürgten  Anga- 
ben des  Stephanos  allein  können  uns  so  wenig 
überreden,  Gaza  durch  Krete^  gegründet  zu 
halten,  wie  wir  auf  des  Byzantiers  Wort,  Tar- 
rha  am-  Kaukasosg)  und  Asterusia  in  In-  v 
dien  h)  ohne  weiteres  für  Kretische  ICoIonien 
nehmen. 


d.  Anmerk.  p.  2Cß«  Das  Weitere  über  den  Gott 
Mamas  bey  Seiden ^  de  D.  S.  IL  p.  215.  und 
Creuzer,  Symb.  IL  p.88.  Cornnventatt. He^^ocU 
L  p.344. 

e)  Marc*  Diac.  mta  S.  Porphyr,  c  9.  Acta 
Sanctor.  T.  V.  Procop.  de  aedif.  c.  3.  Zona- 
RAS,  IL  c.  10*5  vgU  Mannert's  Geogr.  VI,  1. 
p.  26S* 

f)  Steph.  Byz.  s.  Vi  Ta^t».  Nichts  als  eine  spatere 
lächerliche  Mähr  ist  die  Angabe:  Ma^vuQ  äoyXog 
'AoT€Qiov  rov  K^fjTog  yra^a  Pa^aimg  tiiaui^m^ 
Epiphan.  Ancor.  c.  108-  T.  IL  p.  109-  ed*  Petav. 

g)  Steph.  Byz.  s.  v«  Ta^^» 

h)  Steph.  Byz.  s.  v.  'Aat^QOvalix.  —  Nach  Pole- 
mon    sind  sogar    die    Aethiopen  Kreier,  Fhys. 

I.  CS-  ' 

A  a  2 
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IV.  Kreier  in  Sicilien  und  Italien. 

Zu  den  auffallendsten  Erscheinungen  in 
Kretas  älterer  Geschichte,  gehört  unstreitig  des 
Minös  Seezug  gegen  Sicilien ,  und  der  Kreter 
Siedelungen  sowohl  hier,  als  in  den  südöstli- 
chen The;len  Italiens.  Der  Hellenen  spärliche 
und  getrühte  Kunde  dieser  Länder,  noch  in 
Homerischer  Zeit,  ist  kein  triftiger  Grund,  die 
alten  Ueberlieferungen  zu  verwerfen;  nur  dann 
könnte  dieser  Einwurf  geltto,  wenn  wir  die 
Sage  so  mifsbrauchen  wollten,  dafs  wir  auf 
ein  bestehendes  Band  zwischen  Kreta  und  jenen 
Westländern  schlössen  i).  Verkehr  ward  nicht 
durch  das.  Minoische  Unternehmen  eröffnet, 
und  mithin  blieb  der  Kreter  dortiges  Verwei- 
len ohne  Einflufs  auf  die  Erweiterung  der  geo- 
graphischen Kenntnifs  selbst  für  Kreta,  wie  viel 
mehr  für  die  Bewohner  des  Hellenischen  Fest- 
landes. Auf  diese,  nunmt  man  den  Leleger- 
stamm  der  Westküste  aus,  pafst  allerdings  das 
Homerische  Bild  von  der  Hellenen  Ungeübtheit 
im  Seewesen  und  von  ihrer  geringen  Kunde 
Italiens  und  Siciliens.  Beschränkt  im  Allge- 
meinen war  noch  lange  nach  dieser  Zeit  die 
Erdkunde  *);  gefährlich  galt  es  noch  immer, 
das  offene  M^er  zu  durchsteuern ;  aber  Unter- 


i)  Ein  solches  Band  konnte  nicht  die  Folge  dieser 
K'i'eliichen  Expedition  seyn,  wobey  die  FloUe 
zertrümmert  ward,  und  die  Minoische  Seemacht 
ihr  Ende  erreichte.    DiOD.  Sic.  IV.  79« 

i)  Man  sehe  Vof  s*s  JVeltiunde,^.V*  Jen.  allgem. 
Literat.  Zeitg.,  1804%  ^ 
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nehmungen  dieser  Art  waren  doch  auch  in  vorr 
troischen  Zeiten    keineswegs    selten.      Mehrere 
Inseln  haben  vor  dem  Tfoerkriege  nachweislich 
Bewohner  aus  Hellas  Festlande  erhaltei\^    und 
die  Leleger  verbreiteten  sich    fiiih   nach    Vor- 
derasien.     Allein  auch  weitere  Seefahrten  wur- 
den   unternommen.      Der  Phöniker    Vorgang 
fand  Nachahmung  bey  muthigen  Küstenvölkerji 
und  betriebsamen  Inselbewohnern.     Der  Kreter 
ausgezeichnete    Seekunde   bezeugt    das  Sprich- 
wort t) ;  ihre  Unternehmungen  steigen  über  das 
Trojanische  Zeitalter  hinauf.     Die  Taphier  fer- 
ner schildert  T;ins  Homer  als  handelnd  mit  an- 
ders-redenden  Menschen  m) ;  sie  dehntien  ihren 
Seeraub  bis  Phönike  aus  n) ,    trieben    Tausch- 
handel   in   Unteritalien  o) ,    und    brachten   den 
Sikanenp)    Sklaven    zum    Verkauf.     So   etwas 
Unerhörtes     war    es  also    nicht, -auf  ofiFenem 
Meer  die  Ostspitze   Italiens   zu   erreichen ;  nur 
niogte,  was  Taphische  Freybeuter  von  diesen 
Gegenden    zu    Hause    meldeten,   aus    n^ehrem 
Gründen    wenig   geeignet    seyn,    ein   richtiges 
Bild  der  Westwelt  zu  entwerfen.     Daher,  trotz 
dem  Verkehr^  das  getrübte  Helldunkel,  in  wel- 
cheiii    jene   Länder    den  Hellenen  fortwährend 
iiieben.     Den  Schleier  zu  heben  ^   welcher  auf 

-   -         .  '^  '  t 

l)  Alcaeus  bey   Zenobius,  V.  30.  vergl.   oben, 

p.  206. 
m)Od.   I.  184.  * 

n)  Od.  XV.  426. 
o)  Öd.  I-  184. 
p)  Od.  XIV.  452. 
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SIcilien  und  Italien  lag,  war  auch  die  Kreti- 
sche Unternehmung  nicht  geeignet;  die  Minoi- 
sche Seemacht  war  dort  zertrümmert,  und  mit- 
hin Verbindung  zwischen  den  Ankömmlingen 
mid  ihrer  Heimath  unmöglich. 

Die  Kunde  von  der  Kreter  Fahrt  in  die 
"Westwelt  und  ihrer  Siedelmig  allhier ,  ist  we- 
der allein  noch  vorzugsweise  in  Kretischer  Sage 
enthalten,  sondern  Hellenische  Schriftsteller  in 
Sicilien  und  Italien  zeichneten  in  ihren  Landes- 
geschichten die  heimisch^  .  Ueberlieferung  auf, 
die  sich  im  Munde  des  Volks  erhalten,  und  an 
Monumente  geschlossem  hatte.  Den  Verlust 
jener  Schriftsteller  ersetzt  einigermaisen  Dio- 
dor^).  Dädalos,  so  erzählte  man,  floh  vor 
der  Rache  des  Mitios  nach  Sicilien,  wo  er  beym 
König  Kokalos  längere  Zeit  lebte,  und  wegen 
seiner  Kunstfertigkeit  in  grofser  j^chtung  stand 
Mehrere  Denkmähler  hinterliefs  er  hier  von 
seiner  Hand.  Minos  der  Kreter  König  und 
Seebeherrscher  erfiihrt  seinen  Aufenthalt;  er 
landet  mit  einer  starken  Flotte  amt  Akragan- 
'  tinischen  Gebieth,  dort  w^o  das  in  der  Folge 
nach  ihm  genannte  Minoa  lag.  Er  fordert  die 
Herausgabe  des  Dädalos,  um  seine^  Rache  an 
ihm  zu  kühlen.  Kokalos  spielt  den  Willfiihri- 
gcn ,  läfst  aber  Minos  heinjlich  im  Bade  er- 
sticken. Die  Kretische  Flotte  wird  vernichtet, 
und  Minos  Genossen,  ders  Rückkehr  beraubt, 
müssen  sich  gefallen  lassen,  in  Sicilien  zu  blei- 

q)  DiODOR.  Sic  IV.  79  sqq.  Vgl  Cluverii  Sicil 
ant.  p.  365# 
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ben ;  sie  gründen  Minoa  und  Engyon.  Letztere 
Stadt  nimmt  in  der  Folge  auch  die,  mit  Merio- 
nes  nach  Ilions  Eroberung  hierher  verschla- 
genen, Kreter  auf;  sie  wird  Stack  durch  Er- 
oberungen, und  angesehen  durch  einen  Tem- 
el  der  Mütter,  deren  Verehrung  jms  Kreta 
ierher  verpflanzt  wurde.  Auch  Plutarch  r) 
giebt  Engyion  (so  die  Schi'^ibart  bey  ihm)  fiir 
eine  sehr  alte ,  obgleich  kleine ,  Stadt  aus ,  und 
berichtet  eine  Sage,  der  zu  Folge  Kreter  ihre 
Gründer  w,aren.  Das  Ansehen  verdankte  sie 
dem  gleichfalls  durch  Kreter  gegründeten  Hei- 
ligthum  der  Mütter.  Zum  l^eeweise  hierfür  be- 
rief man  sich  auf  die  W^eihegeschenke  des  Tem- 
pels, auf  eherne  Helme  und  Wurfspiefse,  die 
m  Inschriften  die  Namen  des  Meriones  und 
Odysseus  führten. 

So  wenig  wie  man  auf  di^ese  angeblichen 
Inschriften  bauen  wird,  so  schwankend  myfs 
auch  die  Herleitung  der  Verehrung  der  Mütter 
aus  Kreta  erscheinen.  Cicero  s)  verwechselt 
diese  mit  der  Göttermutter  Kybele,  deren  Ver- 
ehrung auf  Kreta  oben  berührt  wurde  t).  Ver- 
führte etwa  die  Namensähhlichkeit  Diodor  zu 
älmlichem  Irrthum?  Götter -Mütter  waren  die, 
deren  Tempel  zu  Engyon  stand,  sicher  nicht; 
vielleicht  wahrsagende  Frauen,  Sibyllen  w),  deren 

r)  Plutarch.  vita  Marcelli  c.  20. 

s)  Gic.  in  Verrerriy  IV.  44.  V.  72. 

i)  Bd.  L  p.  233. 

v)  Wesseling  aä  Diod.  I.  p,322.  N.  43. 
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Dienst  aber  dann  nicht  von  Kreta  stammte. 
Selbst  das  vermeintliche  Denkmahl  des  Minos 
mit  einem  Tempel  der  Aphrodite  i^),  hat  sicher 
nicht  den  angegebenen  Ursprung.  Durch  diese 
und  andere  Zweifel  sinkt  aber  keineswegs  die 
Kretische  Unternehmung  zu  einer  blofsen  Er- 
dichtung. Es  bleibt  auf  jeden  Fall  noch  die 
alte  Sage  zurück,  die  man  nicht  als  Kretische 
Lüge  und  Erz^ugnifs  Kretischer  Sagenschreiber 
betrachten  darf.  Diodbr  gedenkt  auch  an  einer 
andern  Stelle  w) ,  wo  er  umständlicher  von  den 
Sicilischen  Angelegenheiten  bändelt,  der  Grün- 
dung Minoas  durch  den  Kretischen  Seebeherr- 
scher»  Philistos  und  JEphoros  x)  hatten  von 
des  Dädalos  Flucht  zum  Sikanenköiiig  Kokalos 
gehandelt;  wahrscheinlich  auch  -Antiochosy), 
der  seine  Geschichte  Siciliens  mit  Kokalos  be- 
gann z) ;  hieran  schlofs  sich  unstreitig  des  Minos 
Unternehmen.  Dafs  Diodor,  aufser  Timäos, 
auch  diese  Schriftsteller  zu  Rathe  zog,  bezeugt 
sein  Werk;  ferner    die  mündliche  Landessage 

# 

ii)  DioD.  Sic.  IV.  79. 

iP)  DioD.  XVI.  9. 

x)  Theon,  pro^^m/z.  p.  16.  Heins,  vgl.  Goller, 
de  situ  et  origme  Syracus.  p.l45.  Marx,  Ephari 
Jragm.  p.206. 

y)  Von  DiONYS.  Halic.  I.  12.  ein  uraller  Schrift- 
steller genannt  9  der  aber  doch  erst  zwischen 
H^rodol  und  Thucydide«  fallt,  vgl.  Niebubr's 
Rom*  Gesch.  I.  p.  27.  ed.  1. 

z)  DioD.   Sic    XIT.  71  und     Wesseling  h.  L 
,       Heyne  de  fontibus   Diod.  in:  Commentatt. 
Gotting.  VII.  p.  115» 
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kennen  zu  lernen  und  zu  benutzen,  hatte  Dio- 
dor  die  beste  Gelegenheit.  Seine  Sicilischen 
Geschichten  gehören  zu  den  besten  Theilen  des 
ganzen  Werks,  und  das  über  MInos  Unter- 
nehmen Beygebrachte ,  wie  vermehrt  und  aus-^ 
geschmückt  auch  immer,  Mvie  sehr  entstellt 
durch  falsche  Tendenz,  ist  der  Grundlage  nach 
nicht  Erfindung  späterer  Zeit,  sondern  alte  Ue- 
berlieferung  a). 

Dafs  die  Sage  in  der  That  sehr  allgemein 
und  alt  seyn  mufste,  geht  aus  Herodot  her- 
vor ä):  wie  hätte  sich  die  Pythia  auf  ein  jüngst 
erfundenes  Mährchen  berufen  können,  um  die 
Kreter  äu  überzeugen,  sie  seyn  zu  keiner  Theil-- 
nähme  an  der  gemeinsamen  Sache  der  Hellenen, 
dem  Perserkriege,  verbunden,  da^  ihnen  einst 
die  Hellenen  nicht  beygestanden ,  den  Tod  des 
Minos  zu  rächen.  Die  Herodoleische  Stelle  ist 
überhaupt  eine  kräftige  Stütze  gegen  den  Zwei- 
fel des  Kretischen  Unternehmens.  Dafs  die 
Polichniten  und  Präsier  keinen  Antheil  zeigen 
an  dem  Rachekriege  gegen  Sicilien ,  erklärt  sich 
aatürlicli  aus  der  Stammterschiedenheit  dieser 
Eteokreten  c). 

a)  Uebrigens  ha4ten  von  Dädalos^und  Kokalos  noch 
gehandelt  Philostephanos  u.  Kailimachos, 
ScHOL.  HoM^  II.  /?.  I4ö-  Marx  Epliorus,  p.  207. 
Mino3  Tod  bildete  wahrscheinlich  den  Gegenstand 

.von  Sophokles  untergegangener  Tragödie JC a- 
juixioi'  Vgl.  Athen,  lll.  p.86.  IX.  p.  388. 
Schweigh.  Animady.lh  p.  80«  Brunck^  Sor- 
pJiocL  fragm.  i^.iJ. 

b)  VII.  169. 

c)  Man  sehe  Bd.  I.  p.  142.  u.  349- 
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Die  Veranlassung,  unter  welcher,  der  Sage 
zu  Folge,  die  Kreter  nach  Sicilien  kamen, 
\vrar,  den  entflohenen  Dädalqs  zurück  zu  for- 
dern. Defshalb  steuert  Minos  dortjain ,  wie 
Herodot  mit  den  übrigen  Schrlflstellern  berich- 
tet d).  Den  schmähllg.  Ermordeten  zu  rächen, 
unternimmt  das  verbündete  Kreta  einen  zwey- 
ten  Zug.  Von  diesem  meldet  nur  Herodot; 
nach  Andern  sind  es  die  Geföhrten  des  Minos, 
welche  sich  in  Sicilien  siedeln.  Solche  Ver- 
schiedenheiten der  Sage  unterstützen  mehr,  als 
dafs  sie  wankend  machen  e).  Die  vom  Mythus 
geschaffene  Veranlassung,  zu  der  Kretischen 
Expedition  wird  Niemand  für  historisch  be- 
gründet halten.  Dädalos  kömmt  überall  hin, 
w^o  die  Nachwelt  Dädalische  Kunstwerke  zu 
sehen  vermeinte.  Der  Glaube  versetzte  ihn 
auch  nach  Sicilien  und  Italien  y).  Historische 
Erinnerung  von  Minoischen  Kretern  verwebt 
sich  min  mit  dem  mythischen  Dädalos,  in  GninJ 
und  Folge  wird  gebracht,  was  ursprünglicl 
nichts  mit  einander  zu  schaffen  h^tte. 

d)  Herod.  Vn.  170.  DiOD.  Sic.  IV.  79.  Conon. 
25.  Pausan.  Jlch.  4.  Zenobius  ,  prop.  IV.  92 
ScHOL»  Find.  Nem.  IV*  95.  3cbol.  Hom.  //.D« 
145.  ed.  Ilerv.  p.32. 

e)  Den  Satz  von  MicaU?  (P  Itali^,  avant  la  do- 
mination  des  Romains^ par  Raoul-Rochettt, 
T.  I.^  p.  286.)  9?il  est  certain  que  si  Paccod 
uniforme  des  recits  confirme  Id  verite  de  tk- 
stoire ,  eile  se  trouve  detruite  par  les  rappo^^^ 
opposes  et  dipers'%  kann  ich  in  den  ürgescfaicli- 
ten  nur  sehr  bedingt  zu  geben«  ^ 

f)  Paus.  Acliaic.  4. 
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Möge  die  Veranlassung  seyn^  welche  sie 
■rolle,  der  Kreier  Ankunft  und  Siedelung  in 
icüien  halten  wir  fiir  dn  EreJgnifs ,  •  welches 
ufsteigende  Zweifel  nicht  zii  vernichten  im 
lande  sind.  Betrachten  wir  der  Kreter  See- 
acht und  ausgedehnte  Schiffahrten,  dann  gilt 
IS  bey  ihnen  nicht  unNyahrscheinlich,  was  bey 
den  Hellenen  des  Festlandes  so  erscheinen 
mögte.  Handelszwecke  und  Rauhsucht  führten 
Sie,  wie  die  Phönijcer,  umher  auf  den  Gewäs- 
sern des  Mittelmeers ,  und  geleiteten  sie  zu  ent- 
legenen Küsten.  Das  Volk,  welches  nach  Thra- 
Icien ,  Phönikien  und  Aegypten  g)  steuert,  wird 
auch  seine  Seefahrten  westlich  auszudehnen 
gesucht  haben;  nach  Sicilien  und  weiter  wa- 
ren ihnen  bereits  Phöniker  vorangegangen. 
Bleibt  immer  die  Fahrt  der  Kretischen  Flotte 
ein  sehr  gewagtes  und  auffallendes  Unterneh- 
men: so  werden  die  Kreter  auch,  durch  ein- 
müthige  Stimme  des  Alterthums,  als  Seefahrer 
über  aller  Griechen völker  gestellt.  Femer  hö- 
ren wir ,  dafs  die  Expedition  mifslang :  Minos 
fand, "nach  allgemeiner  ,Sage,  seinen  Tod*  in 
Sicilien  Ä);  die  Seemacht  der  Kreter  war  mit 
Einem  Schlage  gebrochen  i). .  Steuern  sie  in 
der  Folge  mit   80  Schiffen   zum  Kampf  gegen 

g)  Od.  XIV.  248. 

7i)  Herod.  VIT.  170.  Aristotelis  politic.  IL  8. 
DioD.  Sic.  IV.79.  Plutarcii.  Theseus,  Opp. 
T.  I.  p.38.  Rsk.  Unter  Theion,  als  Agrigent 
gebaut  wurde,  sollen  Mioos  Gebeine  wieder  nach 
Kreta  geschafft  seyn  DiOD.  öic.  1.  c. 

i)  DiOD.  Sic.  1.  c. 
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Ilion,  so  ist  für  Kreta  diese  Anzahl  von  Fahi 
zeugen  gering.     Der  Sturz  der  Kretischen  Tb 
lassokratie  mufs  ihre  Ursache  hahen ,  und  di( 
scheint  eben  in  dem'  verunglückten  Zuge   na( 
Sicilien  zu  liegen ;    wir  hören   wenigstens    vo! 
keinem  andern  Unternehmen,  bey  welchem  di^ 
Seeherrschaft  der  Kreter  vernichtet  seyn  könni 

Den  Minoischen  Kretern  wird   auf   Sicilii 
die  Gründung  /der  Städte   Engyon  und  JUiuoi 
zugeschrieben.    Die  Stadt  Minoa  ist  von  "Wicl 
tigkeit.     Sie  lag  in  geringem   südöstlichen  AI 
Stande  von  Kamikos,    einer  uralten  Stadt    det] 
Sikanif  also  da,  vvo  die  Sagen  von  der  Kretetj 
Ankunft  heimisch  waren/;).     Unfern  war  aucl 
Dädalium.     MInoen  gründeten  die  Kreter  nui 
in   der   Perlode   der  Minoischen  Seeherrschaft,! 
In  spätem  Zeiten   kann  auch   nicht    wohl  du 
Slcllrsche  Stadt  diese  Benennung  erhalten   ha- 
ben, denn   seit  der    Spartanischen  Eroberunj^ 
führte  sie  den   Namen   Heraklea  /).     Die    Seil-' 
nuntier  mögen  immerhin  Minoä  einst  erneuert 
und  beherrscht    haben,  — ■  weshalb    es     denn 
auch  Kolonie  von  Sellnus  hiefs  m)  — ;  dadurch 
ist    der    Name   Mino£^   nicht   erklärt,    der    auf 
frühere  Kretische    Gründung    hinweist.     Hera- 
klides  Pontikos/i)  glebt  die    Nachricht,    Minos 

i)  Mannprt,  IX.  2.  p.  353. 

/)  Herod.  V.  46.  42  sqq.  Polyb.  I.  25- 

m)HEROD.  V.  46.  Aus  diesem  Grunde  verwirft 
Mannert  (Geogr.  IX.  2.  p.  364«)  diese  Kretisdie 
Gründung. 

n)  c.  28.  p.  18.  ed.  Köhler. 
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habe  dieser  Stadt  Kr>etisclie  Gesetze  gegeben. 
Wahrscheinlich  hielt  er,  nach  einer  gewöhn- 
lichen Verwechselung,  fiir  Kretisch  was  Spar- 
tanisch war. 


I» 


Die  Zeit,  in  welcher  die  Kreter  nach  SicI- 
lien  zogen,  ist  aus  den  Umständen  der  Erzäh- 
lung klar.  Es  war  die  Periode  der  Minoischen 
Seemacht,  oder  vielmehr  der  letzte  Zeitpunkt 
derselben.  Minos  Tod  erfolgte  nach  Herodot  o) 
3rey  Geschlechter  vor  dem  'JTrpjanischen  Kriege :, 
dadurch  fallt  das  Unternehmen  etwa  1300  vor 
Chri^us.  ' 

Nicht  so  begründet  erscheint  uns,  was  von 
Meriones  Gelangen  nach  Engyon  Diodor  er- 
zählt j^).  Die  Sage.läfst  den  umher  geworfenen 
Anführer  der  K^reter,  nach  Ilions  Sturz,  dort- 
hin gelangen,'  wo  früher  seine  Väter  sich  ge- 
siedelt. Man  bemerkt  bey  dieser  Sage ,  das 
Bestreben ,  wahrscheinlich  zu  dichten ,  wpdurch 
sie  aber  gerade  historisch  unvyahrscheinlich 
wird.  Noch  weniger  kann  man  auf  Odysseus 
Anwesenheit  in  Engyon  q)  gebep.  Allein  durch 
die  ^Zählung  von  Meriones  und  seiner  Ge-- 
flössen  Aufnahme  bey  den  Kretern  Engyons, 
erhält  wenigstens  die  Minoische  ,  Siedelung 
daselbst  noch  eine  neue   Stütze. 

In  spätem  Zeiten,  um  OL  22  >  bekam  Sici- 
lien  Kolonisten  aus  Kreta,  die  unter  Anfuhrung 

o)  Herod.  VII.  171- 

p)  DioD.  IV.  79. 

q)  Plutarchi  Marcellus  /  c.  20. 
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des  Entimos,  verbunden  itiit  dem  Rhodier  Anti- 
phemos,  Gela  gründeten  r).  Man  wähne  nicht, 
dafs  durch  diese  Kolonisten  die  Sage  Ton  dem 
Anlander  Minos  entstand:  denn  nicht  an  dem 
Lokal  von  Gela,  wie  unter  solcher  Annahme 
zu  erwartpn  stände,  haften  die  Uel;)erlieferuiH 
gen    von  der  Anwesenheit  Minoischer  Kreter, 


t ' 


Gleichzeitig  rhit  dem  Minoischeri  Unterneh- 
men in  Sicilien,  vvar  eine  Kretersiedelung  ii 
dem  südöstlichen  Theile  Italiens;  ja  nach  da 
Erzählung  der  bessern  Schriftsteller,  mufs  lelt 
tere  als  zusammen  hängend  mit  dem  erstem  be- 
trachtet werden.  Die,  um  Minos  Tod  zu  räch 
verbündeter! ,  Kreter  waren  mit  einer  groß 
Flotte  nach  Sikanien  gesteuert  «);  hier  hatl 
sie  fiinf  Jahre  hindurch  die  Stadt  Kamikos  beJ 
lagert.  Unvermögend  sie  zu  erobern  und  si 
länger,  von  Hungersnoth  bedrängt,  zu  halt 
steuerten  sie  wieder  von  dannen.  Auf  der  Hö 
von  lapygia  ergreift  sie  ein  mächtiger  S 
und  wirft  die  Flotte  ans  Land.  Bey  zer 
leten  Schiffen  der  R.ücklj:ehr  beraubt,  bauen 
die  Stadt  Hyrie ,  bleiben  alihier ,  und  veraft 
dern  sich  dergestalt ,  dafs  sie  aus  Kretern  Mes 
sapische  lapyger,  und  aus'  Insulanern  Bewofc 
ner  des  Festlandes  werden.  Von  Hyrie  » 
gründen  sie  die  andern  Städte ,   welche    lanj 

r)  Thucyd.   vi.   c.  4.  vergl.  Raoul  -  Rochel^ 
colonies ,  III.  p.  247. 

s)  Herod.  VIL  i)o. 
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nachher  mit  grofsem  Verlust  die  Tarentiner  zer- 
stöliren.     So  die  Sage  bey  Herodot,   und   wer 
war  besser  geeignet,  uns  alte  Tradition  zu  be- 
richten, als  der  Bewobner  von  Thurii  und  der 
Reisende  durch  Italien  t)  und  Sicilien  w)  ?  Dieselbe 
Ueberlieferung  wird   auch   Yon  l^träbo  p)   und 
Konon  berührt  fi');  nur  sind  es  bey  diesen  die 
unmittelbaren  Gefährten  des  Minos,    die  sich 
nach  dem  Tode  ihres  Anführers  nach   lapygien 
wenden.     Die  Ab w eichung  ist  unwesentlich,  sie 
begründet  die  Sage  mehr,   als   dafs  wir   defs-# 
halb  mifstrauisch   g^gen   sie    werden   könnten; 
Die  Verschiedenheit   bewährt   eben   die   allge- 
meine  Verbreitung    derselben;  völlige  lieber- 
einstimmung   bey    alten   Ueberlieferungen   be- 
weist oft  weiter  nichts,  als  ein  blofses  Entleh- 
nen spätexer  Schriftsteller   aus   Einer    frühem 
schriftlichen  Quelle.  •. 

Als  Gründung  der  Kreter  wird  genannt 
Hyrie  x):  so  ist  der  Name  bey  Herodot ;  bey 
Strabo  Uria,  welches  wahrscheinlich  diei  Itali- 
sehe  Benennung  der  Stadt  wary),  und  welchen 
Namen    der    Geograph ,    obgleich   er  sich  auf 

t)  Herod.  IV.  15. 

i^)  Herod.  VII.  165. 

t^)  Strab.  vi.  427.  431. 

u^)  c.  25.  p.  21.  Kanne.  - 

x)  Herod.  VII.  170.  Strab.  yi.  p.43l. 

y)  Frontinus  nennt  die  Einwohner  JJritani ;  das 
heulige  Oria  scheint  auf  der  Stelle  der  alten  Stadt 
zu  liegen,  Mannert  IX.,  2-  p. 66. 
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Herodot  beruft,  beybehält jg).  Sie  scheint  die 
älteste  und  bedeutendste  Stadt  der  lapygiscten 
Messapier  gewesen  zu  seyn.  Die  früheste  Grün- 
dung mag  daher  auch  diesem  gebühren,  und 
Herodots  Angabe  nur  von  einer  Erweiteronj 
zu  verstehen  seyn.  Die  Messapier,  wie  man 
wohl  aus  Herodot  gefolgert  hat,  wird  man  nicht 
für  Kreter  halten ,  sondern  für  eine  Abthelluaj 
der  lapyger,  die  wahrscheinlich  ursprünglich 
Illyrisches  Stammes  waren.  Selbst  das  ganze 
lapyglsche  Volk  leitete  A^henäos  aus  /Kreta 
her  d) ;  sie  sollten  nach  Italien  gekommen  sep, 
um  den  Glaukos  auf  zu  suchen.  Dafs  nun  ein 
lapyx,  Dädalos  Sohn  yon  einer  Kreterin,  zum 
rimrer  der  Kretischen  Flotte  geschaffen  wird  5), 
ist  ein  schlechter  etymologischer  Witz ,  der 
aus  jener  irrigen  Annahme  entsprang.  Die 
Kreter  vereinigen  islch  mit  den  frühern  Bewoh- 
nern von  lapygien;  selbst  ihr  Name  verliert 
sich  In  den  lapygischen  Messapiern.  Diefs  ist 
das,  wozu  die  Herodoteische  Angabe  berechtigt 

Hyrie  wird  Mutter  von  Tochterstädten.  Ob- 
gleich diese  nicht  namentlich  von  Herodot  auf- 
geführt werden ,  so  geht  doch  aus  dem  Zu- 
sammenhange hervor,  dafs  der  Schriftsteller 
Tareht  und  einige  andere  Städte  meint,  welche 
die  Sage   auf  verschiedene   Weise  mit  Kreti- 

4 

z)  Hyria  war  übrigens  die  gewohnlichste  Benen- 
nung Stepii^Byz.  s.v.,  Djonys.Per.  v.379ö"^ 
EusTATH.  h.l.  nennen  die  Stadt'  Hyrium. 

ä)  Athen.  XII.  c.5.  p.  522* 
V)  Strab.  vi.  p.  427* 
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sehen  Anlandem  in  Verbindung  bringt.  Diese 
riehmlich,  vermiscbt  mit  der  gröfsern  Volks- 
masse der  Messapicr,  gründeten  die  Städte, 
welche  den  Tarentjncrn  bey  Ihrer  Siedehing  an 
der  Westküste ,  und  bey  ihrem  Versuche  der 
Unterjochung  \on  ganz  lapygien,  jenes  grofse 
Blutbad  anrichteten,  das  Herodot  c)  er\\ähnt. 
Tarent  war  von  Barbaren,  unstreitig  Messaplsch- 
lapygisches  Stamms,  und  Kretern  bewohnt  r/), 
als  die  Jungfernkinder  unter  Phalanthos  hier 
Aufnahme  fanden ,  und  die  Stadt  so  erweiter- 
ten, dafs  die  Gründung  gewöhnlich  ihnen  zu- 
geschrieben wird  e). 

Brentestons  Ursprung  wird  gleichfalls  an 
Kretische  Kolonisten  geknüpft.  Diese  Stadt, 
das  Bruridusium  der  Homer,  sollte  von  Kre- 
tern gegründet  seyn,  die  mit  Theseus  aus  Kno-- 
SOS  kamen;  zu  diesen,  wie  man  wollte,  stiefson 
später  Kreter  aus  Sicilien  /).  '  Das  Auffallende 
der  Sage  wird  durch  Plutarch  verständlich^). 
ElnemGelübde  zu  Folge,  so  erzählt  dieserSchrlft- 
stcller  nach   Aristoteles  ä)  ,   sandten   die  Kifeter 

c)  Herod.  VII.  170» 

d)  Strab.  VL  p.427.  «ach  Antiocho«.  ProbW 
zu  V'irg.  Georg,  JI.  197. 

c)  Paus.  X.  10.  Raoul-Rochette,  IIT.   p.  287. 
Cf.  Mazocchii  comm.  ad  tahuL  Her  ach  p.93. 

/)  Strab.  VI.  p.  432. 

g)  Plutarch.  Knta  Thes.  c.  iß.  ,T.  L  p.  ai.  Quae^ 
^tionea  Gr.  T.  VII.  p.  195.  Rsk. 

h)  Daf5  die  gattze  Erzählung,  so  wie  sie  Plutarch 

27*.//.  Bb 
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Gezebntete  nach  Delphi.     Unter  diesen  befan- 
den sich  auch  die  Nachkommen  derer,  die  als 
Atheniensischer   Tribut  früher  nach   Kreta  ge- 
kommen ^varen.     Allein  die  Kretische  aitagxi 
ist  nicht  im  Stande,  sich  in  Delphi   zu  halten: 
sie  setzt  zunächst  nach  Italien  über  und  siedelt 
sich  in  lapygien;  aber  auch   von  hier  brechen 
die  Gezehnteten  wieder  auf,  und  kommen  nach 
Bottiäa   in    Thrakien.     Aus    den   Atthiden  Ist 
bekannt,  wie  ein   Genofs   der   letzten  Atheni- 
schen Sendlinge  zum  Ki:osier  Minos,  Theseus 
war;  gehen  nun  die  Nachkommen  dieses  Tri- 
buts   über   Delphi    nach   lapygien,.  so    mogle 
leicht  die  Sage  den  gefeyerten  Atheniensischen 
Helden  als  das  Koloniehaupt  fassen.  Strabos Er- 
zählung i)  Ist  dieselbe  mit   der  des  Aristoteles, 
und  räthselhaf t  nur  durch  ihre  Kürze.  Von  Ser- 
vius  wird  diese  Gründung  der  Kreter  in  Italien 
in  Verbindung  gebracht    mit  der   Stiftung  des 
Delphischen  Heiligthums.     lapys    und   Icadius, 
so   berichtet  der    Scholiast    nach  dem  Dichter 
Cornificlus  Longus,  steuerten   aus  Kreta  nach 
verschiedenen    Gegenden;   lapys    kommt  nach 
Italien ,  Icadius  unter  Geleit   eines   Delphin  an 
den  Parnafs  in  Phokis  k).     Weder    in    dieser 
noch  in  obiger  Erzählung  ist   der  Einflufs  z» 
verkennen,  den  das  historische  Band  zwischen 

giebt,  aus  der  Sortiaiwv  noXmela  entlehnt 
war,  macht  der  Zusammenhang  wahrscheinlich; 
Tlieseus^  c.  16. 

i)  Strab.  vi.  p.  432. 

l)  Servius  ad  yirg.  Aen.  IJI.  332. 
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Kreta    und  Delphi,   auf  die    verschiedenartige 
"Wendung  einer  alten    XJeberlieferung   ausübte» 

Die  Gegend  von  Hydrus  —  das  Hydruntum 
der  Römer  —  erhielt,  nach  eiper  Nachricht  des 
Stephanos  von  ßyzanz/),  Kretische  Kolonisten, 
"welche  bey  einer  Dürre  ihr  Vaterland  verlassen 
hatten.  Einem  Orakel  zu  Folge  zogen  sie  auch 
von  hier  wieder  fort  und  gelangten  zum 
Khodanus  Galliens,  wo  sie  die  Stadt  Bienna 
gründeten.  Wir  sind  aufser  Stande,  die  Que^e 
zu  prüfen ,  aus  der  diese  Angabe  des  Lexico- 
graphen  flofs;  vorzüglich  die  zweyte  Gründung  • 
mufs  defshalb  dahin  gestellt  bleiben  t  vielleicht  * 
war  dicv  blofse  Namensähnlichkeit,  zwischen 
Biennos  der  Kretischen  Stadt  und  dem  Bienna 
Galliens ,  der  Grund  jener  nichtigen    Sage. 

Zum  Theil  die  angegebenen  Städte,  zum 
TheU  auch  ändere,  werden  durch  die  Sagen, 
welche  sich  an  die  Heimkehr  der  Helden  vor^ 
Ilion  knüpfen,  in  Verbindung  gebracht  mit 
Kretischen  Anlandern  unter  Idomeneus.  Die- 
ser brachte  freylich,  laut  Homer,  die  Seinigen 
alle  gen  Kreta,  soviel  ihref  dem  Kriege  ent- 
kommen; das  Meer  hatte  ihm  keinen  seiner 
Genossen  geraubt  m)*  Nach  Diodor  n)  starben 
nun  Idomeneus  und  der  Genofs  Meriones  in 
Kreta,  erhielten  hier  ein  ausgezeichnetem  Grab-* 
mahl  und  göttliche  Ehre,     ihr  Monument,  mit 

/)  Stephan.  By2.  s.  v.  Ülwvti^ 
myOd.  lil.  191.  Cf.  Strab.  X.  p.  736. 

n)^ion.  V.79t 

B  b  2. 
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einer  Inschrift  versehen ,  zeigte  man  später  za 
Knosos  o).  Die  Kreter  verehrten  sie  als  aus- 
gezeichnete Heroen,  opferten  ihnen  und  riefen 
sie  an  als  Helferin  Kriegsgefahren.  Diefswar 
also  Sage  und  Glaube  der  Kreter.  Anderes 
aber  erzählen  voiTitigllch  Römische  Schriftsteller; 
deren  Sagengrund  wohl  nicht  bey  den  Verfas- 
sern der  vooTOi  vorlag.  Idomeneus,  von  hef- 
tigem Sturm  auf  dem  Meere  ergriffen  ^  gelobt, 
unter  Bedingung  der  Rettung  seiner  Genossen, 
den  ersten  ihm  begegnenden  Menschen,  bej 
seiner  Ankunft  auf  Kreta,  den  Göttern  za 
opfern.  Sein  eigener  Sohn  ist^s,  der  sich  zuerst 
den  Blicken  des  Vaters  darbiethet.  Idomenens 
v^rläfst,  frey willig  oder  gezwungen,  sein  Va- 
terland/?).  .  Er  steuert  nach  S leihen  <;)  oder 
Italien  r).  Der  Scholiast  zum  Lykophron  kennt 
die  Umstände  noch  genauer.  Leukos,  Sohn 
des  Kretischen  Erzmanns  TaloS,  wird  zwu 
Verräther  an  Idomeneus.  Von  ihm  zum  Vor- 
steher seines  Hauswesens  und  der  Königllclien 
Regierung  ernannt,  tödtet  er  dessen  Gattin  und 
Tochter  und  vertreibt  den  nach  Kreta  zurück- 
kehrenden recbtmäfsigen  König  5). 

o)  Das  Distichon  der  Inschrift  fuhrt  aus  Aiistoldes 
Henricus  Stephanus  in  d,  Antholog.Gr,^^* 
Vgl.  Wesseliiig  ad  Diod.V. 79. 

p)  ViRG.  Jen.  III.  121»  u.  Servius.  h.l.u.XI.264. 

q)  Meriones  kommt  wenigstens  nach  Sicilieu,  DiOD- 
V.  79.  Vgl.  oben ,  p.  381» 

r)  ViRG.  Jen.  III,  400. 

s)  TzETz.  ad  LycopJu\  v.  384.  12i8. 


1 

IV.  liretas  tioloa.  u,  ausw.  Verkeht.     389 

Niemand  wird  auf  Erzählungen  und  Zeugen, 
\\\e  die  angegebenen,  historische  Ergebnisse 
gründen;  nur  das  mag  ai,is  dem  Zusarnmen- 
IrefFen  mehrerer  Umstände  als  \^^ahrseheinlich 
erscheinen,  dafs  die  Zerrüttungen ,  die  während 
des  Trojanischen  Krieges  und  kurz  darauf  Kreta 
erfuhr,  lür  diese  Insel  Veranlassungen  vpn  Aus* 
Wanderungen  wurden.  Die  Sage  knüpft  diese 
an  den  Homerischen  Helden  Idomeneusj  auf 
einen  bekannten  und  berühnaten  Namen  wird, 
nach  sich  häufig  zeigender  Erscheinung ,  über- 
tragen ,  was  später  nur  noch  in  allgemeiner 
Erinnerung  lebte.  • —  Mit  historischen  Zügen  ver- 
webt ist  eine  Erzählung  bey  Varro  ly.  Die  Sa- 
lentiner,  so  berichtet  dieser,  waren  erwachsen 
aus  einem  Zusainmenflufs  von  Kretern,  Illyriern 
und  Italern.  Ursprüngliche  Stammgenossen 
scheinen  in  sehr  früher  Zeit  östlich  und  west- 
lich dem  Adriatischen  Meere  gewohnt  zu  ha- 
ben u).  In  lapygien  vereinigten  sich  mit  diesen 
die  Kreter.  Varro,  der  das  Anschliefsen  der- 
selben an  Ulyrier ,  in  lUyrien  selbst  erfolgt  seyn 
läfst,  irrt  sonder  Zweifel.  Wäre  historisch  die 
Angabe,  dafs  diese  Kreter,  in  Folge  eines  Kriegs 
mit  den  zu  ihnen  eingewanderten  Magneten, 
nach  lapygien  übersetzten ,  so  müfste  diese 
Kolonie  z^wischen  den  Troerkrieg  und  den  Hera- 
klidenzug  fallen.  Den  Kolonieluhrer  Idomeneu« 
wird  Niemand  zu  verbürgen  unternehmen^ 

t)  Varro,  III.  rer.  hum.  bey  Valerius  Probus 
€id  VI.  Ecl.  Virg.  r.f,  Priscian,  l.  IX.  Ftagm* 
VaäR.  ed.  Bip.  T.  I.  p.  205. 

u)  Niebuhr'«  Rom.  Gesch.  Lp.  iOl.  ed.  1. 
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Als  Gründung  dieser  Einwanderer  glebtdk 
Sage  bey  Varro,  üria  oder  Hyrie  und  Castrm 
Minenvae  aus.  Der  Geograph  v)  läfst,  wle^ 
wohl  irrig,  das  ganze  Salentini&che  Volk  m 
Kreta  stammen;  bey  Sollnust^)  ist  daher  Saleni 
tum  eine  Kolonie  der  Lyktischen  Kreter.  \ir^ 
gil  x),  läfst  den  Lyktischen  Idomeneu«  dieSa^ 
lentinischen  Gefilde  einnehmen.  SchwankeDder 
noch  sind  die  vonRaoul  Rochettey)  dieser  Koj 
lonie  zugeschriebenen  Gründungen  vonLupiäa 
und  Kallipolisa).  Allein  kiann  auch  der  ersJ 
Ursprung  keiner  einzigen  Stadt  diesen  Kretii 
sghen  Einwanderern  mit  Sicherheit  zugeschrie^ 
||len  werden;  ja  mufs  selbst  die  ganze  Kolonie 
föhrung  und  Siedelung  des  Idomeneus  bey  web 
tem  weniger  begründet  erscheinen,  alsdieNits 
derlassung  Minoischer  Kreter  in  Sicüien  u 
Italien :  so  halten  wir  uns  doch  nicht  für  be 
rechtigt,  eine  Auswanderung  aus  der  Insel,  bal' 
pach  dem  Troerkriege,  gänzlich  zu  leugnea 
Wer  diese  aber  in  Abrede  stellt,  der  m\U 
wenigstens  der  Sa^e  das  Recht  zugestehen,  da& 
sie  die  frühern  Kretischen  Niederlassungeo  nw 

f»)  Strab*  vi.  p.  430« 

^)SojLiNU&,  c.  li, 

a;)  ^en.  III.  400. 

yy  Colonies  Gr.  T.  U.  p.  333% 

z)  Ueber  ihre  Lage  und  iliren  Namen  herrsch^ 
Widersprüche,  vgl.  Mazocchi  ad  tab.  Serech 
p.526,  Heyne,  opusc.  T.IL  p.  143.  Mannerij 
IX.  2.  p.  40- 

n}  ?OMP,  MBU  II.  4-  7.  PwN.  Uh  iU 
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begründet.  Schwerlich  konnten  nehmllch  diese 
Sagen  ersonnen  werden,  wenn  sich  nicht  an  Ort 
und  Stelle  Erinnerungen  an  Kretische  Anlander 
aus  einer  früheren  Periode  erhalten  hätten.  In 
historischer  Zeit  kamen  keine  Kreter  hierher, 
und  es  war  also  unmöglich  geschichtliche  Sie- 
delungen in  ein  höheres  Alter  hinauf  zu  rücken. 

Man  überzeugt  sieh  leicht,  dafs  in  den  Ver-^ 
anlassungen,  Zwecken  und  Folgen,  wodurch 
die  Sage  jene  Kretergründungen  in  Slcilien  und 
Italien  motivirt ,  wenig  historischer  Grund  und 
Boden  zu  gewinnen  sey :  denn  die  äufsern  um- 
stände bilden  sieh  nach  der  Idee  des  spätem 
Erzählers  5  allein  als  Grund  jener  verschiedenen 
Gerüchte  bleibt  immer  eine  alte  Ueberlieferung 
zurück.  Diese  halten  wir  in  der  Hauptsache 
historisch,  dafs  Minoische  Kreter  einst  nach 
Sicilien  und  Italien  zogen,  und^  dafs  ein  ver- 
unglücktes Unternehmen  Anlafs  zu  ihren  Sie- 
delungen daselbst  ward  b):  ' 


/^.     Kreier   in  Makedonien. 

Die  Kreter,  welche  nach  Minos  Tode  Sici- 
lien verliefsen  und  nach  lapygien  verschlagen 
^vvurden ,  blieben  nicht  ins  ges^^mmt  allhier ; 
sondern  Ein  Theil  von  ihnen  umging  das  Adri^ 

6)  Durch  Kreter  kamen  vermuthlich  die  Sagen  vom 
Orion  nach  Sicilien,  der  bey    Hesiod    Tochter-  / 
söhn   des  Minos  ist^  Eratosthen.  catast.  c.  32. 
Hygin.  P.  A.  IL  c.  34.  p.  485.  vgl.  V.of s^s  my- 
tholog.  Forschungen ,  p.  149»  • 


/ 
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atlsche  Meer  und  gelangte  nach  Makedonien, 
wo  sie  den  Namen  Bottiäer  erhielteuc).  Laut 
Aristoteles  J)  sind  die  Kreter  in  Bottiäa  dle-| 
jenigen,  welche  als  heiliger  Zehnten  aus  K.reta 
einst  nach  Delphi  gesandt  waren;  hier  sich 
jedoch  nicht  halten  konnten,  und  defshalb  nach 
lapygien  übersetzten.  Von  hier,  gelangten  aie 
endlich  zum  Lande  Bottiäa  in  Thrakien,  Laut 
Konon  watiderten  sie  eines  Zwiespalts  hal- 
ber aus  lapyglen  e).  Wie  auffallend  auch  im- 
mer diese  Siedelung  erscheinen  mag,  und  wie 
unwahrscheinlich  es  ist,  dafs  sie  auf  diesem 
Wege  statt  hatte,  so  kann  doch  das  i-äthselhafte  1 
Yorhandenseyn  der  Kreter  in  Bottiäa  kaum 
geleugnet  werden.  Aus  Aristoteles  Republik 
der  Bottiäer  ist  die  Stiftungssage  bey  Plutarch 
geschöpft;  ein  Sprichwort,  welches  bey  Fest- 
gebräuchen die  Bottiäischen  Jungfraun  sich  zu- 
riefen,  erklärte  man  durch  jene  Sage/*) ;  aufser- 
dem  kommt  noch  Anderes  in  Betracht  Dafs 
die  Stadt  Botteia  vca  Botton  erbaut  sey,  ist 
freylich  nichtige  etymologische  ErUndung,  und 
dafs  eben  dieser  Botton  Kreter  heif st  ^^),  mögte 
aus   der    Luft   gegriffen    scheinen.     Allein  der 

o)  Strab.  VL  p.  427.  5oTT*ce/ot/ff  ist  unstreitig  stalt 
'des  gewöhnlichen  JBovdeiovQ  zu   lesen;   es    erhellt 
dieCa  ans  SxR,  VI,    p.  432* 

d)  Aristoteles  bey  Flut.  77tes.  c.  16.  u.  Qm- 
stiones  Gr.  T.  ViL  p.  195.  Rsk.  d  Strab,  VI. 
p.432* 

#)  CoNQN,  p,  21  cd.  Kanne« 

'   f)  Flut,  quaest.  Gr.  T,  VIL  p.  195. 

g)  Etyäi.  M.  s.  V,  B6%tu(». 
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Name  der  Kreter  findet  sich  noch  spät  In  Make- 
donien, und  da^  junge  Zeugnifs  eines  Schrift- 
stellers, der  eine  Kreterkolonie  hier  bestätigt  ä), 
hat  ^venigstens  durch  Uebereinstimmung  an-^ 
derer  Umstände  manches  iüv  sich.  Es  mufs 
m  altern  Zeiten  ein  Elnflufs  Kretas  auf  Make- 
donien und  Thrakien,  vielleicht  auch  umgekehrt, 
statt  gefunden  haben ,  von  dem  die  Geschichte 
wenige  Spuren  hinterlassen ,  der  aber  durch  die 
vielen  gleichnamigen  Orte  beyder  Länder  hin- 
länglich bestätigt  wird.  In  Thessalien  gab  es 
eine  Stadt  Boibe ,  gleichfalls  auf  Kreta  i).  Ein 
Gortyna  hier,  -wie  ein  Gortynia  in  Makedo- 
nien i:).  Ein  Gnossos  in  Makedonien/),  ein 
Knossos  —  selbst  mit  dem  yv  eichern  KLaut  — 
auf  Kreta,  Um  nicht  der  allgemeinern  Städte- 
oamen,  wie  Heraklea,  ApoUonia^  Pydna/w), 
Dium  n)  u.  s.  w.  zu  gedenken,  die  sich  in  bey- 
den  Ländern  finden ,  so  ist  Phästos  auf  Kreta 
bekannt,  und  eine •  gleichnamige  Stadt  gabs  in 
Thessalien  o).     Wie  durch  diese  Uebereinstim- 


h)  Joannes  Cantacuz,  II.  23*  HI.  12.  Vgl.  R%pul 
Röchelte ,  IL  p.  183.        , 

i)  Stephan,  Byz.  «.  v, 

t)  Stephan.  Byz.  s.  v.  Thücyd,  II.  lOO.  Gortynia 
war  auch  Nanaensform  der  Kretischen  Stadt,  Pomp« 
Mela,  II*  0.7*  und  Tz3ch,  T.IIL  P,II.  P.Sil. 

/)  Stephan.  Byz*  s.v. 

m)  ScYLAX,  p,17.  Geogn  Min,  ed  Huds,  L  Thüc, 
I.  137.  Mannert  VIL  p.  507. 

n)  ScYLAx,  L  o. 

o)  Stephan.  Byz.  a.  v. 
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mung  die  obigen  Angaben  von  einer  Kreier- 
siedelung  m  Makedonien  nicht  wenig  unter- 
stützt werden,  springt  in  die  Augen;  dafs  la- 
pygien  aber  das  vermittelnde  Glied  bildete, 
mpge  als  höchst  unwahrscheinlich  dahin  gestellt 
bleiben. 


/^ 


Drittes    Buch, 


Kreta  nach  Minos, 
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I.    Kreta  bis  auf  die  Zeiten  der  Dori- 
schen Einwanderungen. 


Myth, 


lus  und   Geschichte   haben  uns  weniges 

und  unzuverlässiges  über  die  Nachfolger  des 
Mino«  in  der  königlichen  Regierung  aufbewahrt. 
Laut  Homer  ist  Deukalion  Sohn  dos  Minos 
und  Vater  des  Idomeneus  p).  Die  spätere^ 
Genealogien  und  Sagen  bey  den  Logogra- 
phen q)  kennen  Katreus  als  Bruder  des  Deuka- 
lion. Durch  Katreus  werden  die  Atriden  mit 
Kreta  verbunden.  Pleisthenes ,  der  thatenlose 
Sohn  des  Atreus,  heyrathet  die  Aerope  des 
Katreus  Tochter,  wie  Nauplios  die  Klymene, 
eine  Schwester  derselben,  ehelicht  r).  Schwerlich 


p)  HoM.  //.  II.  650. 

5)  Nach  deriNExcerpteti  Bey  ApoLLon.  III.  1.  vgl. 
DioD.  Sic  IV.  60. 

r)  ApoLLOD.  III.  2.  §  1.  p.  247.  Heyne.  Nauplios, 
das  Bild  des  kühnen  und  glücklichen »  aber  ranke- 
volletvund  rachsüchtigen  Corsareri,  gehört  Euboa 
au ;  zwischen  diesem  Lande  und  Kreta  mögen 
früh  Berührungen  statt,  gefunden  haben. 
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wird  man  dergleichen  als  Geschichte   betrach- 
ten wollen;  der   Grund    zuJ:   Knüphing    eines 
solchen  Verhältnisses  lag  in  dem  Verkehr  Kre- 
tas mit  Hellas  und  dessen  Inseln.    Wenn  Ido- 
meneus  tmter  den  Liebhabern  der  Helena  sich 
findet  s),  so  mag  man   diiese  junge   Sage   aus 
dem  Bestreben  erklären ,  eine  Veranlassung  an- 
geben zu  wollen^  weshalb  Idomeneus  an   der 
Sache  des  Menelaos  Theil  nahm.     Dafs    Aga- 
memnon und  Menelaos  Sohne  seyn  der  Krete- 
rin Aerope,  die   entweder  Atreus    selbst   hey- 
rathet,  oder  dessen  Sohn  Pleisthenes  i)^  ist  frey- 
lich keine  junge    Sage:  Hesiodos,   vermuthlich 
in  den    Eöen  u) ,    kannte  sie   schon ,  und    die 
IVagiker  fufsen  auf  diefs  Verhältnifs,  indem  sie 
das  Unglück  des  Atridenhauses  in  häutige  Be- 
ziehung 38U   Kreta    setzen.     Jedoch   nicht   ein- 
stimmig werden  die  Atriden  von  einer  Kreterin 
abgeleitet,  und  würden  sie  es,  nichts   bewiese 
eine  solche  Sage  für  etwa  Achäische  Bevölke- 
rung von  Kreta  5   Verbindungen   zwischen   der 
Insel  und  dem  Peloponnes  stehen  aber   auch 
aufserdem  fest 

Üeber  den  Innern  Zustand  der  Insel,  nnmit- 
telbar  nach  Minos,  liegt  das  Ueberlieferte  in 
schwankender  und  unverbürgter  Sage.  Der 
Minoüsclie  Stamm,  so  dürfen  wir  aber  aus  Ho- 

t)  Die  Sage  ist  in  dieser  tiinsicht  Vei-ischiedett,  vgl. 
EuRiPiö.  £teL  397»  Ai»ollod»  III.  2« 

u)  Bey  ScHOLi  ad  Monu  IL  L  V.  7* 
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mer  und  den  Mythen  wohl  folgern,  erhielt  sich 
fortwährend  als  herrschend,  und  erst  nach  dem 
Troerkriege  löste  sich' das  alte  Minoische  König- 
thum  in  Herrschaften  einzelner  Städte  auf  Ido- 
meneus  war  unstreitig  ^ov  dem  Troerkriege 
oberster  Gewalthaber  jener  Städte,  deren  Mann- 
schaft; er  gegen  Üion  fiihrte.     ^ 

Im  dritten  Menschenalter,  also  etwo  hun- 
dert Jahre,  nach  Minos,  ereignete  sich  der  Krieg 
gegen  Uion  v).  ,  Auch  Kreta  stellte  ^ine  Hulfs- 
truppen  zum  Achäerheere  «^). 

Kretas  Jünglinge  führt*  Idomeneus,  kundig  der 

Alle   die  Knossos    bewohnt ,   und    die  festum* 

mauerte  Gortyn, 

Lyktos  auch ,  und  Mlletos ,  und  rings  die  weifse 

Lykastosy 

PhästOÄ  und  Rhytios  auch ,  dte   volkdurchwini- 

melten  Städte, 

Auch  noch  andre  Besteller  der  hundertburgigen 

Diesen  heiTschte  voran  Idomeneus,  kundig  der 

Lanze, 
Auch  Merioiies,  gleich  dem  mannermordenden 

Ares. 
Ihnen  folgt'  ein  Geschwader  von  achtzig  dun« 

kelea  Schiffen» 

Die  Ahzahl  Schiffe  mag  grofs  erscheinen, 
m  Verhältnifs  zu  den  Hülfleistungen  der  übri- 
gen Hellenischen  Staaten;  klein  ist  sie,  in  Be- 
dacht dafs  Kreta  eine  ^o  grofse  und   meerbe- 

^)  Herod.  VII.  171» 
^)  //.  II.  645. 
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herrschende  Insel  war;  allein  man  bedenke, 
dafs  sie  zur  Zeit  jenes  Krieges  nicht  mehr  war, 
was  sie  gewesen :  der  Ruhm  -von  Kretas  See- 
macht fallt  über  hundert  Jahre  früher. 

Der  Kreter  Tapferkeit  bey  dem  Unterneh- 
men gegen  Ilion  gedenkt  im  allgemeinen  Hero- 
dot;  das  Bild,  welches  die  Illas  uns  von  ihnen 
zeigt,  bestätigt  diefs.  Beyde  Führer,  sotiroU 
Idomeneus,  der  schon  alternde  Held  ac),  nie 
Meriones  dessen  Waffengeföhrte ,  sind  onler 
denen,  die  den  Zweykampf  mit  Hektor  beste- 
hen wollen  y) ;  als  vorzüglich  tapfer  preist  sie 
manche  Stelle  der  Ilias  l).  Vorzüglich  den  Ido- 
meneus erhebt  i'ühmend   Agamemnon  a), 

Du,  Idomeneus,  bist  mir  geehrt  vor  den  Rei- 
sigen allen, 

Du  im  Kriege  sowohl,  als  sonst  in  jedem  Ge- 
schaffte, 

Auch  am  Mahl,  wann  festlich  den  edleren  Hel- 
den von  Argos 

Funkelnder  Ehrenwein  in  vollen  Klagen  ge- 
mischt wird. 

Man  sieht  in  jenem  Lobe  das  vertrautere  Ver- 
hältnifs  des  Gastfreundes  durchblicken,  der  den 
Freund  auch  in  andern  Verhältnissen ,  als  deneö 
des  Krieges,  hatte  kennen  lernen.     Agamemnon 

xy  II.  Xm.  361.  XXIII.  476. 

y)  II.  VII.  165. 

z)  11.  XIII.  240  sqq.  u.  an  vielen  andern  Sletleu. 

a)  II.  IV.  267. 
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fugt  der  Lobpreisung  des  Idomeneüs  die  ehrende 
Auszeichnung  beym  Mahle   hinzu  b) : 

Denn    ob    übrigens   gleich    die    bauplumlpkten 

Achaier  > 

Trinken   bescheidenes    MaCs:   doch    steht  Dein 

Becher  beständig 

Angefüllt,  wie  der  meine,  nach  Herzenswun- 
sche zu  trinken; 

Es  mag  seynj  dafc  hierdurch  nur  im  allgemeinen 
die  Auszeichnung  der  berühmtesten  Helden, 
durch  stets  vollen  Becher  und  gröfsere  Por- 
tionen, hervorgehoben  wird  c).  »  Der  Brauch 
ältester  Zeiten  findet  sich  auch  bey  den  Kreti- 
schen Syssitien  d).  Bezeichnender  sind  andere 
Winke  in  Beywörtern  und  Erwähnungen  der 
Kretischen  Helden»  Idomeneüs  heifst  speer- 
berühmt ^).  Meriones,  denj^  als  Wagenlenker 
Koröbos  aus  Lyklos  folgte  /) ,  gewann  den  er- 
sten Preis  im  Bogenschiefsen ,  bey  den  Lei- 
thenspielen  des  Patroklos^).  Der  Ki-etische, 
und  namentlich  Lyktische,  Speer  und  Bogen 
sind  durch  das  ganze  Alterthum  berühmt  ä). 
Meriones  wird  schneller  JL*äufer  genannt  i)i  bey 

h)  lt.  IV.  !161>' 

c)  A^HEN.  V.  p.  19äv 

d)  Hiervon  unten« 

e)  ^avQixXvToSf  U-  H»  645.  V«  43. 
/)  11.  XVII.  611. 

g)  IL  XXni.  882.  , 

h)  Hiervon  im  letzten  Bande. 

*;  N,  XIII.  24Ö. 

Th,n,  C  c 


X 
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) 

Orsilochos,  einem  Kreter,  hebt  die  Odyssee  i), 
die  Schneilfiifsigkelt  besonders  hervor.  Dieselbe 
Eigenschaft  des,  der  Jagd  vorzüglich  obliegen- 
den, Volks  bemerken  auch  andere  Schriftsteller, 
Sehr  bezeichnend  ist,  \vas  bey  Homer  Aenelas 
zu   Meriones  spricht/): 

Bald,  o  Meriones,  hatte  dich  leichtgewendetea 

*  Tänzer 

Meine  Lanz'  auf  immer  beruhiget ^  hält'  ich2^ 

troffen» 

Man  erkennt  hier  sogleich  eine  Anspielung  auf 
die  bekannte  Kretische  Pyrriche  tti),  deren  Ur- 
sprung auf  d^r  Insel  uralt  ist.  £s  müssen  uns 
diese  wie  andere  früh  hervor  tretende  Spuren 
Kretischer  Eigenthümlichkeit  dahin  führen,  viele 
Theile  Kretischer  Sitten  und  Gebräuche  der 
ältesten  Bevölkerung  eigen  zu  erachten*  Vie- 
les haben  die  Dorier  in  der  Folge  eingeführt 
oder  umgestaltet;  vieles  aber  ging  nachweislldi 
von  den  Landeseingeborenen  auf  die  Einwaa- 
dere^  über. 


it)  Od.  XIII.  260. 

/)  //.  XVI.  617.  xai  oqxn^W  ^^Q  iovra,  obgleich 
du  ein  Tänzer  bist,  d.  h.  erfahren  des  Waffen- 
tanzes,  und  mithin  geübt,  durch  schnelle  Beu- 
gung des  Körpers,  dem  Pfeil  uud  Stofs  behenJe 
auszuweichen. 

ypi)  Hierüber  oben  Th.  L  p.  211.  Wenn  Lylo- 
phron  f249)  den  Mars  oqxv^^''^^^  nennt,  so  ge- 
schieht diefs  in  Bezug  auf  den  Waffentanz. 


^    « 


I.  Kreta  b- auf  d.  Zeiten  d.Dor-Einw.  403 

»       ■>  ■ 

Glücklich  war,  nach  Ilions  Fall,  die  Heim- 
kehr der  Kretischen  Helden.  Dei;'  Dichter  der 
Odyssee  singt  w): 

'     Auch  Idomeneus  bracfite  die  Seinigen    alle   gen 

Kreta, 
Welche  dem  KIrieg  entflohn,  auch  raubete  kei- 
nen das  Meer  ihm, 

Strabo  beruft  sich  auf  diese  Stelle  o),  und  die 
Sagensammler  bey  Diodorj^)  wollen  wissen, 
dafs  Idomeneus  und  Meriones  auf  Kreta  star- 
ben, ein  prächtiges  Begräbnifs  erhielten  und 
vergöttert  wurden.  Zu  Knosos  zeigte  man 
ihr  Grabmahl ,  dessen  Ii^schrift  Diodor  mittheilt. 
Letzterer  Umstand  wirft  freylich  kein  günsti- 
ges Licht  auf  Alter  und  Gehalt  der  Sage,  aber 
wichtig  ist  der  Umstand,  dafs  die  Kreter  dem 
Idomeneus  und  Meriones,  als  ausgezeiehrieten 
Heroen,  Opferehre  ertheilten,  und  sie  in  Kriegs- 
gefahren als  Helfer  anriefen  q).  Von  dem  Cul- 
tus  der  Heroen  auf  Kreta  haben  wir  auch  an- 
dere Spuren^  selbst  der  Faustkämpfer  Diogne-* 
tos  wurde  auf  Kreta  als  Heros  verehrt  /•).  Wir 
dürfen  wohl  dem  altern  Zeugnifs  von  der  glück- 

\ 

n)  Od.  HL  191. 

ö)  Strab.  X.  p.  735. 

p)  DiOD.  V.  79.  ^ 

q)  DioD.  I.  0. 

r)  Ptolem.  Heph aest.  bey  Ph  o  t.  hibl.  p.  486.  — r 
Die  göttliche  Verehrung  dta  Epimenides,  der  frey- 
lich nicht  unter  diese  Kategorie  zu  stellen ,  besagt 
DiOGEN.  LA]I5RT^  pita  JEpimenid,   §  11. 
^  C  c   2 
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liehen  Heimkehr  der  Helden ,  und  der  Landes- 
sage von  dem  fortwährenden  Aufenthalt  und 
Tode  des  Idomeneus  und  Merlones  auf  Kreta, 
den  Vorzug  ertheilen. 

Wenn  auch  nicht  die  alten  Sänger  der 
Heimfehrten 's)^  so  doch  di€  Alexandrinlschen 
Erweiterer  derselben,  brachten  eine  Sage  auf, 
der  Virgil  mit  andern  folgt,  dafs  Idomeneus, 
angelangt  auf  Kreta,  aus  seiner  väterlichen 
Heimath  wieder  vertrieben  sey,  und  zu  Salen- 
tum  sieh  gesiedelt  habe  /)•  Spätere  Schriftstel- 
ler, kennen  nun  genau  die  Grijnde  und  Um- 
stände der  Flucht,  des  Idomeneus.  Ein  im 
Sturm  gethanes  Gelübdö  führt  ihn  zu  Grau- 
samkeiten gegen  seinen  eigenen  Sohn ,  und 
defshalb  wird  Idomeneus  von  den  Kretern  vei^ 
trieben»).  Oder  Leukos,  der  von  jenem  be- 
stellte Reichsverwalter,  tödtet  Idomeneus  Gat- 
tin und  Tochter,  bemächtigt  sich  der  Regierung, 
und  der  rechtmäfsige  Herrscher  verläfst  frey- 
willig oder  gezwungen  die  Insel  v).  Es  ver- 
lohnt nicht,    Sagen  dieser  Art   weiter  nachzu- 

#)  Die  Verfasser  der  ^^ootoi,  (von  denen  wenig- 
stens mittelbar  Virgil  vieles  entlehnte,  vergl. 
Heyne,  exe.  L  ad  jlen.  IL)  wie  Augias,  von 
dem  srch  noch  ein  Fragment  erbalten  hat  (Bibli- 
othek der  alten  Lit.  u»  K.  Stück  I.  p,  40.  He- 
PHAESTiON  ed.  Gaisf.  p.4850>  worin  jedoch  des 
Idomeneus  nicht  gedacht  wird. 

t)  Virgil.  jien.  in.  121.  401.  XL  264.  Hierüber 
oben ,  p.  390. 

u)  Servius  ad  Aen.  IIL  121. 

v)  Lycophron,  1218.  u.  Tzetzes,  I.  c. 
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gehen,  die  ds^s  Gepräge  neueres  Ursprungs   so 
deutlich  vor  der  Stirn  tragen  w). 

Die  Wahrheit  der  Auswanderung  des  Ido- 
meneus  erscheint  höchst  zweifelhaft,  aber  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  der  Troerkrieg  für  Kreta 
ähnliche  Folgen  hatte,  wie  liir  manche  andere 
Staaten  von  Hellas  or).  Kreta  war  wähi-end  jenes 
Krieges  des  gröfsten  Theils  seiner  kräftigen 
Mannschaft  beraubt,  und  entbehrte  der  Ober- 
häupter. Die  Verschiedenheit  der  Volksbestand- 
theile  auf  der  Insel  trug  zur  Lösung  des  Ban- 
des bey,  das  früher  die  bedeutendem  Städte 
umschlungen  hielt.  Zerrüttungen  im  Innern 
und  Anarchie  scheinen  hier,  wie  im  übrigen 
Hellas ,  die  alten  Königthümer  untergraben  za 
haben.  Wollen  wir  uns  auch  nicht,  zum  Be- 
weise hierfür,  auf  spätere  Schriftsteller  y)  beru-  / 
fen,  so  dürfen  wir  eine  Umgestaltung  der  Dinge 
aus  den  Folgen  schliefsen.  Von  einem  König 
ist ,  mit  Ausnahme  des  Eiearchos  zu  Oaxös  je), 
nicht  ferner  die  Rede;  und  fichtiger  sieht  man 
gewifs  in  diesem  Herrscher,  zur  Zeit  als  Bat- 

a>)  Es  mu£s  immer  Mifstrauen  erregen,  wenn  spä- 
tere Schriftsteller  bis  ins  kleinste  Detail  Ereignisse 
der  fernen  Voi-welt  erzählen,  von  denen  kein 
älterer  Schriftsteller  eine  Sylbe  weifs.  Das  spätere  ' 
Gerede  findet  man  zusammen  gestellt  bey  Meurs. 
Creta,  p^  144. 

x)  Man  sehe  Thuc.  L  12-  Plato  de  LL.  III.  c.  4* 
p.  96.  ed.  Asi.  Strab.  L  p.  83.  HI-  p.  223.  Vgl. 
Raoul  Röchelte,  colonies^  IL  p.294  sqq« 

y)  Vgl.  Meurs.  Cre^a,' p.l44. 

z)  Herod.  IV.  c.  154.' 
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tös  Kyrene  gründete ,  einen  Protokosmos  des 
bereits  Dorischen  Staats,  als  einen.  König  im 
Sinn  der  heroischen  Periode.  Ferner  die  ge- 
wöhnlichen Begleiter  eines  durch  Anarchie 
zerrütteten  Landes,  Hungersnoth  und  Seuche, 
die  Menschen  und  Vieh  hinraffen,  finden  sich 
auch  hier,  als  die  Kretischen  Helden  von  Uion 
heimkehren  a).  Kreta,  so  bemerkt.  Herodot, 
zum  andern  Mahle  verheert  i),  wird  jetzt  von 
der  dritten  Bevölkerung  sammt  den  Ueberbleih- 
sein  der  frühem  Verödung  bewohnt  c).  Klar 
ist's ,  dafs  der  Historiker  auf  die  Dorischen  Be- 
w^ohner  der  Insel  hindeutet,  die  nach  dem 
Heraklidenzuge  mit  Achäern  und  andern  Stäm- 
men sich  hier  niiederliefsen. 


a)  Herod.  VII.  171. 

b)  Das  erste  Mahl  durch  das  Unter.nehmen  nach 
Sicilien. 

c)  Folgende  Ansicht  Herodots  ergiebt  sich  aus 
VII.  171.  verbunden  mit  I.  173  2  die  erste  Bevöl- 
kerung Kretas  war  die  der  urein wohnenden  Bar- 
baren. Darauf,  nach  der  Niederlage  in  Sicilieii, 
wandern  andere  Menschen  (d.  h.  gleichfalls  Bar- 
baren, wie  der  Gegensatz  zeigt)  und  vorzüglich 
Hellenen  ein.  (Letzteres  ist  öen  Präsiern  nach- 
gesprochen >  und  verdient  wenig  Clauben.  Mag 
es  seyn,  dafs  der  Verkehr  der  Insel  manchen 
Hellenen  aus  dem  Festlande  herüber  brachte;  von 
einer  eigentlichen  Hellenischen  Kolonie,  die  zwi- 
schen das  Unternehmen  nach  Sicilien  und  den 
Troerkrieg  fallen  müfste,  verlautet  sonst  nichts). 
Die  jetzigen  Kreter ^  also  Dprier^  sind   die    dritte 

/  BevdlkeiuDg. 
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Vor  diese  Zeiten  setzen  jedoch  Sage  und 
üeberlieferung-  einige  andere  Kolonien,  unter 
denen  wenigstens  Eine,  nehmlich  die  der  Mar- 
gneten,  historisch  zu  nennen  ist.  Ungeschieht- 
lieh  oder  wenigstens  höchst  zweifelhaft  gilt  uns 
folgendes. 

Agamemnon ,  durch.  Sturm  nach  Kreta  ver- 
schlagen, sollte  hier  Lappa  c^),  oder ,  nach  an- 
derer Erzählung^),  Mykenä,  Pergamum  und 
Tegea  erbaut  haben.  Wer  sich  aber  der  glück- 
lichen Heimkehr  dieses  Helden  von  Ilion,  nach 
Homerischer  Sage/"^,  besann,  ertheilte  die  Ehre 
der  Gründung  des  Kretischen  Mykenä,  Aga-- 
mie.mnons  Herold  Talthybios  g) ;  derselbe  grün- 
det dann  auch  Tegea  h).  Diktys  Kretensis  i) 
weifs  sogar  —  älterer  Tradition  zum  Trotz  k)  — , 
dafs  dieser  Talthybios  den  jungen  Orest,  nach 
des  Vaters  Tode,  gen  Kreta  führte.  —  Das 
Wahre  scheint  zu  seyn :  durch  Achäische  Pe- 
riöken  wurdeq  auf  der  Insel  die  Sagen  von 
Agamemnon  und  Talthybios  /)  verbreitet;  Achäer 

d)  Zenob.  prof^.  V.  50.  Stephan*  Bxz.  a.  r. 

e)  Vellei.  Paterc.1.1. 
/)  Od.  XI.  406. 

g)  DiDYM.  ad  ffom.  Od.  XIX.  179.   Eustath. 
ad  Hom,  p.  1861.  '  ' 

7i)  Stephan,  Byz.  s.v.  Tiysa. 

i)  DiCT.  VI.  2. 

i)  Od.  III.  305.  XI.  458. 

l)  lieber  Talthybios,  Hom.  IL  I.  320.   XIX.  250. 
XXIII.  896.  PAtis.  Laconic.  XII.  §  6.  EUac.  I. 
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waren  es  vermuthllch ,  welche  die  stets  unbe- 
deutend bleibenden  S|ädte,  wie  Mykenä  und 
andere,  nach  der  frühei-n  Heimath  nannten, 
nnd  später  ihre  gefeyerten  Heroen  als  Gründer 
derselben  ausgaben. 

Ueber  die  Gründung  von  Pergamum  giek 
es  aber  noch  eine  andere  Sage.  Aeneas  selbst 
bauete  die  Stadt  auf  Kreta  m) ;  oder  die  gefan- 
genen Troer,  welche  auf  Agamemnons  Flotte 
nach  Kreta  verschlagen  wurden  n).  Die  An- 
gaben in  dieser  Gestalt  verrathen  Erdichtung: 
aber  wir  wissen,  es  war  eine  Gegend  und  Stadt 
jenes  Namens  bey  Kydonia  o).  Wer  mag's 
leugnen ,  wer  beweisen ,  dafs  ein  Haufen  Troer 
sich  hier  niedergelassen! 

Der  Antenoriden,  Glaukos  und  Erymanthos, 
Siedelung  auf  Kreta  beruht  blofs  auf  einer  fal- 
schen Leseart  des  Tzetzes  p).  Die  Schriftsteller 
der  vdcroi  liefsen  sie,  nach  Einer  Wendung  der 
Fabel,  mit  Menelaos  umirren  und  verschlagen 
werden  q)^  aber  nicht  nach  Kreta,  sondern  nach 
Kyrene^  und  hier,  keineswegs  dort,  wieMeur- 

XXIV.  §2.  Achaic.  XXIII.  7.  üeber  dieTal- 
thybiaden,  Herod.  VII.  134.  Hesych.  s.  v*  TU- 
^v^ios  u.  das.  jilbertu 

Tri)  ViRG.  jien.  IIL  133. 

n)  Servius  ad  Aen.  1.  c. 

o)  Plutarch.  Lycurg.  31.  Servius.  1.  c.  Plikiüs 
IV.  20.  Kreta  yTh.  I.  p.  382. 

p)  ad  Lycophron*  874. 

q)  Lysimachus  bey  Tzetz.  ad  Lycophr.  I.  c. 
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ßius  r)  falschlicli  annimmt^  war  der  Hagel  der 
Antenoriden  s). 


Kolonie  der  Magneten  auf  Kreta. 

Die  Magneten,  SO  erzählt  Konon  <),  welche  jetzt 
Magnesia  in  Asien  bewohnen,  hatten  früher  die 
Gegend  am  Peneios  inne  und  den  Berg  Pelion. 
Unter  Anfiihrung  des  Pr9thoos  kämpfen  sie 
mit  den  Achäern  gegen  Ilion  u).  Der  Anfuhrer 
sendet  nachher  den  zehntel  Theil  der  von  dort 
heimkehrenden  Magneten,  einem  Gelübde  ge- 
mäfs,  nach  Delphi.  .Diese  \erlassen  aber  dar- 
auf das  Heiligthum  wieder  und  setzen  nach 
Kreta  über.  In  der  Folge,  durch  Gewalt  ge- 
nöthigt ,  weichen  sie  auch  aus  der  Insel  und 
segeln  nach  Asien ,  wo  sie  dem  jüngst  gegrün- 
deten lonien  und  Afeolien  gegen  ihre  Unter- 
drücker hülfreiche  Dienste  leisten.  Von  hier 
gelangen  sie  zu  der  Gegend,  wo  sie  jetzt  noch 
befindlich  sind  und  gründen  die«  Stadt ,  die  sie 
nach  ihrer  aUen  Heimath  Magnesia  nennen.  — 
In  dieser  Stelle  sind  so  ziemlich  alle  Grund- 
züge  der  Verbreitung  des  Magnetenstamms  ent- 
halten.     Die    Zusammenstellung    der    übrigen 

r)  Meurs.  Cr.  p.  88»  nach  denr  falsch  gelesenen 
Scbolion. 

s)  Vgl.  Heyne,  ad  jien.  I.  exe.  VII.  T. IL  p.  154*9 
*  der  im  Scholion  des  Tzetzes,  neQi  Tf^v  K^^vfjv 
,  und  ev  KQTjtfj,  iichtig  in  neQi  t^  Kv^tpftiv,  und 
Iv  KvfTjvy  äiidert. 

-t)  Photii.  biblioth.  p.  439«  ed  Kanne  c.  29- 
u)  IL  IL  755. 
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Nachrichten  von  diesem  Volke,  wird  als  Er- 
gänzung jener  Erzählung  dienen  und  Einzelnes 
berichtigen. 

Es  gab  auf  Kreta  eine  Stadt  Magnesia,  deren 
Plato  an  mehrern  Stellen  seines  Buchs  über 
die  Gesetze  v)  gedenkt.  Auf  den  Kretischen 
Ort  dieses  Namens  bezieht  sich  Piatons  ideelle 
Kolonie,  für  seinen  vollkommenen  Staat  w], 
Stadt  und  Staat  der,  wirklichen  Magneten  auf 
Kreta  waren  freylich ,  als  der  Philosoph  lebte, 
längst  untergegangen  x) ;  allein  ihr  Vorhanden^ 
seyn  in  früherer  Zeit  steht  aufser  allem  Zwei- 
fel y).  Die  Magneten  Kretas  kommen,  nach 
den  verschiedenen  Traditionen  der  Schriftstel- 
ler, bald  aus  Thessalien  jz)  ,  bald  aus  Delphi; 
ja  Apollodor  läfst  sie ,  auf  ihrer  Heimkehr 
von  Ilion,  durch  Sturm  nach  Kreta  verschla- 
gen werden.  Letzteres  ist  eine  zu  häufige  Aas- 
hülfe der  Mythographen ,  sobald  irgend  wo 
die  historischen  Nachrichten  alter  Koloniesen- 
dungen verdunkelt  sind;  diefs   Vorgeben  kann 

^ .   fO  Plato  de  legib.  IX.  p.  18.  XII.   p.  233.  T.  IX. 
^      ed.  Bip.  Vgl.  ScHOL.  in  Plat.  ed.  Rnhnk.  p.;23i 
und  R  u  h  n  k  e  n.  zu  VMei.  Pater c.  L  p.  13. 

i^).PLAXO  de  LL.  IV.  T.  VIII.  p.l62.  Bip, 

AT)  Aufser  obiger  Stelle,  XL  p.  135.  XII.  p.  i86. 
T.  IX.  Auf  die  Auswanderung  nach  Asien  bezieht 
sich  wahrscheinlich  T.  VIIL  p.  162.  cf.  Boeckh. 
in  Piaton.  Miß.  p.  68. 

y)  Apollod.  bey.ScHOL.  Lycophr.  921.  Fragm^ 
Apollod.  ed.  Heyne.  T.I.  p..386.  Strab.  XiV. 
p.  943.  ScHOL.  Apoll.  L  584. 

ä)  Parthen.  erot.  c.  5. 
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daher  aucli  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
^vo  eine  überwiegende  Mehrzahl  glaubwürdiger 
TJeberlieferungen  vorhanden  ist.  Es  bleibt  also 
nur  der  Zwiespalt  der  Sagen,  über  den  Thes- 
sälischen  oder  Delphiscben  Ursprung  des  Kreti- 
schen Magnesia.  Die  ^Verschiedenheit  verliert 
ihr  Auffallendes,  durch  die  Erzählung   Konons, 

Der  Magneten  fräheste  bekannte  Heimath 
ist  Thessalien,  in  dem  Uferstriebe  vom  Ossa 
bis  Pelion  a).  Mit  historischen  Angaben  stimmt 
die  mythische  Genealogie  des  fingirten  Stamm-- 
haupts  überein,  der  hier  s^ihe  Sitze  najim,  und 
Sohn  des  Aeolus  war  /;).  Als  dem  Aeolischefn 
Stamm  angehörig  wurden  di^  Magneten  be- 
trachtet; Aeplisch  war  auch  Magnesia  am 
Mäander  c).  Ein  Ereignifs,  welches  vorzugs- 
weise das  Vordrängen  nördlicher  Bevölkerung 
in  südliche  Gegenden  von  Hellas  veranlafste, 
war  das  Eindringen  der  Thessaler  aus  Thes- 
protien  in  das  nach  ihnen  benannte  Thessalien ; 


a)  HoM.  //.  IL  755.  Hesiod.  bey  Sirab.  IX  p.  674. 
vgl.  p.  660.  und  XIV.  p.  958.    Sie  sind  Anwoli- 

.  ner  des  Böbeischen  Seesj  eine  Stadt  dieses  Na- 
mens gab  es  auf  Kreta.  Vgl.  Conon.  c.  29.  Eu- 
STATH.  ad'Hom.  p.  337^  Rom,  Es  ist  wohl  nur 
eine  blofse  Verwechselung,  wenn  Strabo  XIV. 
p.  958«  die  Thessalischen  Magneten  für  Abkömm- 
linge der  Delpher  ausgiebl.  Raoul-Rochette 
{colonies,  II.  p.  389«)  statuirt  wegen  dieser  Stelle 
des  Strabon,  eine  Kolonie  aus  Delphi  nach  Ma- 
gnesia in  Thessalien. 

b)  APOLLOn..  I.  9.  EüSTATH.  1.  c. 

c)  Strab.  XIV.  p.  957. 
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welches  Land  auch  von  Aeolischen  Stämmen 
bis  dahin  bewohnt  wurde  d).  Dieser  Zug  der| 
Thessaler,  der  sich  kurz  vor  dem  Eindringei^ 
der  Dorier  in  den  Peloponnes  ereignete  e),  be- 
einträchtigte auch  das  nicht  eigentlich  zu  Thes^ 
sahen  gerechnete  Magnesia ;  die  Magneten  b^ 
men  in  das  Unterthänigkeitsvethältnifs  zu  jenei| 
Siegern  und  wurden,  wie  andere  Besiegte, die 
nicht  auswanderten,  Penesten/).  Jetzt,  so 
scheint's ,  ereignete  sich  jene  Auswanderung  dtf 
Magneten  nach  Kleinasien  und  Delphi;  letz- 
tere fafst  der  Mythus  gewöhnlich  als  heilige« 
Zehnten  des  Delphischen  Gottes^).  Die  nach 
Delphi  gelangten  Magneten  trennen  sichwiedef 
vom  Heiligthum  und  setzen  nach  Kreta  über i). 
Bey  dem  Doppelverhältnifs ,  in  welchem  so  dl« 
Kretischen  Magneten  zu  Delphi  und  Thessaliea 
stehen ,  kann  die  Verschiedenheit  der  Sage  nichll 
auffallen,  welche  jene  neuen  Bewohner  Kretas, 
bald  zu  einer  Thessalischen  i) ,  bald  zu  einer 
Delphischen  Kolonie  macht/;). 

d)  Herod.  VII.  176* 

e)  Velleius  Paterc.  I.  3.  Thuc.  I;  12- 

/)  Theopomp,  bey  A  f  h  e  n.  V.  265.  Thuc.  II.  clOl- 
Man  YgU  Müll  er 's  Orchomenos,  p.252. 

g^  Parthenius,  c.  5.  Nach  Con^on,  c  29«  ^^^^ 
diesen  Zehnten  die  von  llion  zurück  gekomffl^ 
Magneten  y  wegen  eines  alten  Gelübdes. 

h)  CONON ,  1.  c. 

i)  Strab.  XIV.  p.  943.  Schol.  Piaton.  ed.  Rnhnl 
1.  c.  PARtHEN.  c.5.  Tzetzes  od  Dycophron,^^ 
u,  Apollod.  das. 

l)  CONON,   1.  C. 
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Die  geringen  Spuren  von  der  Magneten  Sie- 
delung  auf  Kreta  —  selbst  wo  ihre  Stadt  ge-- 
legen  ist  •zweifelhaft  — ,  und  Piaton,  der  Ma- 
gnesia als  einen  längst  untergegangenen  Ort 
bezeichnet  /) ,  lassen  schliefsen,  dafs  ihr  Aufent- 
halt hieselbst  nicht  von  langer  Dauer  gewesen. 
Die  Periode  ihrer  Anwesenheit  ist  nicht  aus 
Varro  m)  zu  erweisen,  laut  dem  Idomeneus ,  bey 
seiner  Rückkehr  von  Uion,  durch  Aufstand  und 
Kriieg  der  Magneten  aus  Kreta  vertrieben  wurde. 
Der  Magneten  Hingelangen  nach  der  Insel,  wie 
kurz  auch  ihr  Aufenthalt  in  Delphi  war,  mufs 
nach  obigem  nur  wenige  Jahre  vor  den  Hera- 
klidenzug  fällen. 

Durch  Gewalt  vertrieben  steuern  die  Kre^ 
tischen  Magneten  nach  Vorderasien  /z),  wo  sie 
am  Mäander  o)  die  Stadt  Magnesia  gründen  p). 
Das'  Asiatische  Volk  dieses  Namens  stammt 
nach  Strabo*5r)  sowohl  aus  Thessalien  als  aus 
Kreta.  Defshalb  nun  und  weil  sie  nach  einer 
Inschrift  r)  die  ersten  Hellenen  heifsen,  welche 

V)  Plato  cZe  LL.  IV.  xi  VUI.  p.  162-  Bip. 

m)  Probus  ad  Virg,  ecL  VI.  in :  Varron.  opp.  L 
^p.  205.  ed.  Bip. 

»)  CONON,  1.  c. 

o)  MayvfjQia  inl  MatavSQio  zum  Unterschiede  von 
Magnesia  am  Sipylas,  vgl.  Mann  ort 's  Geogr. 
VI. 3.  p. 266«  Larcher  tabL  geogr»  SmY. 

/  p)  CoNON,  1.  c.  SiRAB.  XIV.  p.  957.  943. 

q)  Strab.  XIV.  p.  943.  958. 

r)  Aus  Fourmoat^s Papiren mitgetheilt  von  M al- 
ler, Dorier,  I.  p.259.  u.  II.  p.503.    Die  Ergäu- 
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sich  in  Kleinasien  angesiedelt  hatten,  und  Thes- 
salien auch  auf  jenem  Monumente  als  das  Land 
genannt  tvird ,  woher  sie  kamen  s\  i«t  so  \iel 
gewifs ,  dafs  nicht  alle  Asiatische  Magneten  aus 
Kreta  stammten.     Also  nicht  von    einer  erstea 

"  Gründung  Magnesias.am  Mäander  mufe  Konoo* 
Zeugnifs  gelten ,  sondern  nur  von  einem  fol- 
genden Zuflufs  der  Bevölkerung  dieser  Stadt 
Der   abgesonderte  Delphisch  -  Kretische  TM 

'  der  Magneten  findet  an  Asiens  Küsten  sein 
verwandtes  Geschlecht  und  vereinigt  sich  mit 
ihm.  Die  Kretische  Kolonie  bieselbst  stett 
übrigens  fest  t).  Aufser  den  Zeugnissen  Strabons 
und  Anderer,  wird  sie  verbürgt  durch  die  Griin- 
düng  des  Kretinäon  hieselbst  u).  Der  Zeit- 
punkt der  letztern  Einwanderung  in  das  l)^ 
reits  von  Thessalien  aus  gegründete  Magnesia, 
läfst  sich  im  allgemeinen  aus  Konon  abnehinflJ; 
der  Aeolis  und  lonia  damals  jüngst  gegründete 

zung    des  Namens    der   Magneten ,  "vrird  dwca 
mehreres  in  der  Inschrift  aufser   Zweifel  gesetzt 

s)  Vgl.  Parthenius  ,  »c.  6.  Schol.   Jpoll  l  ^ 

t)  Strab.  XIV.  p.  943.  vgl.  Plin.  V.  c.  29-  Co0, 
1.  c.  . 

u)  Parthen.  c.  5.  es  inufe  in  der  Nähe  Magneaa« 
am  Mäander  gelegen  haben,  die  Nähe  vonEpfl^ 
so^,  die  dieser  Schriftsteller  angiebt,  labt  ^^ 
schlietsejn.  Ob  die  Naraensentsprechung  des  fof- 
tischen  Strome«  Lethäos  mit  dem  bey  U^^^ 
aus  einem  Einflufs  Kretas  zu  erklären  sey,  V^f* 
dahin  gestellt.  Entscheidender  für  Kretische  Bn- 
Wirkung  mögten  die  Kureten  seyn^  welche  w^ 
die  Pyrriche  tanzen:  m.  s.  die  Münzen  von  W^ 
guesia  bey  Tristan,  II.  p.i96. 
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Staaten  nennt.  Also  nach  Jen  Hellenischen 
Niederlassungen  an  Vorderasiens  Küsten,  erfolgte 
die  Vertreibung  der  Magneten  aus  Kreta  und 
ihre  Vereinigung  mit  den  frühem  Gründern 
und  stamnaverwandten  Bewohnern  von  Ma- 
gnesia p). 

Dieser  Kretischen  Kolonie  gebührt  es,  wenn 
Aristoteles  oder  Theophrast  die  Magneten  am 
Mäander,  Geweihete  des  Gottes  (Apollon) ,  und 
Kolonisten  von  Delphi  nennt  u>).  Zunächst  von 
Delphi  kamen  jene  Gezehnteten  Thessaliens 
nach  Kreta  x).  Für  die  Verbreitung  Apollini- 
scher Religion  und  Gebräuche  scheint  dieser 
Volkszweig  von  dem  gröfsten  Einflufs  gewesen 
zu  seyn.  Wie  die  Magneten  in  dieser  Hinsicht 
auf  Kreta  einwirkten,  darüber  fehlt  es  uns  frey-- 
Hch  an  bestimmten  Zeugnissen;  dafs  aber  Apol- 
linischer Cultus  flurch  sie  nach  der  Insel  ver- 
breitet wurde ,  läfst  eii^mal  ihr  Verhältnifs  zu 
Delphi  scWiefjsen,  und  erhebt  die  ausgezeichnete 
Verehrung  dieses  Gottes  bey  demselben  Volks- 
stamm am  Mäander  zur  Gewifsheit.  Von  einer 
Höhle  zu  Magnesia  mit  einem  sehr  altep  Bild-» 
nifs  des  Apollon,  das  in  seiner  ganzen  Gestalt 
Stärke  ausdrückte,  berichtet  Pausanias^).  Dane- 

> 

p)  Raoul-Rochette,  colonies  IIL  p.  48»  nimmt, 
nach  Eusebius,  das  Jahr  129  nach  dem  Troj.  Ki\ 
als  das  bestimmte  der  GiüüduDg  an. 

u>)  Bey  Athen.  IV.  p.  173.       , 

jK?)  CoNON,  c.  29'  Parthbn.  c.  5* 

y)  Paus.  PIwc.  32.  §  4. 


V 


416    UI-  Buch.    Kreta  nach  Minos. 

ben  bemerkt  der  Reisende  Gebräuche ,  die 
deü  Thärgeliengott  aufs  deutUcbste  be:&eicbnen. 
Aehnlicher  Gastfreundschaftspfliclilen ,  wie  sie 
die  Delier  den  Delphern  leisteten,  gedenkt 
Athenäos  nach  altern  Quellen  z).  Mögen  auch 
die  früheren  Magnetischen  Einwanderer  aus 
Thessalien,  ApoUon  verehrt  haben ,  so  ist  doch 
viel  wahrscheinlicher,  da£s  die  Thargeliengfr- 
biräuche  am  Mäander  durch  die  Kretisch -Del- 
phische Kolonie  heryor  gerufeä  wurden. 

Die  Kretischen  Magneten  kamen  an  dk 
Küste  Vorderasiens ,  als  bereits  durch  die  lonier 
der  ApoUocultus  auf  Delos  gegründet  war. 
Das  Aehnliche  und  Entsprechende  des  Apol- 
linischen Dienstes  hier  und  zu  Delphi,  gebührt 
den  Hellenischen  Einwanderern  nach  dem  Hera- 
klidenzuge;  der  Mythus  entrüc|tt  frey lieh  die 
Religionsgebräuche  in  eine  fernere  Vorzeit ;  dar- 
auf ist  aber  an  sich  wenig  zugeben. — Ddr  Volks- 
stamm, dem  ApoUon  in  Magnesia  angehört, 
ist  Aeolisch:  Magnesia  am  Mäander  heifst  Aeo- 
lische  Stadt ,  und  ihre  Einwohner  werden  stets 
Aeoler  genannt  a).  Der  Sturz  des  Volkes  er- 
folgte schon  früh :  im  Kriege  mit  den  Treres, 
einem  Kimbrischen  Volke  6); 

ä)  Athen,  aus  Aristoteles,  IV.  22.  p.l73.  verg'* 
ycH'ziigl.  Müller,  Dorier^  L  p.  209« 

a)  Strab,  XIV.  p.  967.  d59^  ^ 

hl  Strab.  XIV:  p.  958.  Vgl.  Franckii  CaUinus 
p.89.  Liebel,  Archilochi  reliq.  p.  202« 
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In  der  Sage  der  Kretischen  Stadt  PrSsos 
galten  die  Bewohner  der  Insel,  zu  Herodot^ 
Zeiten,  gröfsten  Theils  für  Einwanderer  nach 
dem  Troerkriege  c).  Mag  die  ErzShlung  der 
Präsier  die  Ungliicksfiille  in  Pölge  des  Krieges 
gegen  Ilion  übertreiben  5  der  Wechsel  der  Be-* 
vöJkerung  und  Obmacht  ist  nicht  aus  der  Luft 
gegriffen  ;  es  aeigt  sich  j  nach  dem  Herakliden- 
Äuge,  eine  völlige  Umgestaltung  der  alten  Ver- 
hältnisse Kretas»  Skylax  gedenkt  der  Helleni- 
schen Kolonisten,  die  aus  Lakedämon,  Argos, 
Athen  und  andern  Theilen  yon  Hellas  kamen  d)^ 

'p)  Heroü.  VlL  171.    (KQi^ülv)   aftoi^öüt^üccm  in 

Tqoiijs   C**c»  liyovGi   ol   tlgaiatol)  Xi/iiov  rc  nal 
koi/uov  yeriad^ai  xal  avrolat  xotl  toIgi  nQoßaTotfUf 

vnoXoinmv  %qUovs  av%i]V  vvi^  rd/Ltea^ui   KQtjtccg* 

d)  ScYLAX ♦ .  p.  18.  Geogr*  Mim  ed.  Hud«.  T.  I* 
Otxovai  ih  ip  Kq>^tjj  ^Ekkijng ,  ol  f^hp  anoixoi 
sAaxs&aifioPifaP^  ol  S  *Ap^€iW>  oi  i9h  ^  A&f^vaiwP^ 
ol  8h  dno  tiJQ  'EAAadb^  työ  aXkyg  onod-fp  iiVjffv* 
^Fiiol  8i  tipsg  ccvTiip  U«l  uwo^'^opcg  noXeig^  yroA- 
lal  ip  jfiTpiyTjy* 

Th.  n  D  d 
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Uebereinstimmend  mit  ihm  ist  Dikaarchos^) 
sammt  Diodor/).  Der  letztere  Schriftsteller 
bemerkt  ausdrücklich,  was  wir  auch  aus  an- 
dern Zeugnissen  wissen*^),  dafs  diese  Koloni- 
sten nach  dem  Heraklidenzuge  auf  Kreta  sich 
einfanden.  Was  obige  Angaben  im  Allgemei- 
nen aussagen,  wird  bestätigt  durch  die  Nach- 
richten ^on  den  einzelnen  Koloniefiihrern- 


/•     Kolonie  des  Polis  und  Delphos. 

Philonomos  der  Spartiat,  der  Lakedämon 
den  Doriern  durch  Verrath  in  die  Hände  ge- 
geben, erhielt,  laut  KononÄ),  zürn  Löhn  für 
diese  That  Amyklä  l  das  er  mit  Bewohnern  aus 
Lemnös  und  Imbros    bevölkerte.      Im  dritten 

e)  DiCAEARCHi  stat»  Graec.  p.  24«  Geogr«  Min« 
T.  U., 

Aax^Smiiiovmv  j  eneitev  ^AQyslwVy  to,  u 
'Atto  Tcüi/  * Kd-tivalmv*  i')i€t  dh  ßccgfiaga 
AvTo'i'&'Ova  yivtj* 

f)  DioD.  Sic.  V.  80»  Mma  r^p  m^odop  tii 
'HgankeiSdiv^  'Agyeloi  xal  jiccüefiai/wrioi  nip" 
novTf^  dnoixiag,  äXXas  te  tivag  pvaoi^  i'ntiöttVi 
xal  tai%(x$  TcJ^  vrjoovs  ftataHtfiaa/ticvoi  $  TtoUtS 
Tivds  üiUGav  ip  avTaiQm 

g)  Strab.  X.  p.  737.  vgl.  unten  das  Speciellere,  p.4l9' 
und   p.  430* 

A)  CoNON,  0*36.  p.33.  Philonomos  war  natmüdi 
Achäer ;  heilst  aber  Spartiat,  als  Bewohner  dieser 
Stadt.  • 
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Geschlecht  darauf  empören  sieh  diese  Ankömm-» 
hnge  gegen  die  Dorier  und  werden,  von  Aniy-* 
klä  vertrieben ;  sie  nehmen  nun  einige  Spartia- 
i^n  mit   sich  und^  unter  Anfuhrung   des   Polis 
und  Delphosf),  steuern  sie  gen  Kreta.    ALsman 
Melos  streift,  tr^nrit  sich  ein  Theil  und  kolo-^ 
nisirt  diese  Insel.    Alle  übrigen  en*eichei^  Kret^, 
nehmen   ohne    Widerstreit  Gorlyna  in    Besitz,, 
und  bevölkern  diese   Stadt  zugleich  mit  Kre-- 
tischen    Perlöken*    — ^   Dje    Kolonie   selbst    ist 
nicht  in  Ziveifel  zu  ziehen,  wie  viel  unhistori- 
sches und  anachronistisches  auch  in  die  Erzäh- 
lung hinein ' gezogen   seyn   mag/;),     lieber  die 
Zeit  dieser  Einwanderung  nach   Kreta  belehrt 
uns ,  im  Allgemeinen ,  gleichfalls  Konon  i) :  sie 
^var  nach  ihm   gleichzeitig  dem    Neleidenzuge 
und  der  Kolonie  des  Althämencs ;  letztere  fand 
statt  im  dritten  Geschlecht  von  Temenos.     DJe 
beyden  vorzüglichsten  Kolonien  nach  jener  In- 
sel, fallen  daher  etwa  ums  .Tahr  60  nach  dem 
Heraklidenzjige ,    und    140  nach   dem    Troer- 
kriege;  gianauere  Angabe   ist  eben  so  mifslich^ 
als  unwichtig. 


0  Ich  habe  die  Nakuen  gelassen»  wie  sie  im  jetzigen 
Text  des  Conon  (vgl.  Photiüs,  BekL  p.  137*) 
an  dieser  Stelle  sich  finden,  obgleich  mir  wegen 
c.  47.  BekL  p.  141m  mit  Kann^  p.  I4l.>  wahr- 
scheinlich wird,  dafs  beydes,  ItoUs  und  zfeAyo^* 
denselben  Mann  bezeichnet;  vielleicht  steckt  im 
letztern  Namen  nur  ein  Delpher* 

^)  Vgl.  Plütarch.  de  pittutib,  miä.  T*  VII.  p.  15. 
ed«  Rsk. 

h  CoNON ,  c*  A7*  p*  49. 

DdJ 
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Voh  gröfserer  Erheblichkeit  ist  die  Bestim- 
ir/ung,  welches  Stamms  die  Voiksbestandtheile 
dieser  Kolonie  waren.  Nach  Konon  sind  jene 
Kolonisten  des  Polis  und  Delphos,  das  Volk 
des  Philonomos;  und  diefs  die  früheren  Be- 
wohner \on  L^mnos  und  Imbros,  die  jener 
Verräther  nach  Arayklä  verpflanzte  m).  Letz- 
tere Angabe  enthält  einen  Irrthum.  ,  Die  Gre-- 
schichte  lehrt,  dafs  Amyklä  erst  kurz  vor  dem 
ersten  Messenischen  Kriege  den  Doriern  unter- 
worfen wurde  n)y  und  neuere  Forschung  o)  hat 
die  vielfach  nachgesprochene  Sage  von  der  Er- 
oberung des  Peloponnes  mit  Einem  Schlage, 
lind  von  der  gleich  darauf  folgenden  Vertbei- 
lung  der  Länder ,  als  haltlos  und  ungereimt 
erwiesen.  Dadurch  sinkt  nun  der  gefabelte 
Philononios  mit  seiner  Herrschaft  von  Amyklä; 
aber  die  Siedelung  der  Bewohner  von  Lemnos 
und  Imbros  in  Lakonien  steht  historisch  fest. 
Minyqr',  von  den  Pelasgern  aus  jenen  Inseln 
vertrieben,  waren  in  den  Peloponnes  gezogen, 
und  fanden  bey  den  Achäern  Lakonikas  gütige 
Aufnahme.  Die  Achäer  verstatteten  ihnen 
VVohnsitze,  jedoch  nicht  zu  Amyklä,  sondern 
im  Amykläischen  Nomos,  am  östlichen  Ab- 
hang des  Taygetosjf?).     Eine  Spur  des  Richti- 

m>  CoNON,  0.  36*  u.  47.  Strab.  VIII.  560. 

n)  Paus.  Lac.  2.  §6.,  12.  §7. 

o)  MÜH  er 's  Darier  ^  1.  p.  91.  94.  u.  a.  St. 

jp)  Herod.  IV.  145  sqq.  erst  verständlich  durrh 
Müll  er 's  scfiarfeinuige  Untersuchung,  Orcko- 
merios^  p.  314-  . 
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gen  ist  bcy  Nikolaos  von  Damaskos  erhallen  g), 
laut  dem  nicht  Amyklä,  sondern  der  Amykläi- 
sche  Nomos  durch  Philonomos  bevölkert 
Wu'd, 

Es  ist  klar,  dafs  die  Kretische  Kolonie,  wie 
die  nach  Thera,  nicht  von  Amyklä  ausgehen 
konnte,  weil  diese  Stadt,  fortwährend  der  fe-.'^ 
steste  Platz  der  Achäer,  noch  lange  nicht  den 
Doriern  unterworfen  wai%  Hätte  nehmKch  das 
Achäische  Amyklä  Kolonien  ausgesandt  — 
wozu  es  jedoch,  wegen  der  stetigen  Vertheidi— 
gung  gegen  Dorier,  wohl  wenig  Beruf  fühlen 
uiogte  ^ — ;  so  bliebe  unerklärlich,  wie  diese 
Töditerstaaten  Dorisch  weräen  konnten  r) :  denn 
in  dem  Zustande,  in  welchem  Amyklä  noch 
w^ar,  wird  fes  sich  von  seinen  Feinden  weder 
Dorische  Geleiter  noch  Führer  erbethen  haben. , 

Die  Auswanderung  des  Polis  und  Delphos 
nach  Kreta  hatte  Statt  unter  Auctoritat  von 
Sparta.  Die  Lakedämonischen  Dorier  sandten 
sie  aus  &),  und  Spartiaten  Fanden  sich  bey  dem 
Unternehmen  /) ;  dafs  Polis  und  Delphos  selbst 
Dorier  waren,  läfst  sich  daher  nicht  bezweifeln. 
Die  Mannschaft  des  Polis  bestand  ferner  aus 
Minyern ;  diese  sind  nach  sichern  Stpuren  das 
Volk  des  Philonomos,  welches  Konon  bezeich- 
net.    "Wie  aber  diese  neben  und  mit  Lakoni- 


-- 1> 


q)  p.  40«  ed.  Orell. 
r)  CoNON,  c.  36. 
s)  CoNON ,  c.  47.  p.  49« 
t)  CoNON ,  e  36.  'p.  33. 


422-    III»  Buch,     Kreta  nach  Minos, 

V 

$chen  Achäern  lebten,*  so  wurde  auch  sicher 
durch  letztere  die  Ka|onie  verstärkt.  Der  schein- 
bar aufTallende  Umstand,  dafs  nichts  desto  weni- 
ger diese  Auswanderung'  für*  eine  Dorische  gak, 
erklärt  sich  aus  dem  Yerhältnifs,  in  welchem 
die  Mmyer,  wie  die  Achäer,  die  sie  aufge- 
nommen, zu  den  Doriern  von  Sparta  standen. 
•Obgleich  Aniyklä,  die  Hauptstadt  der  Achäer, 
sich  fortwährend  hielt,  so  traten  doch  die  Be- 
wohner der  GegendÄi  am  Taygetos,  wie  an-* 
derer  Ortschaften,  bald  nach  dem  Fall  von 
Sparta,  in  das  Periökenverhältnlfs  zu  dem  Sitz 
der  Dorischen  Heri^schaft  u),  .Also  auch  die 
Minyer  wurden  Periöken  und  waren,  wie  die 
sie  umgebenden  Achäer,  abhängig  von  Doriem, 
Conont^)  hat  uns  die  Nachricht  aufbewahrt, 
^afs  diese  Minyer  sich  gegen  die  Dorler  em- 
pörten. Aehnliches  erzählt  Plutarch  von  den 
Tyrrhenern  u^).  Möge  diefs  gegründet  seyu 
oder  nicht ;  die  Ausfuhrung  der  Unruhigen  und 
Unzufriedenen  war  ein  häufiger  von  den  Do- 
riern versuchtes  Mittel ,  die  Ordnung  der  Dinge 
zu  erhalten  oder  herzustellen.  Auf  je^en  Fall 
waren  Dorier  nicht  blofs  Theilnehmer  der 
Kolonlesendung,  sondern  sie  stellten  die  Füh- 
rer und  bildeten  den  geistig  überwiegenden 
Theil  der  Mannschaft.  Diefs  lassen  die  Folgen 
schllefsen.     Die  Insel  Melos,  welche  diese  Aus- 

u)  Vgl  Man  so' s  Sparta^  L  2«  p.  122.  Das  da- 
selbst Gegebene  ist  zu  berichtigen  durch  MüUer'a 
Orchomenosy  p,  3i4.  u«  Darier»  I»  p.  94. 

p)  CONON,  p*  33. 

«^)  PtUTARCH,  de  virtutibn  muh  T,4^II,  p,  15  Rsk. 
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Wanderer  zu  gleicher  Zeit  kolonisirten  a;),  ward 
dadurch  Spartanisch/),  und  die  Uebrigen,  \i^el- 
clie  Kreta  erreichten,  liefsen  sich  in  Gortyna 
nieder  und  bevölkerten  diese  Stadt  zugleich  mit 
Kretischen  Periökenz).  Also  das  Dorische  Un--«  . 
terthänigkeitsverhältnifs  Wird  hier  durchgesetzt. 
Die  Einwanderer  nehmen  den  Ort  in  Besitz 
und  bewohnen  ihn  als  die  Herrscher ;  während 
die  frühern  Kreter,  I^eriöken  der  Stadt  und 
des  Stadtgebieths  werden,  Vermuthlich  traten 
auch  viele  Einwanderer  in  das  Periökenver- 
hältnifs ;  denn  unmöglich  kann  man  annehmen,  , 
dafs  jeder  Heimathlose  und  Abenteurer ,  der 
sich  dew^Doriern  angeschlossen,  mit  diesen  in 
der  neuen  Kolonie  auf  gleiqhe  Stuffe  der  An- 
sprüche und  des  Ansehens  gestellt  wurde. 

Die  Gründung  der  Kolonie  des  PöHs  wird, 
was  den  Gang  der  Erzählung  betrifft,  uhgeföhr 
eben  so,  wie  bey  Gonon,  von  Plutarcha)  und 
Polyän  b)  berichtet,  allein  doch  nicht  ohne  Ab- 
weichungen,  die    von   Wichtigkeit  slüd,    und 

x)  CoNON ,  e.  36. 
y)  Thuc.  V.  84.  vgl,  MÜH  er 's  Orchomenos  p,336. 

z)   CONON,  K  C.    TWVlif}V     (.sc.   FoQTVVav).    «jWÜC     Tals 

neQioiKoig  Kq9}oI  cwomt^ovaiv ,  i:f.  h,  sie  bevöl- 
keiin  Gortyna  zugleich  mit  Periöken,  d^e  da  Kie- 
ter  v^aren;  ' 

a)  Plutarch.  de  virtutih.  muL  T.  VII.  p.  15* 
Rsk.  cf.  Quaestiones  Gr.    T.  VII.  p.  486. 

h)  PoLYAEN.  strateg.  VIL  49.  vergl.  VIII.  73.  an 
welcher  letztern,  leider  defecten,  Stelle  von  den 
Minyern  erzählt  wh'd,  wa«  VII.  49»  von  den  Pe- 
lasgern  steht. 


I 
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jnil  dem  Unterschiede,  dafs  diese  Schriftsteller 
auf  Tyrrhenische  Pelasger  beziehen,  was  jener 
von  Minyern  aussagt.  Die  Tyrrhener,  so  er- 
zählt Plutarch  c) ,  von  den  Athenern  aus  Lern*» 
HOS  und  Imbros  vertrieben,  lassen  sich  beyin 
Tänarischen  Vorgebirge  nieder  d) ,  und  leisten 
den  Spartiaten  nützliche  Dienste  im  Heloten- 
kriege  e),  Defshalb  werden  sie  nun  von  fliegen 
mit  dem  'Bürgerrecht  und  dem  ius  connubä 
beschenkt/).  Da  sie  inde£s  in  der  Folge  Ver- 
dacht erregen,  wirft  man  sie  ins  Geföngnifs, 
Durch  List  und  Liebe  ihrer  Frauen  hieraus 
befreyt,  nehmen  3le  den  Taygetos  in  Besitxi^), 

c)  Plutarc«.  de  virtut.  muL  VII.  p.  15. 

d)  Ob  je  «ich  hier  Tyrrhenische  Pelasger  gesiedelt 
hatten,  dafür  ß^cleu  «ich  wenigstens  keine  andere 
JZeugniiise,  Wohl  aber  ist  das.  Vorhandeuseyn 
der  Minyer  hieselb&t  aufser  Zweifel«  Euphemos» 
Held  ^\e^  Phlegyerstamms,  heifst  auch  Bewohner 
von  Tänaron,  wie  Müller  (Orchontenos  p^315.) 

i  aus  Afoll,  h  179.  Hygin*  c,  14.  p,  47«  ed:  Van 
Staver.  u.  Orph,  v.  ^06.  zeigt.  Die  Insel  Kianae^ 
bey  Gytheion,  war  einst  van  Mipyern  bewohnt, 
Xkxxd  dei^  Minyeische  Inocudus  ist  längs  des 
Taygetos  heimisch.  Man  sehe  Müller  {Qrcbo- 
menosy  p.  316.)  und  die  van  ihm  angelührte  Ab- 
handlung: Laurent,  ßegeri  Crchnae\  iri^ida 
Laconica%  a  Minyn^rüm  msit^rU  habitai^^  Colon, 
1696.  4, 

e)  Em   arger  Anachronismus ,    wenn   man   auf  die 
Zeit  der  Kolonie^eudung  -achtet, 

/)  Wid wiegt  sich  von  selbst  durch  das  Dorische 
Staatsrecht« 

ff)  Sie  befinden  sich  also  im  Amykläüschen  Gau, 
wo  die  Minyer,  nach  Heradot,  sieh  seUten, 
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wiegeln  die  Heloten  auf  und  verbinden  diese 
niit  ^ich.  Dadurch  in  Furcht  gesetzt  sehliefsen 
die  Spartiaten  mit  d^n  Tyrrhenern  Frieden, 
unter  folgenden  Bedingungen:  sie  sollen  ihre 
Frauen  zurück  erhalten ,  man  wolle  ihnen  Geld 
und  Schiffe  geben,  sie  sollen  in  einem  andern^ 
Liajade  sich  anbauen,  aber  für  Kolonisten  und 
Verwandte  der  Läkedämonier  gelten  K).  Die 
Pelasger  willigen  ein,  nehmen  sich  die  Lake-^ 
dämonier  Poliis  /)  und  dessen  Bruder  Kratais 
zu  Führern,  und  verlassen  das  Land.  Ein  Theil  ' 
von  ihnen  siedelt  sich  auf  Melos;  die  gröfsere 
Anzahl  unter  Poliis  steuert  nach  Kreta,  die 
Erfüllung  des  Orakels  hoffend,  das  verkündigt; 
halte:  da  würde  das  Ende  ihres  Umherschwei-^ 
fens  seyn,  wo  sie  die  Göttin  und  den  Anker 
verlören^  Sie  legen  an  bey  dem  Kretischen 
Chersonesos ;  hier  ergreift  sie  ein  panischer  - 
Schrecken,  und  sie  steuern  eiligst  bey  Nacht 
wieder  fort.    Allein  in  der  Eile  des  Fortsegelns 

Ji)  Eben  so  senden  die  Dorischen  Läkedämonier  das 
Volk  des  Philonomos,  Minyer  von  Lemnosvund 
Imbvos,  aU  Dorische  Kolonie  ans,  Conqn,  p.  49* 

»)  Wie  auch  der  Koloniefiihi  er  der  Minyer  heifst* 
CoNON,  p.  33.  u.  49,  nennt  dje  Koloniefiihi  er  Ho-^ 
Us  xal  JeX(poQ.  Plutarch.  virt.  mid.  VII^ 
p.  16.  sagt,  die  Tyrrhener  hätten  sich  zu  Führern 
genommen;  ßoXhv  «ai  i$el(p6v  Tcal  KgaTccid^t» 
und  Quaestion.  Gr.  ibid,  p.  186.  IloKkiv  ml  rov 
i^^X^oV'  Dafs  hier  auf  der  einen  oder  andern 
Seile  Fehler  existiren  ist  sehr  klär;  aber  es  ist 
Versehen  des  Schiiftstellei  s  und  nicht  der  Ab- 
schreiher, daher  ich  den  Velpfios  de$  Conoxk 
unangetastet  \^s^^ 


)  / 
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lassen  sie  das  Schnitzbild  der  Brauroniscben 
Artemis  zurück;  PoUis  bemerkt  zugleich,  dafc 
eii^  Zahn  vom  Anker  gebrochen,  und  so  er- 
kennt man  die  Erfüllung  des  Götterspruchs  ifc). 
Die  Pelasger  steuern  also  nach  Kreta  zurück^ 
siegen  in  vielen  Treffen  über  die  Gegner,  und 
nehmen  Lyklos,  wie  viele  Ändere  Städte  ^,  ia 
Besitz.  Defshalb  halten  sich  nun  die  koloni- 
sirten  Städte  für  Verwandte  der  Athener  von 
mütterlicher  Seite  //?),  und  für  Kolonisten  der 
"  Spartiaten.  — ^  Von  diesen  Tyrrhenischen  Pelas- 
gern  leitet  Plutarch  an  einer  andern  Stelle  die 
Katakauten  Kretas  her  n)* 

£s  ist  klar ,  dafs  diese  Sage  im  Ganzen  die 
ist,  welctie  Herodot  von  den  Minyem  giebto); 
allein  in  der  Erzählung  des  Plutarch  blols  eine 
'  Verwechselung  und  einen  Namensirrthum  an- 
zunehmen, scheint  defshalb  unstatthaft  zu  seyn, 
weil  die  Lyktier  durch  diese  Kolonie  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  Athen  beweisen.  Da  wir  frey- 
h'ch  historisch  wissen  ^  dafs  erst  unter  Miltiades 


h)  In  welcher  Gegend  Kretas  die  Sage  haftete,  wer- 
deu  wir  unten  sehen.  ? 

/)  Dafs  darunter  auch  Gortyna  hegrifFeu  waj-,  zeigt 
Conon. 

m)  VV^eil  die^  aus  I^emnos  vertriebenen,  und  nach 
Lakonien  gezogenen ,  Tyrrhenischen  Pelasger 
von  Athenischen  Jungfrauen  stammten,  die  aus 
Brauron  geraubt  waren,  Plut.  I.e.  p.  15. 

n)  Plut.  Quaest,  Gr.  T.  VII.  p.  1867  von  diesen 
unten, 

o)  Herod.  IV.  p.  145. 
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(Olymp.  67,  3.)  die  Pelasger  aus  Lemnos  und 
Inipros  vertrieben  xVurden/?),  so  muß  die 
Uebertragung  der  Erzählung  auf  jene  Tyrrhe- 
nier  einen  Irrthum  enthalten*  Vermuthlich  ka- 
men mit  jenen  Minyern  von  Lemnos,  auch 
Pelasgische  Haufen  nach  Lakonik^  und  an  den 
Taygetos;  wurden  diese  mit  jenen,  Genossen 
der  Kolonie  des.  Polis  nach  Kreta ,  so  ist  der 
Irrthum  Plutarchs  und  Polyäns  erklärlich ,  wie 
auch  die  sagenhafte  Verwandtschaft  der  Lyktier 
mit  Athen,  Doch  gern  bescheide  ich  mich, 
d^fs  dazu  eine  tieftr  liegende  Ursach  vorhan- 
den seyn  mag,  und  dafs  die  wunderliche  Er- 
zählung, in  der  selbst  Müller  <jr)  ein  unauflös- 
lichem Sagengewirr  sieht,  nicht  völlig  zu  ent- 
räthseln  ist.  So  viel  scheint  klar,  das  Ganze 
steht  in  engstem  Bezüge  zu  der,  unter  Spartas 
Auctorität  auf  Kreta  gegründeten ,  Kolonie  des 
Polis, 

//,     Kolonie  des  Althamenes^ 

In  Folge  der  Dorischen  Unmhen  im  Pelo- 
ponnes,  hatte  sich  eine  grofse  Menge  Flücht- 
linge n^ch  Attika  be^jehen,  und  hier  Aufnahme 
gefunden.  Die  auf  diese  Weise  sehr  gestiegene 
Bevölkerung  der  Stadt  und  des  Landes  erregte 
Besorgnifs  den  Heraklidischen  Fürsten,  Defs- 
fialb  nun,  und  angereizt  durch  die  Machthaber 
^'on  Korinth  und  Messene,  überziehen  sie  Athen 


p)  Herod,  V,  26.  VI.  140, 
q)  Orchomenos,  p,  319. 
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tnit  Krieg.     Allein  die  frey willige  Aufopferung 
des  Kod^os    daselbst    verhindert  dtn  Fall  der 
Stadt.      Die    Herakliden     weichen    besiegt  ausj 
Attika,  und  müssen  sich  begnügen,  in  Megaris 
festen  Fufs  gefafst  zu  haben ;  die  Stadt  Megara 
bevölkern  sie  mit  Dorischen  Kolonisten  r).  Als  , 
Unternehmer  des  vereitelten  Zugs  gegen  Attika,  I 
und  als  Gründer  von  Megara ,   werden  Aktes,  i 
König  von  Korinth,  und  Althämenes,  ein  Sobn  \ 
des    Kissos ,    Königs    von    Argos ,    genannt  s\ 
Korinther  und  andere  Genossen  des  Dorischen 
Interesses  sind,  statt  der  frühern  lonier,  nun  die 
Bewohner  der    gewonnenen    Stadt  t).     Megara 
gilt  gemeinhin  als  Korinthische  Kolonie  u\  und 
Korinth  bedient  sich  ihrer  mütterlichen  Rechte 
nur  mit  zu  grofser  Strenge  gegen  die  Tochter. 
Dieser    Umstand   scheint,    aufser    andern,  ein 
Hauptgrund  der  zahlreichen  Kolonien  zu  sejn, 
die  von  Megara  ausgingen  i»),  über  deren  nähere 
Veranlassungen  die  Geschichte  uns  leider  wenig 
unterrichtet. 

Eine  der  bedeutendsten  Auswanderungen 
war  die  des-  Althämenes.  Von  den  Doriern, 
so  bericl^tet  Strabo^^^),  welche,   nach  des  Ko- 

r)  Strab.  IX.  p.  602t 

3)  CoNON,  p,  22»  Kan.  Strab.  XTV.  p;  965.  X.  737. 
t)  Paus.  ^tt.  39- 

u)  ScHOL.  Aristoph.  nuh.  440.  ScHOi)*,  Find.  Nem. 
Vir.  155. 

♦')  Vg'«    ^^^^  ^^^   Gründung   von    Megara   Raoul 
Rochctte,  III.  p.SSi.  Müller 's  JOoncr,I.p.88' 

tp)  Strab,  XIV.  p.  965. 
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>  dros  Tode,  Megara  gegründet,  blieb  ein  Theil 
dort;  andere  nahmen  n^it  dem  Argeier  AlthäT- 
menes  Theil  an  der  Kolonie  nach  Kreta;  an- 
dere zerstreueten  sich  nach  Rhodos,  wie  nach 
Kos,  Knidos  un4  Halikarnafs.     Offenbar  wird 

'  nach  Strabo  diese  Kretische  Kolonie  als  von 
Megara  ausgehend  betrachtefe  Ephorös  be- 
stimmt nicht ,  woher  sie  kam  x) ;  aber  Conon 
scheint  anzudeuten,  dafs  Althämenes  von  Argos 
ausging y):  er  weifs  von  einem  Zwiespalt  zwi- 
schen ibm  und  seinen  Brüdern,  und  die  Quel- 
len denen  Eustathios  folgt  z\  redeten  von  einer 
Vertreibung  dieses  Herakliden  aus  Argos.  Für 
die  Volksmasse,  welche  mit  AlthämeneS  nach 
Kreta  verbreitet  wurde,  scheint  diese yerschie- 
denheit  der  Angaben  keinen  grofsen  Unter- 
schied zu  machen,  und  wir  verschmerzen  defs- 
halb  leichter  die  Unmöglichkeit  einer  nähern 
Ausmittelung.  Wie  das  Haupt  dieser  Kolonie 
aus  Hei'aklidischem  Stamm  entsprossen  war^ 
so  können  die  leitenden  Bestandtheile  des  Un- 
ternehmens nur  Dorier  gewesen  seyn.  Dorier 
nennt  daher  Ephoros  die  Geleiter  des  Althä- 
menes, denen  er  die  Gründung  mehrerer  Städte 
Kretas  zuschreibt  a).  Allein  Althämenes  hatte 
nicht  blofs  mit  diesen  Megara  kolonisif t  — 
es  werden  ausdrücklich    andere   Genossen  ge- 

x)  Strab»  X.  p.  735».     »  ^  ^ 

y)  CoNQNr  c.  47.  p»  49» 

jb)  Eustath.  ad  II.  IL  p.  313.  Rom.  T.  I.  p.  669- 
Pol, 

a)  Ephoros  bey  Stra/b.  X.  p.735. 
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nannt  h)  — ;  Dorier  tildeten  clalier  nicht  die 
einzigen  Volksbestandtheile ,  welche  mit  jenem 
Herakliden  nach  Kreta  überselzten*  Theilk' 
her  dieser  Koloniesendung  waren  auch  Men- 
schen anderes,  vorzüglich  ÄchäischeSj  Stamras, 
die  etwa  durch  Versprechungen  bewogen,  dem 
Dorischen  Intere^e  anhingen.  Nachrichten,  wel- 
che von  Achäischen  Kolonisten,  und  nament- 
lich von  Argeiem,  auf  Kreta  reden  c),  diemcli 
dem  Heraklidenzuge  sich  dort  einfanden,  macheü 
es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  auch  diese  un- 
ter Führung  t^nd  Schutz  des  Althämenes  her- 
über kamen.  Wenn  Conon  als  Genossen  die- 
ses Zuges,  aufser  Doriern,  Pelasger  nennt (^/) 
so  bezeichnet  er  dadurch  wohl  nur,  atif  un- 
bestimmte Weise ,  die  alte  vordorische  Berol- 
kerung  im  allgemeinen. 

Der  Zeitpunkt  dieser  Auswanderung  ergiek^ 
sich  einigermafsen  aus  dem  Umstände,  dafe 
Althämenes  im  dritten  Gliede  von  Temenos 
stammte).  Aiifserdem,.  wie  wir  sahen ^  läÖ 
Conon  die  Kolonie  des  Neleus  und  die  des 
Belphos  utjd  Polis  gleichzeitig  seynj).  SowolJ 
die  Neleiden,  als  die  Kolonisten  der  Lakedi- 
monier   forderten   Althämenes   2um    Genosse' 

b)  Paus.  Jtt.  39*  $  4. 

c)  ScYLAX,  p.  18-  Geogr.  Min.  ed.  Huds.  LD^" 
CAEARCH.  6tat.  Gr.  p. 24«  Geogr*  Min.  T.i^ 
Dion.  Sic.  V.  80- 

d)  Conon  ,  p.  49« 

e)  Conon,  p.48- 
/)  Conon  ,  p.  49- 
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ihres  Untemehmens  auf;  dieser  zog  es  aber 
vor,  dem  Orakel  zu  folgen,  das  ihm  gebothen 
hatte,  zum  Zeus  und  Helios  zu  steuern.  Da- 
durch war  ihm  Kreta  und  Rhodos  bezeichnet g). 


XJebersicht    der  Dorischen    Gründun* 

gen  auf  Kreta* 


i^Mk 


Lyhtos*  Der  Ursprung  dieser  3tadt,  wie 
der  hieselbsl  früh  herrschende  Zeusdienst  be- 
weist, steigt  in  die.  ältesten  .Zeiten  hinauf  h). 
In  den  Unruhen,  kurz  nach  dein  Troerkriege, 
soll  Lyktos  mit  mehrern  andern  Städten  in  der 
Njihe  zerstöhrt  seyni).  Möge  diese  Zerstob- 
rung  gegründet  seyn  oder  nicht;  gewifs  ist  es, 
dafs  die  Stadt  neu  kolonisirt  wurde  durch  An- 
kömmlinge aus  dem  Peloponnes.  Sie  gilt  all- 
gemein für  eine  Lakonische  Kolonie  i),  und 
wer  die  Aehnlichkeit  Spartanischer  und  Kreti- 
scher Gesetze,  durch  Uebertragung  aus  dem 
Peloponnes  erklärte,  der  berief  sich  auf  die  Ko- 
lonie, die  Lyktos  von  dort  erhielt /).  In  frühem 

g)  CONON ,  !•  c*  ' 

h)  Vgl.  Kreta  ^  Bd;  L  p.  13. 

i)  §CHQLIA  VfiNETA  ed.  Bekk.  ad  //•  IL  649»  wo 
übrigens  AvHtop  statt  Aintov  zu  schreiben« 

h)  Aristot.  Pol.  IL7.  Ephoros  bey  Strab.  X. 
p.  737.  cL  Fragm.  ed.Maix.  p.  166.  Polyb.  IV. 64« 

/)  Ephoros^  L  c. 
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^Zeitien  behauptete  Knosos  deo  Votrang  ^  diese 
Stadt  wurde  aber  In  der  Folge  vieler  ihrer 
Vorrechte  beraubt,  und  Gortyna  und  Lyktos 
hoben  sich  nun,  wie  Strabo  m)  bericKtet,  zo 
der  ersten  Stuffe  des  Ansehens.     Die  Zelt  die5e5 

Eolitischen  Uebergewichts  fallt  nach  dexi  Hck^- 
lldenzug,  und  die  Kolonie,  welche  Lyktos 
aus'  dem  Peloponnes  erhielt,  ist  der  Grund 
davon.  Wenn  Polybios  n\  Lyktos  die  älteste 
Stadt  Kretas, nind  die  Mutter  der  trefiElichstai 
Bürger  nennt ,  so  geht  diefs  offenbar  auf  die 
Dorische  Bevölkerung  derselben,  dena  dem 
ertheilten  Ruhm  stellte  der  SchriftsteUer  die 
Bemerkung  voraus:  Lyktos  Ist  Kolonie  der 
Lakedämonler. 

Woher  nun  diese  ]fcolonie  dei*  Lakedämo" 
nier  in  Lyktos?  Aus  Strabo  6)  kann  man  fol- 
gern, dafs  Ephoros  der  Meinung  war,  die  Ein- 
führung der  Spartanischen  Verfassung  gebühre 
der  Kolonie  des  AlthStnenes.  Allein  aus  La- 
konten  kamen  die  Genossen  dieses  Führers  nicht, 
sondern  aus  Argos  oder  Megarä/?);  auch  wird 
nicht  gesagt ,  dafs  diese  Kolonie  in  Lyktos  sich 
Siedelte.  Mit  gröfserm  Rechte  schreiben  vir 
daher  die  Doriergründung  Lyktos  der  Au^ 
Wanderung  des  Polis  und  Delphos  zu.  Dfe« 
ging,  wie  wir  sahen,  von  Lakonien  auS|a&^ 


m)  Straö.  X»  P-  tiÖ* 
n)  POLYB.  IV.  64. 
o)  Strab*  X.  p»737» 
p)  Vgl.  oben ,  p.  429» 


II.     Dorische  Einwanderungen.       433 

xwaf  uater  Spartas  Auctorität.  Bestand  auch 
die  gröfsere  Masse  des  Volks  *ius  Minyern  und 
andern  Stämmen ,  so  \yaien  Dorier  die  Ge- 
leiter, Spartaner  Tkeilhaber,  und  die  Auswan- 
derung galt  als  Dorische  Kolonie  q).  Laut 
Conon  siedeln  sich  diese  Minyer  in  Gortyna  r); 
nach  Plutarch  s)  nimmt  der  Lakedämonier  Po- 
lis  mit  den  ^Seinen  Lyktos  und  andere  Städte 
ein*  Beyde  Erzählungen  \ereinigt  geben  das 
wahrscheinliche  Resultat,  dafs  Lyktos  der  Haupt- 
sitz der  geleitenden  und  fiihrencien  Dorier  ward, 
und  dafs  diese,  Gortyna  sammt  der  angrärizen- 
den  fruchtbaren,  besonders  für  Kornbau  geeigne- 
ten, Ebene,  vorzüglich  den  Peröken  als  zinspflich- 
tigen pesitz  anwiesen.  Zu  diesem  Schlufs,  be- 
rechtigt wohl  die  Nachricht,  laut  der  Minyer 
unter  Polis  und  Delphos  Gortyna  zugleich  mit 
Perioken  bevölkerten  t).  Jedoch  darf  man  sich, 
was  auch  diesd  Stelle  Cönons  besagt,  Gortyna 
nicht  allein  von  Periöken  bewohnt  denken: 
vom  herrschenden  Volk  mufsteh  hier,  wie  über- 
all, diejenigen  seyn,  welche  den  eigentlichen 
Staat  bildeten.       . 

Zum  Gebieth  von  Gortyna  gehortefi  Rhytwn 
und  Pftäaios  7ij.  Letztere  Stadt  erhielt  gleich- 
falls   Dorische    Kolonisteb:    dafür    spricht    die 

q)  Co*^öK,  p-33.  p*49.  PoLYAßjf.  ¥11.49. 

r)  CoNON>  p.  34* 

8)  Plutarch.  VIL  p.  iö  sqq* 

t)  CoNON ,   p.  34* 

u)  Strab.  X.  p.  t34* 

Th.  IL  ^  1?  p 
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Sage  bey  Pausanias,  dafs  PhSstos,   ein    Enkel 
des  Herakles,     aus  Sikyon   nach   Kreta    über- 
setzte v),  und  das  Kretische  Phästos  erbauete  w). 
Besagt  diefs  eigentlich  eine  Verbindung  Kretas 
mit  Sikyon  aus  frühern    Zeiten  — tiie  immer- 
hin bestanden  haben  mag  - — :  so  mufs  uns  doch 
der  Heraklidische    Gründer    Phästos-,    aus    d« 
Dorischen   Periode   durch  den   Mythus  in   ein 
höheres  Alter  hinauf  geschoben  gelten.  —  Ist  e^ 
nicht   zu   bezweifeln,    dafs    ^Gortyna  Dorische 
Kolonisten  aufnahm;   hören    wir    ferner,    dafs 
Torzüglich  Periöken.hier  wohnten:  so  darf  man 
wohl     mit    ziemlicher    Sicherheit  unterthänige 
Stände  auch  in  den  nahe  gelegenen  Ortschaften: 
Rhytion ,  Pylöros ,  Boibe  x),  Bene ,   Holopyxos 
und  andern ,  als  die  überwiegende   Volksmasse 
Tcrmuthen;  es  hoben  sich  diese    Städtchen,  so- 
viel, wir  wissen,  nie  zu  einigem 'Ansehen,  und 
die  reiche  Ebene ,  auf  der    sie   lagen ,    eignete 
sie  x-echt  eigentlich   zu    Sitzen    für  Landbauet. 

Dieselbe  Kolonie  des  Polis  und  Delphos 
gründete  sonder  Zweifel  dsiS  Amykläon  Kretas, 
.welches  als  Stadt  und  Hafen  jfreylich  nur  spä- 
tere Schriftsteller  kennen  y);  die  Ankömmlinge 
aus  dem  Amykläischen  Nomos    konnten    wobi 

i^)  Paus.  Corinthy  VL  3.  Eustath,  ad  IL  V.  p.550» 

fi>)  Stephan.  Byz.  s,  v.   ^atoTog.  Bv statu,  ad  11. 
II.  648.  p^  313.  Äom. 

x)  Stephan.  Byz.  s.  v.  vgl.  Bd.  I.  p.  431.  u,  p.  8. 

j^')  Stephan.  B\rz.  s.  v.  'A/i/izXm'  Eüstath.  ad  IL 
II.  p.  295. 
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nur  allein  Interesse  daran  haben,  jenen  Namen 
hier  hervor  zu  rufen.  Gab  es  in  der  That  ei- 
nen Ort  Onychion  auf  der  Insel,  Avie  Stepha- 
nos  z)  angiebt,  so  müfs  er  derselben  Einwan- 
derung angehören,  und  aus  der  Erzählung  des 
Plutarch  a)  darf  man  dann  auf  dessen  Lage  in 
der  Nähe  des  Lyktischen  Ghersonesos  schliefsen ; 
weil  hier  die  Kolonie  landete.  Dafs  unfern  auch 
jenes  Amykläon  lag,  kann  nur  Vermuthung 
bleiben. 

Denselben  Einwanderern  wählte  ich  die 
'  Gründung  von  Therapitä  zu,  entsprechend  dem 
Lakonischen  Flecken  dieses  Namens  6),  südöst- 
lich von  Sparta.  Therapnä  nennt  i^olinus  c) 
unter  den  bedeutendsten  Städten  Kretas,  und 
aus  Plinius  Aufzählung  d)  der  mittelländischen 
Städte,  ist'auf  Therapnäs  Lage,  westlich  von 
Eleutherna,  äu  schliefsen.  —  Nicht  weit  voii' 
Amyklä  und  Therapnä  in  La]fonien  lag  Pha- 
ris  e) ,  durch  Spartaner  in  der  Folge  Pharä  ge- 
nannt/). Wenn  diese  Stadt  einst  zu  Messe- 
nien   gerechnet  wurde  g) ,  so   ist  der  Irrthum 

ä)  Stephan.  Byz.  s.  v. 

a)  De   i^irtutib.  muL  T.  VII.  p.  17*  Rsk.  u.  T.  II. 
F.  1.  p.  19.  ed.  Wyttenb. 

h)  Paus.  Laconic.  XIX.  §^9  sqq. 

c)  SoLiNirs,  c.  11. 

cZ)  Plin.  if.iV:  IVv  20. 

e)  HoM.  //•  IL  682.   Paus.  Laconic.  XX.  §  3« 

/)  Paus.  Mensen.  XVI.  §  5. 

^),PoLiTU5  ad  Eustath.  T.II.  p.  622. 

E  e    2 


N 


V 


436     III-  Buch.     Kreta  nach  Minös. 

des  Stephanus  1i)  erklärlich,^ der  einen  Ort  die- 
ses Namens  sowohl  in  Lakonien  wie  in  Mes- 
senien  annimmt ,  um  so,  mehr,  da  verschiedene 
Schreibart  desselben  voFhanden  war.  Ea  gilt 
daher  von  der  Lakonischen  Stadt,  was  der  Lexi- 
kograph nach  Philon  i)  vom  Messenischen  Pharä 
aussagt,  dafs  sie  Mutterstadt  des  Kretischen 
Pharä  sey,  welches  PliniusX)  unter  den  Medi- 
terraneen  der  Insel  nennt.  Wo  der  Ort  lag, 
ist  schwankend ;  mit  gröfserer  Sicherheit  kann 
man  schliefsen,  dafs  ef  der  Kolonie  des  Polis 
und  Delphos  angehörte,  die  Therapnä  und 
Amyklä  auf  Kreta  gründete,  und  zwar  nach 
den  gleichnamigen  Städten,  die  im  Lakonischen 
Mutterlande  dem  dort  gelegenen  Pharä  be- 
nachbart waren. 

Fassen  wir  zusammen,  was  jene  einzelnen 
Angaben  folgern  lassen ,  so  mufs  diese  Kolonie 
aus  dem  Amykläischen  Nomos  sich  über  die 
Länderstrecken  verbreitet  haben,  die  am  Lykti- 
sehen  Chersones  beginnen,  Lyktos  und  einen 
Theil  des  Dikte  einschliefsen ,  die  Ebene  von 
Gortyna  sammt  der  Stadt  begreifen,  und  an 
der  sudUchen  Abdachung  der  Idäischen  Ge- 
birgszüge, sich  bis  zum  Anfang  der  Weifs- 
berge ausdehnen. ,  Hier  mag  mit  Therapnä  der 
äufserste  Westpunkt  dieser  Niederlassungen  ge- 
geben seyn* 

Ä)  Stephan.  Byz.  s.  v.  ^uquI. 
j  i)  Stephan.  Byz.  s.  v. 
t)  Plin.  H.  N.  IV.  20. 


,  II.     Dorische   Einwanderungen.      437 

Die  andere  Kolonie,  welche  Kreta  nach  dem 
Heraklidenzuge  aufnahm,  war  ein  Theil  der 
Auswanderung  unter  Althämenes,  jenes  Dori- 
schen Argeiers,  der  auch -nach  Rhodos  und 
Vorderasien  Dorische  Anhauer  geleitete.  Bedeu- 
tend war  allem  Anschein  nach  die  Menschen- 
masse, welche  Kreta  dadurch  erhielt,  obgleich 
auf  Ephoros  Zeugnifs  nicht  zu  ^hauen  ist,  der 
das  Seinige  thut ,  um  diese  Einwanderung  zu 
heben  /).  In  der  Odyssee  m)  werden  bekannt- 
lich der  Insel  90  Städte ,  in  runder  Zahl,  zuge- 
schrieben. Beym  Sanger  der  Ilias  heifst  Kreta 
hundertstädtig  »),  natürlich  gleichfalls  nach 
runder  Angabe.  Jetzt  mittelt  nun  jener  Schrift- 
steller aus ,  dafs  der  Dichter  in  der  Ilias  seine 
eigene  Periode  im  Sinn  hatte  j  während  die 
Odyssee  den  wirklich«!  Zustand  der  Insel  zur 
Zeit  des  Troerkrieges  auffafste.  So  hätten  frey- 
lich beyde  Stellen  ihr  Recht,  nur  nicht  der  Hi- 
storiker, der  kein  Ephoros  ist  Man  hüte  sich 
wohl,  diese  Angabe  für  etwas  anderes  als  eine 
Ijösung  von  Schwierigkeiten  zu  hajtenj^  die  ei- 
gentlich keine  sind  o). 

t)  Ephqkus  bey  Strab.  X.  p*  735.  Fragm.  ed* 
Marx ,  p.  166  sqq. 

my  Od.  XIX,  174.  ' 

n)  IL  11.  649, 

o)  Gleicjiwohl  gab  es  eine  andere  Xvüiq*  Man  ver- 
setzte auch  die  100  Städte  in  die  Troische  Zeit, 
die  90  aber  in  das  Zeitalter  des  Dichters;»  und  nun 
mufsten  die  Feinde  des  Idomeneus  10  Städte,  bey 
dessed  Ryckkehr  nach  Kreta,  zerstöhren,  Strab. 
X«  p«  735*    Natüi  lieh  ist  dieCs  so  unhistorisch,  wie 
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Althämenes  Kolonie,  bestand,  aufser  den 
geleitenden  und  führenden  Doriern,  auch  aus 
andern  Völkern.  Es  werden  diefs  vorzüglich 
Achäer  aus  Argos  und  Achäische  oder  Aeoli- 
sehe  Korinthier  gewesen  seyn,  durch  deren 
Hülfe  zum  Theil  Megara  eingenommen  warp). 
Man  mufs  bcy  diesen  Achäerh,  den  frühem 
Bewohnern  von  Ai'gos  und  Mykenä,  am  ersten 
erwarten ,  dafs  sie  nach  Kreta  diQ  Sagen  von 
Agamemnon,  Talthybios^  und  Menelaos  über- 
trugen; die  Vermuthung  liegt  also  nahe,  dafs 
Kolonisten  aus  jenen  Atridenstädten ,  welche 
sich  dem  Zuge  des  Althämenes  angeschlossen, 
die  Orte  erbauten ,  deren  Ursprung  die  spätem 
Nachkommen  an  jene  gefeyerten  Helden  selbst 
schlössen.  Der  Kolonie  des  Althämenes  schrei-^ 
'  h^n  wir  daher  folgende  Gründungen  zu : 

MyJcenä.  Die  Stadt  sollte  von  Agamemnon 
auf  Kreta  eebaüet  .seyn  q) ;  dafs  sie  im  Westen 
der  Insel  lag,  ist  vvahrscheitilich,  weil  die  übri- 
gen vermeintlichen  Gründungen  dieses  Helden 
gleichfalls  hier  befindlich  sind.  Nur  wegen  der 
Namensspur  eines  neuern  Orts^  setzen  wir  sie 
unterhalb  der  heutigen  Ponta  di  Trapani.  Das 
von  hier  westlich  gelegene  Lampa  oder  Lappa, 

/ 

jenes.  M.  v^.  Schol.  Venet.  ed.  Bekk.  p.  87. 
Der  Pylä7nenes\  welcher  nach  Eiaigeii  die  La- 
kedämonische Dekapolis  auf  Kreta  gründet,  ist 
sicher  kein  anderer,  als  der  Althainenes.  Vergl. 
MÜH  er 's  VorieTy  I.  p.  103.    - 

p)  Mau  sehe  oben,  p.  428. 

'     y)  VELLEius.PAfERi:.  I.  c.  !•  Vgl.  oben,  p.407. 
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oberhalb  des  Pbqnixhafens  $olI ,  nach  Stepha-- 
nos  r),  gebauet  &eyn  von  Agamernnon,  aber  be- 
^  nannt  vom  Lampos,  Sohn  des  Tarrhäos.     Die 
Genealogie  läfst    wohl    aijf    Gx^ündung   beyder 
Städte  diirch   einen  gemeinschaftlichen    Stamm 
ßchliefsen.     Dorier  —  ob  gerade  die  des  Althä- 
menes,    erscheint   mir    schwankend  —  müssen 
hier  gewohnt  haben:  denn    später    fliehen    die 
Lyktier,*als  ihre  Stadt  durch  Knosier  zerstöhrt 
.  wurde,  zu  den  Lampäern,  die  doch  wohl  nur 
ihre  Stammgenossen  so  menschenfreundlich  und  ' 
bereitwillig,  wie    Polybios    erzählte),    werden 
aufgenommen  haben. 

Dafs  Kydoniay  die  Hauptstadt  des  westli- 
chen Thejls  der  Insel,  Dorier  bekam,  verbürgt 
die  Glosse  des  Hesychios/),  nach  welcher  die 
Hylleis  hier  heimisch  sind.  Stephanos  giebt 
nun  die  Nachricht,  dafs  Hyllis  eine  Phyle  von 
Argos  war  u).  Dadurch  werden  wir  zu  der 
^vahrscheinlichen  Annahme  geführt,  dafs  es 
vorzüglich  die  Dorischen  Hylleer  gewesen,  wel- 
che   zuerst   Argos  und    Mykenä    besetzten  v).' 

r)  Stephan.  Byz.  s.  v.  Aapni^* 

S)  iPÖLYB.  IV.  c.  54.      \ 

t)  ^TXXifjg  (so  statt  'TXieg  zu  sehr.)  d  iv  KQfjrf/ 
KvSfüvioit  Hesych.  5.  V. 

u)  SxEPHAlir.  Byz.  s.  v.  'TkXetg. 

p)  Der  Mythus  besagt,  dafs  Herakles  seinen  Kindern 
angestammte  Rechte  vorzüglich  auf  Argos  und 
Mykenä  hinterHefs,  die  Hyllos  gegen  Eurystlreus, 
König  von  Mykenä,  geltend  zu  maclien  suchte. 
Nach  ApoLLOD.  II.  8.  !•  stirbt  auch  dieser  König 
durch  die  Hand  des  Hyllos.  . 
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Werden  uns  nun  Hylleer  in  Kydonia  genannt, 
ISO  dürfen  wir  ^  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Ver- 
pflanzung derselben  hierher,  der  Kolonie  de$ 
Argl\ers  Althämene$  zuschreiben. 

Westlich  von  Kydonia  streift  die  Perga-^ 
maische  Gegend^  \vo  die  Stadt  Pergama  oder 
Pergamum  lag  w\  deren  Gründung  w  enigstcns 
Eine  Sage,  obwohl  wenig  glaublich,  mit  Aga- 
memnon verbindet  x).  EinEInflufs  der  Kolonie 
des  Althämenes  auf  diese  Uferstrecke  ist  sehr 
wahrscheinlich:  die  Dorische Kolonisirung  steht 
durch  die  Tradition  fest,  dafs  Lykurg  hier 
gestorben  sey,  dessen  Grabmahl  die  Kreter  in 
der  Pergamäischen  Gegend  geigten  j^). 

Das  Gebleth  von  PolyrrTienia  y  am  westli*- 
chen  Ufer,  hegte  anfangs  nur  offene  Orte,  nach- 
her sandten  aber  die  Achäer  und  Lakonier  Ko- 
lonisten hierher,  und  ummauerten  einen,  auch 
durch  die  Natur  geschützten.  Ort,  der  gen 
Mittag  lag  z).  Agamemnon,  durch  Sturm  nach 
Kreta  verschlagen,  sollte  hier  geopfert  h^ben a). 
W^ir  dürfen  wegen  dieser  Sage  wohl  den 
Achäern  au$  Argos,  sammt  den  Doriern  unter 
Althämenes,  die  Gründung  heylegen, 

«>)SCYLAX,  p,   18. 

x)  VellIeius  Paterc«  L  c.  1.  vgl.  Bd.  I.  p.24. 

^)  Nach  Aristoxenos  bey  Plut*  (LycWg  c,  31.) 
Opp.  T.  I.  p.  234  Rsk, 

&)  Strab.  X.  p.  734. 

«)  Vielleicht  nach  LüCiLius  Tarrhaeüs,  Zeno- 
bius,  prov*  cenU  V.  50. 
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Dicfs  sind  die  Städte,  die 'mit  einiger  Wahr^  ' 
aclicinUchkeit  der  von  Argos  ausgehenden  Ko- 
Jonie  »ugeschvieben  werden  können.  Mag  es 
auch  nicht  gerade  geleugnet  werden,  dafs  diese 
Auswanderer  sich  auch  über  Gegenden  des 
mittlem  Kreta  verbreiteten  i) :  50  fiihren  dach 
die  Combinatienen  der  Sagen  t^m  dem  Resultat, 
dafs  es  vorzüglich  der  westliche  Theil  der  Insel 
war,  der  die  KolonisteA  des  AUh^tnene«  aufr 
nahm. 

Siqher  wurden  jedoch  nicht  blofs  die  auf^ 
gefiihrten  Städte  durch  I>orier  entweder  ge- 
gründet, oder  kolenisirt,  sonderp  viele  andere 
Bekamen  auch  ihren  Antheil  Dorischer  Bevql- 
ke^ung^  Der  Ursprung  mancher  .  Oerter  hie-^ 
selbst  mag  Einwandertmgen  aus  dem  Pelopon- 
xies  gebühren,  deren  Führer  und  Zeit  durch  die 
so  sehr  mangelhaftenNachrichten  uns  nicht  über-r^ 
liefert  sind.  Allein  die  entsprechenden  St2idt&^ 
namen  lassen  diefs  folgern.  Aipeia  war  eine 
Stadt  L^koniens,  eine  gleichnamige  fand  sich 
auf  Kreta  c).  Aulon  war  Stadt  Lakoniens,  A^-^ 
kadiens  und  auch  Stadt  od^  offener  Ort  Kre- 
tas d).  Boion  ist  eine  bekannte  Dorische  Stadt, 
und   Bpiai   ein  Qrt  Kretas  ey    Bteiot  v^ar  eia 

b)  WoiKr  die  Sage  vom  Sikyonischen  Heraklefif  Sohn 
oder  Enkel  Phäslos  in  Geltung  gebracht  wejrdeu 
könnte ,  vgl.  aben ,  p.  433» 

c)  Hbllanicus  hey  Steph,  Byz*  s*  v^ 

d)  Stephan.  Byz.  s*  y. 
*  e).  Stephan.  Byz*  s.  y* 
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Demos  Lakoniens  und  eine  Stadt  dieser  In- 
sel /),  Geburtsort  des  Myson ,  eines  der  sieben 
W^eisen  g).  Dieses  Entsprechen  Lakonischer 
und  Kretischer  Ortsnamen  vermehrt  unsem 
Begriff  von  der  bedeutenden  Einwirkung  La- 
koniens auf  die  Insel;  und  wollen  sich  die 
eben  angeführten  Städte  keiner  von  jenen  bey- 
den  bekannten  Einwanderungen  fugen,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe ,  dafs  es  aufser  den  Ko- 
loniesendungen des  Althämenes  und  Polis, 
wohl  noch  andere  gab,  über  welche  keine  be- 
stimmte' Nachrichten  zu  uns  gelangt  sind. 

-Diese  Einwanderungen  aus  dem  Pelopon- 
n«s  sind  es,  die  im  Verlauf  der  Zeit  eine  üm-r 
Gestaltung  der  äufsern  Verhältnisse  auf  Kreta 
herbey  führten ;  ihnen  gebührt  es,  dafs  die  In- 
sel Dorisch  wurde.  Die  Sprache  der  Kretar, 
obo'leich  manche  Eigenthümlichkeiten  behaup- 
tend, ist  im  Ganzfen  der  Dorische  Dialekt  A), 
und  die  Städte  galten  im  Allgemeinen  für  Do- 
risch i).  Man  kann  nicht  zweifeln,  dafs  dit 
Kretische  Staatsordnung  in  historischer  Zeit, 
ihren  Grundzügen  nach.  Dorisch  war.  Diese  von 
Aristoteles  geschilderte  Verfassung  fand  sich, 
mehr  oder  weniger  rein,  in  allen  bedeutendem 
Städten  der  Insel.    Mag  es  seyn ,  dafs  manche 

f)  Stephan.  Byz-  s.  v.  'Hrela. 

g)  Stephan.  I.e.  u.,Diogen.  Laert.   Myson.  i- 
M  H.  8.  Val«ken.  ad    Theoer.  ed.   Berol.   T.  U.    ; 

p.98.  111-  il4.  321^' u.a.  St. 
i)  MenANDER  de  encom.  c.  32.  p.  81.  ed.  Heei-. 
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unbedeutendere  Orte ,  ;als  Wohnsitze  von  Peri- 
öken,  nur  in  Verbindung  mit  einer  nahe  ge- 
legenen Hauptstadt  Einen  Staat  bildeten :  so 
hatte  doch  jede  einigermafsen  angesehene  Stadt 
ihre  eigene  und  unabhängige  Verfassung.  Wie 
viele  Städte,  so  viele  Staaten  hegte  die  Insel,  und 
diese  w^iren  sich  sämmtlich  im  Ganzen  gleich. 
Für  den  Anfong  des  zw eyten  Jahrhunderts  vor 
unserer  Zeitrechnung,  gevs^innen  wir,  durch 
die  entdeckten  Monumenta  Teia  —  bekanntlich 
Beschlüsse  der  Kosmen  un4  der  Polis  auf  den 
Antrag  ^  einer  Teisch^n  Gesandtschaft  h\  — 
die  KenntniCs  von  zwölf  unabhängigen  Staaten 
auf  Kreta.  Sie  sind  in  geograplhischer  Lage, 
von  Osten  nach  Westen,  folgende :  Istros^  Ar- 
ladia.  Lato  y  Präsos  "^  Rhauios,  Knossos^  Sy^ 
britia  y  Eleuiherna^  Oaxosj  LappUy  Kydonia 
und  Polyrrhenia.  Wenn  hier  unter  andern 
die  beyden  wichtigen  Städte  Lyktos  und  Gor- 
tyna  sich  nicht  finden,  so  möge  man  bedenken, 
clafe  jedes  einzelnen  Volkes  Beschlufs  einen 
eigenen  Stein  füllte,  und'  mithin  leicht  unter- 
gegangen seyn  kann.  Aus  andern,  zum  Theil 
wohl  altern,  Monumenten/)  lernen  wir  Hieran 
pytriQy  Gortyna  ni)^  Olüs  n),  u.  Allaria  o)  gleich— 

hy  ChishnWj  antiquitates  Asiaticae^  p.  107  sqq. 
im  3ten  Bande  das  Weitere ; über  diese,  für  dia 
Kretische  Verfassung,  höchst  wichtigen  Denk- 
mähler. 

l)  Gleichfalls  bey  Chishull,  p.  129- 

m)  Eben  das.  p.  133« 

n)  Eben  das.  p.  134  sqq« 

o)  Eben  das.  p.  137.  * 
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falls  als  Städte  mit  selbstständigen  Verfassungen 
V  kennen.      Aber    wir    sind    keineswegs    befugt, 
diese  Staatsverhältnisse  gleich   oder    bald  nach 
Niederlassung  obiger  Kolonien  auf  Kreta  anzu- 
nehmen.     Im    Gegentheil    ist    wahrscbeinlzdi, 
dafs,  erst  nach  und  nach,  wie  auch 'im   Pek>- 
ponnes ,  in   allen  jenen  Städten    die    Dorisck 
Verfassung  durchdrangt 

Es  fehlt  uns  freylich  gän2;lich  an  Queüen, 
die  Ausbreitung  der  Dorischen  Macht  auf 
Kreta  und  den^  Entwicklungsgang  dejr  Dorisch- 
Kretischen  Verfassungen  im  steigen  j  denn  wr 
lernen  diese  Staatsordnung  erst  da  kennen,  als 
sie  bereits  schon  lange  bestanden  und,  wie  es 
scheint ,  die  allgemeine  der  Insel  geworden 
war.  Manchem  berechtigt  aber  stu  der  An- 
nahme, dafs  geraume  Zeit  vergingt  bevor  die 
Dorische  Herrschaft  und  Verfassung  sich  über- 
all auf  der  Insel  befestigten.  Unter  Alkamenes, 
also  gegen  den  Anfang  der  Olympiaden,  sand- 
ten die  Lakedämonier  den.  Charmidas  ^  Sohn 
des  Euthysj  einen  angesehenen  Spartaner, 
nach  Kreta,  um  hier  die  innern  Zwistigkeiten 
beyssulegen.  .  Charmidas  sollte  die  Kreter  be- 
wegen, die  vom  Meere  entfernteren  und  scbw^a- 
chen  Städte  zu  verlassen,  und  ihnen  behulf- 
lieh  seyn,  die  .günstiger  gelegenen  Seestädte 
1  zu  kolonisiren  p).  Der  Plan,  welchen  die  Spar- 
taner   dabey     hatten,    war    gewifs.   dafs    sie 

p)  Pausan.  Lacenic.  c.2.  §  ?•  St.  Croix,  tes  anc.    . 
gouvernem.  jedemt*  p.  355*  versieht  diese   Stelle 
gaoz  fal3cb% 


\ 


II.    Dorische  Einwanderungen,       445 

•wünschten,  ihren  Stammgenossen  schnellere 
und  leichtere  Hülfe  leisten  zu  können.  Die  Un- 
ruhen ,  deren  Pausanias  gedenkt ,  entsprangen 
höchst'  wahrscheinlich  aus  dem  hier  und  da 
noch  ungeregelten  Zustande  der  Periöken,  und 
aus  dem  Widerstreit  der  Landeseingeborenen 
mancher  Seestädte,  gegen  die  noch  nicht  über- 
all durchgedrungene  Herrschaft  der  Dorier. 

.  Es  waren  offenbar  nicht  die  nördlichen 
Uferstrecken,  vorzüglich  des  mittlem  Theils 
von  Kreta,  wo  sich  die  Dorische  Herrschaft 
am  frühesten  begründet  hatte.  Schon  wegen 
Pausanias  mufs  es  sehr  unwahrscheinlich  wer- 
den, dafs  die  Seestadt  Knosos  um  diese  Zeit 
unbestrittener  Dorischer  Besitz  war.  Allein 
auch  andere  .Umstände  sprechen  gegen  eine 
solche  Annahme.  Nirgends  wird  die  Kolo- 
nisirung  dieser  Stadt  mit  den  oben  nachgewie- 
senen Einwanderungen  in  Verbindung  gebracht; 
im  Gegentheil  wissen  wir,  dafs  die  bedeutendste 
Kolonie  —  die  des  Polis  und  Delphos  —  vor- 
züglich im  Binnenlande  Kretas  sich  siedelte. 
Laut  Staphylos  q)  hatten  die  Dorier  den  Ost- 
theil  der  Insel  im  Besitz:  dadurch  ist  gewifs 
die  Hauptniederlassung  von  Lyktos  bezeichnet. 
VVenig  ist  freylich  auf  die  Sage  von  einem 
.  Kriege  der  Lakedämonier  gegen  Knosos  zu  ge- 
ben, wobey  Epimenides  gefangen  seyn  jsollle  r) : 
die  Argeier  behaupteten  ihn  5),  aber  die  Lake- 

q)  Staphylos  bey  Strab.  X.  p.  728» 
r)  Paus.  Corinth.  c»  21*  S  4> 
s)  Paus.  Lc. 


446     TTL  Buch.     Kreta  nach  Minos. 

• 

däraonler  wollten  davon  nichts  wissen  t) ,  und 
den  letzterem  traut  Pausanias  mehr,  in  Bezog 
auf  die  Sagen  von  jenem  Sühnpriester  u).  Auch 
die  Verbindung  und  Freundschaft,  welche  durch 
Epiiiienides  zwischen  Athen  und  Knosos  ge- 
^  knüpft  seyn  soll  p),  und  welche  Plato  in  Gel- 
tung bringt«^),  mögen  bezweifelt  w^erdenj  aV- 
lein  schwerlich  konnten  die  Sagen  davon  sich 
bilden,  wenn  man  Knosos  als  Dorischen  Haupt- 
staat auf  Kreta  kannte. 

Es  ist  ein  wichtiges  Zeugnifs  des  Eßhoros, 
dafs  manche  gesetzliche  Einrichtungen  sich 
reger  erhalten  hatten '  bey  den  Lyktiern,  Gor- 
tyniern  und  in  andern  kleinen  Städten,  als  zu 
Knosos  x).  Dafs  hier  von  Dorischer  Verfas- 
sung die  Rede  sey,  zeigt  das  kurz  vorher 
gehende ;  aber  in  so  fern  ist  der  Schriftsteller 
im  Irrthum,  als  er  jene  Erscheinung  fiir  eine 
'Entartung  hält;  während  wir  darin  eine  nicht 
allseitig  durchgedrungene  Dorische  Staatsord- 
nung, sehen.  Wäre  Knosos  schon  früh  reiner 
Dorischer  Staat  »gewesen,  .wie  Lyktos:  die 
Schriftsteller  würden  bey  dem  Streben ,  alles 
an  Minos  anzuknüpfen,  sicher  auch  dieVater- 


t)  Paus.  Laconic.  c.  12.  §  9. 

u)  Paus.  Laconic.  c.  11.  §  8*  , 

f)  Plutarch.  Soloriy  c.  12.  T.I.  p.337  Rsk,DioG. 
Laert.  X.  §  3. 

u>)  Plato  de  LL.  I.  c.  11.  (p.  642.)  ed.  Ast.  p.33. 
jc)  EphorOs  bey  Strab,  X.  p.  737* 
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Stadt  dieses  vermeintlichen  Gesetzgebers  als 
Muster  de^;*  Dorischen  Verfassung  uns  schil- 
dern, während  sie  so  historisch  alles  auf  Lyk- 
tos  beziehen,  und  nur  die  Fabel  sich  an  den 
Knosier  Minos  anschliefst,  und  Zeus  Grotte 
am  Ida  herbey  zieht  Lyktos  war  es,  wo 
sich  die  Dorische  Verfassung  am  frühesten 
befestigte.  Hier  ist  die  Lakonische  Einwan- 
derung aufser  allem  Zweifel  y)^  und  Lyktos  be- 
zeichnen die  Schriftsteller,  wenn  von  der  Gleich- 
heit Kretischer  lind  Spartanischer  Staatsord- 
nung die  Rede  ist  2).  In  Lyktos  mufs  diese 
Verfassung  sich  ferner  am  reinsten  durchgesetzt 
haben ,  denn  gerade  von  diesem  Staate  erhall- 
ten wir  einige  bestimmte  Nachrichten  über 
das  Periökenverhältnifs  a).  Diese  Stadt  war 
es  endlich,  wo  das  rein  Dorische  Wesen  sich 
auch  am  längsten    erhielt  b). 

y)  Aristot.  PoL  IL  7.  u.  oben ,  p.  431* 

z)  Ephoros  bey  S trab.  X.  p.  737.  Aristot.  1.  c. 

a)  Sie  werden  unten  bey  der  Verfassung  gewür- 
digt werden. 

h)  PoLYB.  IV.  54*  Ephoros,  L  c. 


Ende  des  zweyten   Bandes. 


GÖTTINGEN, 

gednickt  mit  Dieterich'ccheu  Schrirteu. 
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